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  Wieder nur Rechnungen, Werbung und die üblichen dicken Versandhauskataloge! Carolin war es langsam leid, ihren Briefkasten aufzuschließen und darin immer dieselben uninteressanten und lieblosen Dinge vorzufinden.


  „Wenn der Postbote nichts Besseres für mich in petto hat als das, dann verzichte ich demnächst komplett darauf, diesen Kasten zu öffnen!“, dachte sie erbittert, als sie das altbekannte Häufchen Elend herausholte und zum Fahrstuhl lief.


  Kreditkartenabrechnung, Telefon und Strom, alle wollten immer nur Geld von ihr. Etwas Nettes hatte offensichtlich niemand für Carolin übrig. Dabei brauchte sie gerade jetzt ein wenig mehr als nur eine Streicheleinheit. Vor zwei Wochen erst hatte sie sich von ihrem Freund getrennt, nachdem dieser sie mit einer anderen Frau betrogen hatte. Zudem erwischte sie beide in flagranti in ihrem eigenen Bett! Ihre beste Freundin befand sich in den Flitterwochen und ihre Eltern erlebten gerade ihren dritten Frühling und hatten nichts anderes als sich selbst im Kopf. Dass es im Job gerade nicht besonders gut lief, kam zu allem Übel noch erschwerend hinzu. Offensichtlich hatte sie es wohl nicht verdient, glücklich zu sein.


  Doch je länger sie darüber philosophierte, wie gut es doch alle anderen hatten (ihr Ex mit seiner hübschen Neuen – die Carolin am liebsten eigenhändig um die Ecke gebracht hätte –, ihre Freundin mit ihrem frisch angetrauten Ehemann in der Karibik und selbst ihre Eltern, die sie schon seit Jahrzehnten als asexuelle Wesen ansah), umso mehr nagte das schlechte Gefühl an ihr, nichts wert zu sein. Und dann noch die bevorstehende Augenoperation nach dem kommenden Wochenende! Warum konnte nicht wenigstens einer der vielen Menschen, die sie kannte, mal an sie denken, sie mit ein paar netten Worten aufmuntern und ihr Mut zusprechen? Andere Leute bekamen ständig liebevolle Briefe, witzige Karten oder zumindest eine SMS. Carolins Handy hingegen hatte schon seit Tagen keinen Ton mehr von sich gegeben.


  Traurig stieg sie aus dem Fahrstuhl und öffnete ihre Wohnungstür. Wenigstens ihre Katze Diva war ihr treu ergeben und schwänzelte ihr schnurrend um die Füße, kaum dass die Tür zu ihren heiligen vier Wänden hinter ihr ins Schloss fiel. Sie räumte die Einkäufe in die Küche, machte sich in der Mikrowelle einen Auflauf aus dem Tiefkühlfach warm und setzte sich mit Diva auf die für eine Person samt Katze natürlich viel zu große Couch. Wenigstens der Blick in die Fernsehzeitung brachte keine weitere Enttäuschung, denn er versprach einen recht unterhaltsamen Abend mit den stylischen Girls von „Sex and the City“. Liebe, Leben, Lust, das war genau das, was Carolin jetzt brauchte, um nach einer anstrengenden Woche wieder runterzukommen.


  In der Redaktion war wieder einmal alles drunter und drüber gegangen und während ihre Kollegen die wirklich interessanten Stories schreiben durften, landeten auf Carolins Schreibtisch nur Sachen, mit denen sich sonst niemand befassen wollte. Tagelang hatte sie nur Korrektur gelesen, was ihre Kollegen in ihre Tastaturen gehämmert hatten, hatte die Ablage ihrer im Urlaub befindlichen Kollegin auf Vordermann gebracht und dafür gesorgt, dass auch der eitelste und begabteste ihrer Mitarbeiter den Redaktionsschluss nicht verpasste. Der einzige von ihr selbstverfasste Artikel in dieser Woche drehte sich um einen Spieler der Kreisliga, der in den Himmel gelobt werden sollte, bis es nicht mehr ging, damit überhaupt jemand zu dem Spiel aufkreuzte. Fußball war nun wirklich nicht Carolins Thema. Was hätte sie nicht dafür gegeben, einmal über die Pret-à-porter-Modeschauen berichten zu dürfen … Über Schuhe, Taschen, die neuesten Modetrends! Doch dafür war eine Tageszeitung deutlich ungeeignet und Carolin konnte froh sein, als Quereinsteigerin überhaupt bei irgendeiner Zeitung arbeiten zu dürfen. Von der großen, weiten Medienwelt und einem Job bei der von ihr heißgeliebten Cosmolita konnte sie bisher allerdings nur träumen.


  Gerade als sie ihre Tasche eingepackt, den Computer ausgeschaltet und sich auf den Feierabend gefreut hatte, wurde sie zur späten freitäglichen Stunde auch noch von einem schmierigen Kerl aufgehalten, der die Siebzig längst überschritten hatte, aber offenbar noch immer glaubte, unwiderstehlich zu sein.


  „Wahrscheinlich war er in seinen besseren Jahren ein Playboy, so wie er sich aufführt. Einfach widerlich!“, dachte Carolin bei sich, als sie den Mann in ihr Büro lotste, wohl wissend, dass er ihr dabei die ganze Zeit auf den Hintern starrte.


  „Nun fehlt nur noch, dass er seine Hände nicht bei sich behält!“, ging es ihr dabei durch den Kopf. Eine billige Hugh-Hefner-Kopie war das Allerletzte, das sie an diesem Abend um sich haben wollte. Schnell fuhr sie den Computer noch einmal hoch und nahm die Kontaktanzeige auf, für die der gute Herr sich in die Redaktion bemüht hatte.


  „Mädels, seht zu, dass ihr auf die Bäume kommt, der Mr. Big Frankfurts ist auf Brautschau. Oder nein! Hugh Hefners kleiner Bruder sucht ein neues Bunny. Interessentinnen bitte in einer Reihe aufstellen!“


  Carolin konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, sah sie doch einen kleinen, hageren, grauhaarigen Herrn sich gegenübersitzen, der meinte, in seinem hohen Alter noch immer jede Frau haben zu können. Zu allem Übel flirtete dieses verwitterte Wesen sie auch noch ganz ungeniert an. Frechheit!


  „Also, junges Fräulein, hat Ihnen eigentlich heute schon jemand gesagt, wie bezaubernd Sie aussehen? Tolles Kleid!“


  „Du willst wohl eher sagen, toller Ausschnitt!“, dachte Carolin bei sich. „Dumm nur, dass es für dich hier nichts zu holen gibt! Ich stehe zwar auf reifere Männer, aber auf Männer, älter als die Steinkohle, gewiss nicht!“


  „Wenn ich vierzig Jahre jünger wäre, würde ich Sie jetzt fragen, ob sie mich spontan zum Abendessen begleiten. Wir hätten uns sicher viel zu erzählen und würden anschließend in die Nacht hinein tanzen. Und wer weiß, was uns sonst noch Hübsches einfallen würde, was? Mit Ihnen, hübsches Kind, hat man(n) bestimmt viel Spaß ...“ Die Anzüglichkeiten dieses ekelhaften Kerls waren wirklich kaum zu überbieten.


  Carolin zog angewidert ihre Augenbrauen hoch und verkniff sich nur mit Müh und Not einen abweisenden Kommentar, der sich gewaschen hatte. Schließlich lebte die Main News auch von Anzeigenkunden wie diesem Ekel da und ließ nicht zu, dass sich ihre Mitarbeiter persönliche Befindlichkeiten erlaubten, die sich dem Erfolg des Blattes entgegenstellten. Also Augen zu und durch!


  Nach jener nicht gerade aufbauenden Episode ihres Berufslebens arbeitete Carolin noch flugs die Einkaufsliste ab, die sie in der Mittagspause geschrieben hatte, und machte sich auf den Weg zur UBahn.


  Vor einem Jahr war sie auf das Bitten und Betteln ihrer Freundin Marie hin endlich vom Land in einen Vorort Frankfurts umgezogen und hatte in der Mainmetropole schließlich ihren Job in der Redaktion der Main News ergattert. Einen Traumjob, wenn man bedachte, dass Carolin außer ein paar Volontariaten und schriftlichen Proben ihres Könnens nicht besonders viel vorzuweisen hatte. Jahrelang hatte sie in der Verwaltung einer Behörde als Sekretärin gearbeitet und tagein, tagaus den gleichen öden Tagesablauf gehabt. Bis sie eines schönen Tages auf die Anzeige der Main News stieß, die Quereinsteigern wie ihr die einmalige Chance offerierte, in der Redaktion einer bekannten Tageszeitung kreativ zu arbeiten und jeden Tag aufs Neue aufregende Dinge zu erleben, über die es zu berichten galt. Die bisher spannendsten Episoden ihrer Medienlaufbahn waren ein Interview mit Til Schweiger anlässlich eines neuen Films und ihr Besuch der Berliner Modewoche, über die sie auf sage und schreibe einer halben Seite berichten durfte. Für sie als Fashionista der ersten Stunde waren die Tage im fernen Berlin, in denen sie sich ausschließlich mit einem ihrer Lieblingsthemen (Mode) beschäftigen durfte, der Himmel auf Erden. Doch im Allgemeinen bestand ihr Job darin, die Nachrichten zu verkünden, die alle anderen Tageszeitungen und Rundfunkanstalten ebenfalls brachten, nur in ureigener Main News-Form.


  Abwesend blätterte Carolin in ihrer Cosmolita und versank dabei in einem Tagtraum.


  Sie sah sich durch eine riesige Glastür treten und einen langen Flur entlangschlendern, während ihr alle Menschen nachsahen und sie freundlich grüßten. Sie öffnete die Tür zu ihrem Büro, das nur mit edelstem Interieur ausgestattet war und an dessen Türschild in großen Lettern stand: Carolin Weidner, Cosmolita- Chefredakteurin. Von ihrem Schreibtisch aus genoss sie einen überwältigenden Blick über die Skyline der Stadt.


  Es klopfte an der Tür und ein sexy Moderedakteur bat um Einlass in ihr Refugium, um Carolin die neuesten Modelle von Louis Vuitton und Prada vorzuführen. Gemeinsam machten sie sich auf den Weg zum reichgefüllten Kostümfundus, um eine Modestrecke aus den neuen Herbstkollektionen zusammenzustellen und zu überlegen, welche Models dafür gebucht werden sollten.


  Carolin lächelte selig, während sie sich all die schönen Dinge von Escada, Dolce & Gabbana, Versace und Co. vorstellte, die sie sich privat nie leisten konnte. Sie war schon froh, dass ihr Kleiderschrank überhaupt einige wenige Teile mit Namen aufwies. Natürlich keine großen Labels, aber immerhin ein paar Sachen, die man nicht mit 08/15 bezeichnen konnte.


  Von all den schönen Dingen zu träumen, die sie besitzen könnte, wäre sie eine der Großen im Medienbusiness (mit entsprechend gefülltem Konto) ließ sie ihren Alltagstrott und die unliebsamen Gefühle des Nichts-wert-Seins kurz vergessen. Allerdings nur so lange, bis sich Divas Krallen unsanft in ihren Oberschenkel bohrten und ihr Stubentiger auf diese Weise ihre volle Aufmerksamkeit einforderte. Schnell füllte sie den Fressnapf ihrer treuen Begleiterin mit Futter und verschwand im Bad, um sich vor der freudig erwarteten Episode ihrer Lieblingssoap noch die Strapazen des Tages vom Leib zu waschen.


  Frisch geduscht begab sich Carolin sodann mit Chipstüte und Schokolade bewaffnet auf die Couch, auf der Diva schon auf sie wartete. Ihre Serienheldin erschien eben auf dem Bildschirm und vollführte zum wiederholten Male den Balanceakt zwischen Kumpel und Vamp, auf den ein gewisser Mr. Big zu stehen schien. Carolin sog das Geschehen auf und erwischte sich dabei, dass ihr – wie jedes Mal, wenn sie Bilder von ihrem heimlichen Nabel der Welt (New York) sah

  – die Tränen über die Wangen liefen. Wie gern wäre sie jetzt an diesem Ort!


  Als sie schließlich ins Bett ging, wusste Carolin, dass es gegen ihren Kummer nur eines gab: Shoppen!

  Da traf es sich gut, dass sie noch einige Dinge für ihren Aufenthalt in der Augenklinik und den anschließenden Urlaub besorgen musste. Schnell war der Plan gefasst, dass es nicht bei den notwendigen Erledigungen bleiben würde, sondern dass nach langer Zeit wieder einmal ein ausgiebiger Bummel durch die Stadt fällig war. Morgen würde sie so richtig shoppen gehen!

  Sicher würde sie sich keine Manolo Blahniks kaufen, aber Schuhe mit Sicherheit, denn Schuhe zu kaufen beruhigt erwiesenermaßen ungemein. Vor allem aber ruinierten Schuhe nicht die Figur, so wie die Süßwaren es taten, die Carolin soeben vor dem Fernseher in sich hineingestopft hatte!
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  Am nächsten Mittag wachte Carolin mit dem guten Gefühl auf, für einige Wochen nicht mehr an ihren Job denken zu müssen und stattdessen etwas Gutes für sich zu tun. Montag würde sie in einer Augenklinik einchecken und schon am nächsten Tag ihre verhasste Brille nicht mehr brauchen.


  Wie lange hatte sie diesen Augenblick herbeigesehnt und daraufhin gespart, endlich keine Brillenschlange mehr zu sein. Da konnte ihr Umfeld ihr noch so oft sagen, wie toll und intelligent sie mit ihrem Nasenfahrrad doch aussah und dass sie ein absoluter Brillentyp war. Carolin jedoch wollte endlich einen freien Blick in alle Himmelsrichtungen genießen können, den ihr bisher nur Kontaktlinsen versprachen, die sie zu besonderen Anlässen manchmal trug. Diese waren jedoch auch keine dauerhafte Lösung gegen Carolins Kurzsichtigkeit. Sie wollte endgültig zu jeder Tages- und Nachtzeit ohne Hilfsmittel sehen können und nicht mehr blind wie ein Maulwurf umherlaufen, wenn sie irgendwo fremd war und ihre ständige Begleiterin einmal nicht auf der Nase hatte. Zudem konnte sie es gut verkraften, im Winter keinen Dunstschleier mehr vor ihren Augen zu haben, wenn sie aus der Eiseskälte kam und ein Geschäft betrat.


  Das war ihr das lange gesparte Geld wert, für das sie auf Urlaub, übermäßigen Klamottenkonsum und sogar ihre geliebten Schuhe und Handtaschen verzichtet hatte. In nur wenigen Tagen würde sie ohne Hilfe wieder so gut sehen können, wie zuletzt vor zwanzig Jahren. Und sollte sie jemals wieder das Bedürfnis haben, ein Nasenfahrrad zu tragen, dann konnte sie sich immer noch beim Optiker ein hippes Modell aussuchen, das sie hin und wieder als modisches Accessoire, nicht aber als notwendiges Übel tragen würde. Wenn man bedachte, dass sich der Kauf neuer Brillen auf Lebenszeit auch zu einem hübschen Sümmchen zusammenrechnete, so war Carolins Investition, auf lange Sicht gesehen, eine durchaus profitable Anlage.


  Um sich nach der bevorstehenden Operation zu erholen, hatte Carolin anschließend an ihr Unternehmen einen erholsamen Wellnessurlaub geplant, den sie in einem hübschen, ruhigen Hotel im Grünen verbringen wollte. Schwimmen würde sie nach der Laser-OP natürlich nicht gehen können, aber Treatments wie Massagen in allen möglichen Variationen, Maniküre, Pediküre und einen Friseurbesuch würde sie sich auf jeden Fall gönnen.


  Sie freute sich bereits sehr auf die Ruhe in dem romantischen Haus am See. Endlich einmal ausschlafen, bis ihr der Körper signalisierte, dass er fit für neue Aktivitäten war. Lange Spaziergänge, Ruhe und gutes Essen hatte sich Carolin schon viel zu lange nicht mehr gegönnt. An Arbeiten am PC und ständiges Stieren auf ihren Bildschirm war nach ihrer Operation ja vorerst nicht zu denken. Also hatte Carolin zwei Wochen Urlaub genommen und beschlossen, ihre Zeit lieber in einem Wellness-Hotel zu verbringen, als nach der Operation nur gelangweilt zu Hause herumzusitzen und die Wände anzustarren. Sie wollte die Zeit nutzen, um endlich wieder einmal gründlich abzuschalten. Wollte ihren Gedanken nachhängen, das herrliche Sommerwetter genießen und ausschließlich für sich selbst da sein.


  Die neue Sonnenbrille, die ihre Augen nach der OP vor schädlichen Strahlen schützen sollte, konnte sie auch viel besser im Sea Palace, dem Erholungstempel ihrer Wahl, und auf dessen Gelände zur Schau spazieren führen als zu Hause. Dort sah sie im Gegensatz zu ihrem Heim wenigstens jemand damit! Schließlich sollte ihre Freundin Marie ihre teure Investition nicht umsonst getätigt haben, als sie Carolin ein paar Tage zuvor zum Optiker geschleift und ihr zum Start in deren neues, (fast) unbebrilltes Leben eine extravagante Designer-Sonnenbrille geschenkt hatte. Ein solch edles Teil musste doch gezeigt werden! Zusammen mit den Kleidungsstücken, die Carolin noch in der Stadt besorgen und die sie aus ihrem überfüllten Kleiderschrank einpacken wollte.


  Nachdem Carolin ihr spätes Frühstück eingenommen und Diva ihr Futter und die durch Miauen und Schnurren ergatterten Streicheleinheiten verabreicht hatte, schlüpfte sie in ihren Lieblingsrock, zog sich ein T-Shirt über und machte sich im Bad ausgehfertig. Als sie das letzte Mal ausgiebig shoppen war, lag noch Schnee. Marie und sie hatten sich ihr Auto eine gefühlte Ewigkeit lang aus den kalten, weißen Massen freischaufeln müssen. Jetzt zeigte das Thermometer bereits heiße achtundzwanzig Grad und nicht nur Diva lag am liebsten faul in irgendeiner schattigen Ecke.


  Bewaffnet mit Geld, Telefon und Sonnenbrille trat Carolin auf die Straße, auf der das Leben in vollem Gange war. Im Bistro an der nächsten Kreuzung gönnte sie sich einen kleinen Mittagssnack und stieg anschließend in die U-Bahn Richtung Stadtzentrum.


  Auf der Zeil herrschte geschäftiges Treiben, der Schlussverkauf hatte offensichtlich seinen Höhepunkt erreicht und die Händler lockten allerorten mit Schnäppchen.


  Carolin erledigte zuerst ihr Pflichtprogramm und durchstöberte ein Sportgeschäft nach dem passenden Jogginganzug für ihren Urlaub im Wellness-Hotel. Was sein musste, musste sein, auch wenn Carolin Sportgeschäfte in der Regel nur von außen kannte und sich lange nicht zwischen Adidas und Nike entscheiden konnte. Da fiel ihr die Wahl im Schuhladen schon deutlich leichter. Heute, so schien es ihr, meinten es die Götter gut mit ihrer Schuhmanie, denn sie musste sich nicht erst entscheiden, welches Paar Schuhe sie nehmen sollte. Bei zwei zum Preis von einem waren sowohl die weißen Peeptoes als auch die glitterbesetzten Ballerinas drin.


  „Schuhe gehen immer! Denen ist es völlig egal, ob du fett bist oder sonst irgendwelche Figurprobleme hast. Sie tragen nicht auf und beruhigen“, sinnierte Carolin, als sie in einem Café am Römer haltmachte, um sich einen Cappuccino und einen extragroßen Eisbecher einzuverleiben, so vor sich hin.


  Sündigen konnte doch so schön sein! Und nun, da sie viertausend Euro für ihre Augen-OP bezahlen würde, müsste sie sich wegen dem einen oder anderen Schein weniger auf ihrem Konto auch keine Sorgen mehr machen. Der nächste Gehaltsscheck würde ohnehin in den nächsten Tagen eintreffen und ab und an musste man sich auch mal etwas gönnen. Klar, dass Frau bei einem Überangebot wie in Tagen des Schlussverkaufs nicht widerstehen konnte.


  So parkten auf dem Sitz neben Carolin zu den sowieso angedachten Einkäufen auch noch diverse andere Tüten aus allen möglichen Geschäften. Ein neues Kleid, eine dazu passende Jacke, Jeans und noch ein paar kleine Schätze aus der Parfümerie ließen Carolins Herz zusätzlich höherschlagen.


  So löffelte sie genüsslich den Milchschaum ihres Cappuccinos, beobachtete entspannt die Menschen, die an ihr vorbeizogen, tauschte interessierte Blicke mit dem anderen Geschlecht und genoss es, endlich wieder einmal Zeit für sich zu haben. Sie fühlte sich gut. Jung, hübsch, begehrenswert. Sie wurde sich nach viel zu langer Zeit wieder dessen bewusst, dass sie eine wirklich tolle Frau war.


  Wenn doch nur jeder Tag so sein könnte!

  Carolin dachte an ihren Urlaub und ein Lachen machte sich auf ihrem Gesicht breit. Wie entspannt und locker flockig würde sie denn erst nach ihrem Urlaub sein? Dass sie vor der bevorstehenden OP trotz Voruntersuchungen, Aufklärungsgesprächen und der erwiesen niedrigen Risikorate Angst hatte, daran wollte sie jetzt nicht denken. Der Tag war einfach zu schön, um trübe Gedanken zu hegen. Alles würde gut werden und sie würde als ein völlig neuer Mensch aus der Klinik und ihrem Urlaub zurückkehren.
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  Der große Tag war gekommen. Noch am Samstagabend hatte Carolin voller Vorfreude ihren Koffer gepackt und konnte es kaum mehr erwarten, dass der Montagmorgen endlich nahte.


  Vollkommen zappelig und mit pochendem Herzen saß Carolin inzwischen in ihrem Zimmer in der Augenklinik und wartete ungeduldig darauf, dass die Schwester endlich kam, um sie in den OP-Saal zu bringen. Das grässliche Kliniknachthemd hatte sie schon vor einer halben Stunde anziehen müssen und seither wartete sie voller Nervosität darauf, dass das Geschehen seinen Lauf nahm.


  Plötzlich klingelte ihr Handy.

  Panik! Hier im ganzen Haus herrschte schließlich strenges Mobiltelefonverbot. Doch Carolin hatte es nicht übers Herz gebracht, das kleine Gerät einfach auszuschalten, als sie die Klinik betrat. Vielleicht rief ja in letzter Minute noch jemand an, um ihr für ihr Vorhaben gutes Gelingen, Hals und Beinbruch oder sonst irgendetwas Nettes zu wünschen.

  Ein Blick auf das Display verriet Carolin, dass ihre beste Freundin sich sogar während ihrer Flitterwochen aus dem Bett gestohlen haben musste, um sie anzurufen.

  Marie klang so unendlich weit entfernt, wie sie es tatsächlich war und wahrscheinlich herrschte auf ihrer Trauminsel gerade finstere Nacht.

  Marie klang müde, der Empfang war schlecht, doch Carolin freute sich, dass jemand an sie dachte.

  „Wie ist Haiti?“, fragte sie in einem möglichst lässigen Tonfall.

  „Toll! Ich erzähle dir alles genau, wenn wir zurück sind, denn wegen unserer Flitterwochen rufe ich nicht an“, antwortete Marie. „Ich möchte dir Glück wünschen. In ein paar Minuten geht es los und wenn alles vorbei ist, beginnt dein neues Leben. Ist das nicht toll?“

  „Ja, schon. Wenn die nur endlich anfangen würden. Ich sitze jetzt geschlagene dreißig Minuten hier herum und warte. Und dann dieses Nachthemd! Möchtest du vielleicht in einem alten, weißen Leinenhemd mit rosa Punkten, ohne BH darunter, ungeschminkt und mit einem Häubchen aus Großmutters Zeiten auf dem Kopf irgendwo herumsitzen müssen und darauf warten, dass du abgeholt wirst? Ich habe zu allem Übel vorhin den Arzt gesehen, der mich nachher operiert. Er ist das reinste Sahnestück! Ein wahrer Beau vor dem Herren! Und ich sehe gerade aus wie Lumpi, fühle mich nackt und hässlich und habe Angst!“

  „Ich weiß“, entgegnete Marie. „Aber ich weiß auch, dass die OP dein sehnlichster Wunsch war. Also reiß dich gefälligst zusammen! Wenn du zur Nachkontrolle gehst, dann gibst du es dem sexy Doc und zeigst ihm, dass du im normalen Leben eine super-hübsche Frau mit Power bist! Im Krankenhaus sehen doch eh alle Scheiße aus!“

  „Danke! Was würde ich bloß ohne dich machen?“

  „Du wärst genauso aufgeregt. Aber wenn es dich beruhigt, mir ginge es wahrscheinlich nicht anders.“

  „Tja, dann auf in den Kampf! Die Schwester kommt, ich muss aufhören. Danke, dass du angerufen hast und schöne Flitterwochen noch!“

  „Gern geschehen! Bis die Tage, Süße!“

  Seufzend legte Carolin auf.

  „Sie wissen schon, dass wir in einer Klinik sind und Mobiltelefone nicht gestattet?“, drang harsch die Stimme der Schwester an Carolins Ohren.

  „Sorry, vergessen“, log Carolin nahezu flüsternd und betätigte rasch die Ausschalttaste.

  Im Flur wartete bereits der smarte Arzt auf Carolin, die sich angesichts ihres Anblickes in Grund und Boden zu schämen begann. Warum mussten Kliniken immer so grausam sein, einen so zu entstellen und vor aller Welt hässlich und klein fühlen zu lassen?

  „Dr. Christopher Field“, las Carolin aufgestickt auf der Brusttasche des Arztkittels, bevor sie ihre Brille in die Hände der Schwester gab. Dieser Beau würde also dafür sorgen, dass sie in kurzer Zeit von ihrem Augenleiden kuriert wäre. Bedauerlicherweise konnte sie ihn ohne ihre Sehhilfe nun nur noch schemenhaft erkennen. Ein nettes Augenzwinkern konnte sie sich also sparen, vermochte sie seine Reaktion darauf ja gar nicht zu erkennen.

  Sie schwang sich schließlich auf die OP-Liege, bekam ein paar Augentropfen zur Betäubung und näherte sich mit großen Schritten der Erfüllung ihres Traumes.

  Während der Laser seine Dienste tat, überlegte Carolin, dass ein Mann mit dem Namen Christopher Field bestimmt Engländer oder Amerikaner sein musste und sich seltsamerweise aus ihr unerfindlichen Gründen genau in diese Klinik verirrt hatte, um sie zu operieren. Er sah rattenscharf aus, war bestimmt noch keine dreißig und seine nette Art, sie zu beruhigen, ließ Carolin die Angst, die sich zeitweilig in ihr breitgemacht hatte, schnell wieder vergessen. Sie grübelte darüber nach, wie er hierhergekommen und was für ein Mensch er im Privatleben wohl war.

  Sie fragte sich, ob sie ihn im Normalzustand (natürlich vernünftig gekleidet, gewaschen und geschminkt) fragen konnte, ob er vielleicht Lust habe, mit ihr auszugehen. Quasi als Dank dafür, dass er sie von ihrem jahrzehntelangen Leiden erlöst hatte. Doch sie verwarf ihren Plan rasch wieder, denn ein Mann wie er hatte bestimmt an jedem Finger drei Frauen. Einer wie er konnte bei der holden Weiblichkeit doch nur hoch im Kurs stehen. Schon allein die Tatsache, dass er Arzt war, ließ ihn nicht nur zum Frauenschwarm mutieren, sondern auch zum Liebling aller Schwiegermütter. Sein smartes Äußeres tat dabei noch ein Übriges.

  Tief in ihre Gedanken versunken schlief Carolin schließlich ein. Das Beruhigungsmittel schien zu wirken.


  „Guten Tag, Frau Weidner“, hörte Carolin aus unbestimmbarer Ferne eine ihr vertraute Stimme.


  Langsam rappelte sie sich auf und erschrak, denn sie sah: NICHTS! Nur dass es noch Tag zu sein schien, registrierte sie. Dann hörte sie Schritte näherkommen und erkannte gerade noch so eben die Umrisse einer Person.


  „Wie geht es Ihnen?“, fragte der Mann, dessen Stimme sie nun dem Professor der Klinik zuordnen konnte.


  „Ich weiß nicht recht. Ich kann Sie nicht richtig erkennen, alles ist grell, milchig und irgendwie unheimlich, Professor.“


  „Das ist normal“, beschwichtigte sie ihr Gegenüber. „Ihre Augen müssen sich erst an die neue Situation gewöhnen. Sie brauchen ein paar Stunden, bis Sie nicht mehr nur Umrisse erkennen können. Aber die Operation ist gut verlaufen. Es gab keinerlei Komplikationen. Dr. Field hat wirklich ganze Arbeit geleistet. Machen Sie sich nur keine Sorgen.“


  „Was passiert nun mit mir?“, wollte Carolin wissen. „Sie ruhen sich jetzt erst einmal weiter aus und in zwei Stunden sehe ich noch einmal nach Ihnen. Dann betrachten wir uns Ihre Augen einmal genauer. Haben Sie an eine Sonnenbrille gedacht? Sie werden sie die nächsten Tage brauchen, denn Ihre Augen sind jetzt erst einmal sehr lichtempfindlich.“

  „Ja, ich habe daran gedacht. Es ist jetzt schon alles ziemlich hell. Sind Sie sicher, dass das normal ist?“

  „Aber ja, wie gesagt, es ist alles in Ordnung. Schlafen Sie noch ein wenig, das wird Ihnen und Ihren Augen gut tun“, riet der Professor Carolin und verließ anschließend ihr Zimmer.

  „Du hast gut reden und ich hoffe, du hast Recht. Ich fühle mich nämlich gerade ganz und gar nicht so, wie ich dachte, dass ich mich nach meiner OP fühlen werde. Lieber Gott, lass wirklich alles in Ordnung und die Operation ein Erfolg sein!“, betete Carolin voll Inbrunst, bevor sie sich wieder ins Kissen sinken ließ und versuchte, möglichst ruhig zu atmen. Sie wünschte, sie würde in zwei Stunden besser sehen können, die schemenhaften Umrisse würden wieder dann klaren Konturen weichen und ihr die Angst nehmen, dass vielleicht doch etwas schiefgegangen war. Aber warum sollte der Professor sie auch anlügen? Wahrscheinlich war es einfach nur die Aufregung, die Carolin gerade so mitnahm, dass sie sich selbst und ihrer Entscheidung zur OP nicht mehr recht zu trauen vermochte.


  4


  Als Carolin die Klinik drei Tage später verließ, schien die Sonne so hell, dass selbst ihre Sonnenbrille sie nicht gänzlich vor den grausam stechenden Strahlen schützen konnte.


  Dabei mochte sie den Sommer. Er war ihr die liebste unter allen Jahreszeiten. Doch heute war das Licht des glühenden Planeten über ihr deutlich zu viel des Guten. Ihre gerade erst frisch operierten Augen brannten und tränten, Carolin musste sie eng zusammenkneifen, um überhaupt etwas erkennen zu können. Sie hoffte inständig, dass die Sonne bald aufhörte, so grell zu scheinen und dass sich ihre Augen schnell an die neue Situation gewöhnen würden. Zwar konnte sie jetzt jedes noch so kleine Detail in ihrer Umgebung in aller Deutlichkeit sehen, doch die unangenehmen Nebenwirkungen, die ihre Laser-OP mit sich brachten, drohten für einen Moment ihre gute Stimmung kippen zu lassen. Dabei war sie doch jetzt auf dem Weg in ihren lang erwarteten Urlaub!


  „Komm, reiß dich zusammen, andere haben das auch schon überstanden! Sei keine Mimose und freu dich, du hast schließlich Urlaub!“, rief Carolin sich energisch selbst zur Ordnung und sprang schnell in das wartende Taxi, in dem sie sich zum Bahnhof bringen ließ, von dem aus sie ihre Reise in ihr Wellnesshotel antrat.


  Am Bahnhof angekommen, machte es sich Carolin zufrieden auf ihrem reservierten Sitzplatz im Zug gemütlich und kramte einen großen Briefumschlag mit Klinikunterlagen aus ihrer Tasche.


  Das Überfliegen der Papiere bestätigte ihr noch einmal, was sie ohnehin schon wusste und jeden Tag aufs Neue hocherfreut wahrnahm: Die Operation war ohne jede Komplikationen verlaufen, das Projekt „Sehen ohne Hilfsmittel“ geglückt. Die letzten Zipperlein würden auch bald vergessen sein (hoffentlich sehr, sehr bald, denn Geduld war nicht gerade Carolins Stärke), und dann würde sie ihren Entschluss auch nie wieder in Frage stellen. Sie wusste, dass die Dinge einfach Zeit brauchten, denn das war ihr in den letzten Tagen oft genug von Dr. Field und dem Professor klargemacht worden. Sie wusste, dass alles gut war und da auch die Papiere aus der Klinik dasselbe besagten, konnte sie sich nun ruhigen Gewissens in ihren Sitz sinken lassen und sich von ganzem Herzen auf entspannte Tage fern der Heimat freuen. Selbst wenn die hohe Lichtempfindlichkeit ihrer Augen sie noch einige Zeit ärgern würde, sie würde sich trotzdem gemütliche Tage machen. Schließlich musste sie ja nicht in der grellen Mittagssonne draußen in der Natur herumspazieren. Ein Wellnesshotel wie das Sea Palace hatte so viel zu bieten, dass man sich in den Stunden, in denen die Sonne am höchsten stand, sehr gut in den Innenräumen seine Zeit vertreiben konnte. Carolin würde einfach warten, bis die Sonne untergegangen war und dann in aller Ruhe die Natur genießen. Es war Sommer und somit wurde es spät genug dunkel, um auch Carolin die Möglichkeit zu bieten, einmal um den See herum zu spazieren, auf einer Bank im Garten gemütlich ein Buch zu lesen oder einfach nur ihren Gedanken nachzuhängen. Ihre Katze Diva, ihre Post und die Zimmerpflanzen in ihrem Appartement wusste sie durch ihre Eltern gut versorgt und ihr Mobiltelefon hatte sie jetzt vorsorglich ausgeschaltet, sodass sie auch niemand aus der Redaktion erreichen konnte.


  Urlaub war nun einmal Urlaub! Und den hatte sich Carolin nach vielen überstundenreichen Monaten mehr als verdient.


  Es erwartete sie bereits die schwarze Limousine des Hotels, als sie ankam.


  Der Fahrer war in einen schwarzen Nadelstreifenanzug und ein blasslila Hemd samt Krawatte gekleidet, seine schwarzen Lederschuhe glänzten in der Sonne. Fröhlich lächelnd hielt er Carolin die Tür des Wagens auf und begrüßte sie mit ihrem Namen. Solche Aufmerksamkeit hatte sie zuletzt erlebt, als sie mit ihren Eltern im Konzert gewesen war und ihr Vater seinen Damen galant die Wagentür geöffnet und geschlossen hatte.


  „Warum nur sind Männer mit guten Manieren so selten? Oder sind sie etwa gar schon komplett ausgestorben? Was ist für die junge Generation Mann so schwer daran, eine Frau zuvorkommend zu behandeln?“, fragte sich Carolin und sann darüber nach, warum man Männer heutzutage eigentlich nicht verpflichtete, einen Benimmkurs zu besuchen, bevor man sie auf die Frauenwelt losließ.


  Hilfsbereite Exemplare Mann wie ihr Vater oder jener Fahrer waren zur Rarität geworden in der heutigen schnelllebigen Zeit, in der man Dates zwischen Job und Freizeitstress im Internet verabredete. Nicht selten saß Frau in diesen Tagen einem Herrn gegenüber, der weder Tischmanieren besaß noch eine vernünftige Unterhaltung zustande brachte. Viele Kandidaten hielten nicht im Mindesten, was ihre Internetprofile versprachen. Fotos trogen, Lebensläufe waren frisiert und von Angesicht zu Angesicht wurde so mancher Traummann zum reinen Albtraum. Viele suchten nur eine Frau für eine Nacht, andere eine Kummerkastentante und wieder andere Herren der Schöpfung hatten so viel Übergepäck in Sachen Spleen, Fetisch und Abartigkeit bei sich, dass der beste Psychiater ihnen nicht mehr zu helfen vermochte. Oft wurden ohnehin schon miese Dates noch dadurch gekrönt, dass Frau ihre Rechnung selbst zahlen musste und ihr Gegenüber anschließend sangund klanglos verschwand oder unverfroren die Frage stellte: „Zu mir oder zu dir?“


  „Weder, noch!“, hatte Carolin dann oft gedacht und es irgendwann aufgegeben, ihren Mr. Right zu suchen, unzählige Dates zu vereinbaren und sich immer wieder über die verlorene Zeit zu ärgern, die sie genauso gut auch in der Redaktion oder auf dem heimischen Sofa hätte totschlagen können.


  Hier und heute jedoch hatte Carolin das Glück, von einem Herrn der alten Schule durch die Landschaft kutschiert zu werden.


  An ihr zogen Sonnenblumenfelder vorbei, auf Koppeln grasten Pferde und der Himmel zeigte sich in strahlendem Blau, auch wenn sie diesen leider aufgrund ihrer Überempfindlichkeit und durch ihre Sonnenbrille hindurch nicht so wahrnehmen konnte, wie sie es gern gewollt hätte.


  Als der Wagen durch die Auffahrt des Hotels fuhr, blieb Carolin vor Freude der Mund weit offenstehen. Unmittelbar vor ihr machte sich das wunderschöne Gebäude des Hotels breit, das einem alten französischen Chateau glich. Davor stand ein riesiger Springbrunnen mit Engelsfiguren und eine Fontäne plätscherte munter drauflos. Das große Eingangsportal wurde von schattenspendenden Palmen gesäumt.


  „Ich bin im Paradies!“, ging es Carolin durch den Kopf, als sie sich an der Rezeption meldete und ihren Zimmerschlüssel in Empfang nahm. Der Stress der letzten Zeit war in diesem Moment völlig vergessen, ihre Wehwehchen auch. Sie lebte nur noch im Hier und Jetzt.


  Carolin spürte, dass ihr die Tage im Sea Palace guttun würden.

  Endlich Urlaub!


  Zwei Tage waren vergangen, seit Carolin im Sea Palace eingecheckt hatte. Zwei Tage, in denen sie bis zehn Uhr geschlafen und sich nach einem ausgedehnten späten Frühstück erst einmal eine Massage gegönnt hatte. Anschließend hatte sie noch einmal etwas geruht, war dann zu Mittag ins Restaurant gegangen und hatte danach den Friseur besucht und ihre kaputten Nägel auf Vordermann bringen lassen. Gegen Abend, als die Sonne nicht mehr so gleißend hoch am Himmel stand, hatte sie sich im Park an einem Buch gütlich getan und die Schwäne auf dem See beobachtet.


  Schon bei ihrer Ankunft hatte sie verschiedene Behandlungen für Körper und Geist gebucht, um zu testen, welche der vielen Möglichkeiten ihr am besten gefielen und am wohlsten taten. Die Ruhe der letzten Tage, die Massagen, ein Bad in Rosenblättern und eine Schokoladenmaske waren herrlich gewesen und hatten keine Langeweile aufkommen lassen. Die vielfältigen Möglichkeiten des Sea Palace gefielen ihr so gut, dass sie noch weitere Wellnessbehandlungen bis zum Ende ihres Aufenthaltes vereinbart hatte und jeden Tag etwas auf dem Programm stand, worauf sie sich freuen konnte.


  Auch das Essen war wieder zu einem Genuss geworden. Schließlich hatte sie die Mahlzeiten in letzter Zeit berufsbedingt oft gar nicht oder nur sehr unregelmäßig zu sich genommen. Gewöhnlich schlang sie abends nur schnell etwas aus der Mikrowelle in sich hinein, um nicht hungrig ins Bett gehen zu müssen. Ihren Herd hatte sie schon lange nicht mehr benützt, um genüsslich zu kochen und sich selbst oder irgendwen anderen zu verwöhnen. Woher auch die Zeit nehmen? Als Singlefrau ohne jeglichen Anhang war es für sie keine Seltenheit, dass sie auch zu Hause an ihren Job dachte, selbst wenn sie längst Feierabend hatte. Manchmal fielen ihr mitten in der Nacht Aufmacher für einen neuen Artikel ein oder sie konnte nicht schlafen, weil ihr die Nachrichten aus aller Welt nicht mehr aus dem Kopf gingen. Und oft genug erwischte sie sich dabei, dass sie in solchen Momenten dachte, wie schön es doch wäre, wenn es jemand in ihrem Leben gäbe, der sie von ihrem Arbeitseifer befreite, der dazu führte, dass sie nicht zur Ruhe kam. Jemand, der für sie da war, wenn sie nach Hause kam. Jemand, neben dem sie am Abend einschlafen und am nächsten Morgen wieder aufwachen würde. Jemand anderer als ihre Katze Diva. Ein Mensch, der ihr Leben mit ihr teilte und ihr zeigte, dass es auch noch etwas anderes gab als die Redaktion und die eigenen vier Wände.


  Die einzige Konstante in Carolins Leben war, seitdem sie nach Frankfurt gezogen war, ihre Freundin Marie. Doch die war ja jetzt verheiratet und genoss ihr Glück als frischgebackene Ehefrau. Das fünfte Rad am Wagen zu sein, war nie Carolins Lieblingsrolle gewesen. Sie wollte die Hauptrolle in ihrer eigenen Liebesgeschichte spielen und nicht die des Zaungastes in Maries Lovestory.


  Und so wünschte sie sich sehnlich, auch einen Mann zu finden, mit dem sie ihr momentanes Singledasein wieder beenden konnte.


  Nur leider ließ dieser Mann auf sich warten und auch unter ihren Kollegen war nichts Brauchbares zu finden. Das hatte Carolin schon ausgekundschaftet, kaum dass sie in der Redaktion angefangen hatte. Dabei war sie zu dieser Zeit noch mit ihrem Exfreund Constantin liiert gewesen.


  „Schon komisch...“, fiel ihr jetzt auf. Sah man sich denn, wenn man eigentlich glücklich war, nach anderen Männern um? Sie tat es. Doch alle Männer, die in ihren Augen halbwegs etwas hermachten, waren entweder verheiratet, liiert oder schwul.


  „Irgendwann kommt der Tag, an dem auch mir das Schicksal meinen Traumprinzen auf einem Silbertablett serviert!“, sagte Carolin sich nun.


  Noch hatte sie den Glauben an die große Liebe nicht verloren.


  In ihre Cosmolita vertieft saß Carolin auf der Terrasse des Restaurants und wartete auf das leckere Gratin, das sie kurz zuvor bestellt hatte. Sie ließ ihren Blick dabei kurz durch den Raum schweifen, in dem sich gerade viele der Hotelgäste einfanden, um ebenfalls zu Mittag zu essen.


  Plötzlich, wie aus heiterem Himmel, durchzuckte Carolin ein Blitz, der ihr durch Mark und Bein ging. Sie schüttelte den Kopf, als wolle sie sich vehement gegen etwas wehren, schloss für einen kurzen Augenblick ihre Augen und öffnete sie dann ganz vorsichtig wieder.


  NEIN, sie hatte sich nicht getäuscht. Inmitten einer Menschenmenge hatte sie soeben die schönsten blauen Augen des Universums entdeckt. Leuchtende, vor Fröhlichkeit strahlende Augen, die sie sofort in ihren Bann zogen. Die Menge lichtete sich und im nächsten Augenblick wusste Carolin: Das ist er!


  Sie war wirklich wie vom Blitz getroffen. Keine zwanzig Meter von ihr entfernt hatte Carolins Traummann den Raum betreten und von jetzt auf gleich gab es nichts mehr, das wichtiger war als dieser Mann.


  Warum, weshalb, wieso? Carolin hatte keine Ahnung. Sie sah ihn und wusste, dass dieser Mann ihr Mann war. Der eine, auf den sie schon so lange gewartet hatte und den sie ein Leben lang lieben würde. Derjenige, der für sie bestimmt war. Sie war sich einfach sicher, auch wenn sie noch kein einziges Wort mit ihm gewechselt, keinen noch so kleinen Blick oder ein Lächeln mit ihm getauscht hatte.


  „Das ist mein Traummann!“, war der erste und einzige Gedanke, der Carolin bei seinem Anblick durch den Kopf ging.


  Fortan konnte sie nicht anders, als ihn immer und immer wieder anzusehen. Ihr Herz stolperte vor Aufregung und machte Luftsprünge, als er sich an einem Tisch in ihrer Nähe niederließ und ein Wasser bestellte. Seine Stimme war klar, ruhig und sanft. Stundenlang hätte er weiterreden können, hätte die Speisekarte von oben nach unten und zurück vorlesen oder über Gott und die Welt philosophieren können, wenn er nur nie wieder damit aufhörte.


  Während der letzten Tage hatte sich der Stresspegel in Carolin gelegt, sie war ruhig geworden und hatte sich entspannt. Doch die Ruhe, die sich jetzt in ihr breitmachte, war ihr bis dahin völlig fremd. Der schöne Fremde beruhigte allein mit seiner Stimme ihr aufgekratztes, nervöses Seelenleben, ohne dass er die leiseste Ahnung davon hatte. Er plauderte mit dem Kellner darüber, dass er gerade erst eingetroffen war und fragte ihn nach seiner Empfehlung für das Mittagessen. Er war offenkundig ein Mann mit Manieren, soweit man das nach ein paar Minuten aus der Ferne beurteilen konnte.


  Carolin versteckte sich hinter ihrer Zeitung und betrachtete ihn über die Gläser ihrer Sonnenbrille hinweg verstohlen aber eingehend. Wie eine Detektivin saß sie da und hoffte, dass nur niemand ihr merkwürdiges Treiben beobachtete.


  Der Unbekannte war groß, hatte eine stattliche Figur (nicht zu dünn, nicht zu dick, ein paar Muskeln, hübsches Hinterteil, starke Oberarme und Brust), sein Haar war grau meliert, die Gesichtszüge sanft und freundlich.


  „Kein störender Bart, keine ungepflegten Hände, gute Schuhe und Kleidung. Perfekt!“, stellte Carolin fest. Nun musste sie nur noch mit diesem Wundermann in Kontakt kommen.


  Aber wie?

  „Bitte, sieh mich! Ich bin hier, dreh dich doch mal um! Bitte, bitte, schenk mir nur ein Lächeln!“, bettelte Carolin in ihrem Innersten.

  Und tatsächlich: Im nächsten Moment sah „Mr. Duverzauberst-mich“ Carolin direkt in die Augen und lächelte ihr freundlich entgegen. So herzergreifend, unverschämt frech und gleichzeitig bezaubernd, dass Carolin sich gerade noch beherrschen konnte, nicht das Sabbern anzufangen. Stattdessen verschluckte sie sich an ihrem Fruchtcocktail und konnte sich nur mit Müh und Not das Husten verkneifen.

  Mutig lächelte sie zurück.

  „Diese Augen, der Hammer! Wie kann ein Mann nur so unverschämt gut aussehen und so lächeln? Wer bist du, dass du einfach nur zur Tür hineinkommst und schon gehört dir mein Herz?“, fragte Carolin sich selbst, bemüht, nicht ständig in seine Richtung zu sehen.

  Sie hatte nie an Liebe auf den ersten Blick geglaubt, doch gerade war sie eines Besseren belehrt worden. Nun wusste sie, dass dieses Gefühl, das in unzähligen Kinofilmen zum Thema gemacht und in noch mehr Liedern interpretiert worden war, kein Mythos, sondern Wirklichkeit war. Ihr Herz, ihr Verstand, ihr ganzer Körper sagte ihr, dass dieser Mann einfach der Richtige für sie war. Dass mit ihm ihr Traummann in ihr Leben getreten und eben dieser Mann ihr Schicksal war. Warum, das konnte sich Carolin selbst nicht erklären. Aber wer brauchte schon Erklärungen, wenn das größte und mächtigste Gefühl der Welt plötzlich über einen hereinbrach?

  Die Liebe hatte in ihr Leben Einzug gehalten. Musste sie sich also wirklich noch fragen, ob das Liebe war? Nein, das musste sie nicht, denn sie wusste es. Sie spürte es mit jeder Faser ihres Körpers und nun verstand sie auch, was ein Autor in einer ihrer Frauenzeitschriften gemeint hatte, als er schrieb, dass man Liebe daran erkennt, nicht mehr danach fragen zu müssen, ob es überhaupt Liebe ist.


  Nach der Begegnung mit ihrem Traummann konnte Carolin keinen klaren Gedanken mehr fassen. Überall sah sie nur ihn, seine blauen Augen, sein ansteckendes Lächeln.


  Singend tanzte sie durch ihr Zimmer. Dieser Tag war ihr Glückstag. Selbst als es Nacht wurde und im Haus auch die letzten Stimmen und Geräusche verstummten, war Carolin nach allem, nur nicht nach schlafen, zumute. Sie wollte nicht schlafen, nicht denken, nichts tun, nur fühlen. Sie fühlte sich so merkwürdig zu dem schönen Unbekannten hingezogen, dass es ihr Angst und Freude gleichzeitig bereitete. Es war, als würde sie ihn schon ewig kennen, auch wenn sie sich erst heute zum ersten Mal begegnet waren. Er war ihr fremd und doch so vertraut.


  Sie drehte das Radio an. Aus den Lautsprechern ertönte:

  „ … Was draußen passiert, wer will das wissen? Wer braucht schon Schlaf, wenn du bei mir bist …“, „ … Oh, ich will mich verlieben …“ Die Gruppe Rosenstolz brachte auf den Punkt, was Carolin fühlte, und lieferten ihr mit ihrem neuen Song den passenden Soundtrack zu ihrer aufkeimenden Liebe.

  Nun musste sich Carolin nur noch etwas einfallen lassen, um dem Objekt ihrer Begierde näherzukommen. Doch das war leichter gesagt als getan. Denn auch wenn Carolin im Alltag nicht gerade auf den Mund gefallen war, so versagten ihr Selbstbewusstsein und ihre große Klappe bei Männern, die sie toll fand, regelmäßig.

  Aber diesen Mann fand sie nicht einfach nur toll. Er war ein ganz einmaliger Mann. Er war der Mann! Gleiches hatte sie in der Vergangenheit zwar schon von dem einen oder anderen männlichen Zeitgenossen gedacht, aber bei ihm wusste sie, dass sie Recht hatte und sich nicht irrte oder sich wieder einmal etwas schönredete.

  Er war für sie gemacht, und auf unerklärliche Weise wusste Carolin, dass sie beide etwas ganz Besonderes werden würden und dass ihre Geschichte gerade erst begann.
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  Nachdem Carolin während der letzten Nacht kaum geschlafen hatte, weil sie ständig an Mr. Perfekt denken musste, erschrak sie, als ihr Wecker um neun Uhr morgens einen ersten Weckruf abgab.


  Carolin kam es vor, als wäre sie gerade erst eingenickt. Und tatsächlich waren kaum mehr als drei Stunden vergangen, seit sie endlich in den Schlaf gesunken war. Wie konnte es da schon wieder heller Morgen sein? Die Sonne strahlte, im Park sangen Vögel und die Stimmen einiger bereits sehr aktiver (und durch ihre Lautstärke unüberhörbarer) Hotelgäste drangen an Carolins Ohr. Verwirrt wühlte sie sich aus den Kissen, setzte sich langsam auf und sah sich um.


  „Wo bin ich? Was ist passiert? War da nicht irgendetwas Wichtiges? MEIN TRAUMMANN!“, ging es Carolin durch den Kopf und mit einem Mal war sie hellwach.


  Wenn sie vor ihrer Pediküre noch das Frühstück mitnehmen wollte, musste Carolin jetzt in die Puschen kommen. Ein Blick in den Spiegel sagte ihr jedoch, dass ihre Morgengarderobe in Anbetracht der offenkundigen Tatsachen (Augenringe, nicht liegenwollendes Haar und Pickel) wohl doch mehr Zeit in Anspruch nehmen würde, als sie ursprünglich dafür vorgesehen hatte. Aber da war ihr Traumprinz auch noch nicht auf der Bildfläche erschienen.


  Nun galt es, sich für alle Eventualitäten zu rüsten. Bei seinem Aussehen und dem Charme, den ihr unbekannter Traummann versprühte, würde auch der Rest der anwesenden Damen bald auf ihn aufmerksam werden und versuchen, etwas bei ihm zu reißen. Und genau das war etwas, das Carolin nun wirklich gar nicht gebrauchen konnte.


  Also gab sie heute einer luftigen bunten Tunika und ihrer perfekt sitzenden Lieblingsjeans statt des sonst gewählten Hausanzuges den Vorzug und vollführte, nachdem sie frisch geduscht war und ihr bestes Parfum aufgetragen hatte, wahre Künste in ihrem Gesicht, um alle Makel zu beseitigen. Ihr langes, blondes Haar band sie zusammen und zupfte anschließend ein paar Strähnen wieder locker heraus, um nicht streng wie eine Gouvernante daherzukommen. Dann erst war ihr Spiegelbild hübsch genug anzusehen und Carolin hinlänglich zufrieden.


  Nun noch die neuen Ballerinas.

  Perfekt!

  Und nun auf in den Kampf!


  Abgelenkt durch die riesige Auswahl auf dem Buffet hatte Carolin gar nicht bemerkt, dass der Mann, der sie letzte Nacht um den Schlaf gebracht hatte, direkt hinter ihr stand. Sie füllte soeben ihren Teller mit Croissants, kleinen Kuchen, Früchten und einer Auswahl Aufschnitt und ließ ihren Blick über die nicht enden wollende Tafel voll mit Schüsseln, Tabletts und Etageren schweifen.


  „Cappuccino und O-Saft ...“, weiter konnte Carolin nicht denken, denn plötzlich spürte sie einen merkwürdigen Hügel unter ihrem rechten Fuß.


  „Hoppla!“, vernahm sie eine sanfte, ihr bekannte Stimme, bevor sie sich vorsichtig und mit pochendem Herzen umdrehte. Sie wusste sehr genau, auf wessen Fuß sie da stand, denn diese Stimme war unverkennbar die des schönen Unbekannten.


  In Carolins Kopf begann sich ein Karussell zu drehen, bevor sie im gleichen Augenblick aus nächster Nähe in ein Paar frech aufblitzende, strahlend blaue Augen sah, die sie hinter einer unauffälligen und perfekt auf das dazugehörige Gesicht abgestimmten Brille ansahen.


  „Da hat es aber jemand ganz eilig!“


  „Sorry, tut mir leid, ich hatte sie gar nicht bemerkt“, räusperte sich Carolin peinlich berührt.

  „Ist ja nichts passiert. Ich bin nicht nachtragend. Aber könnten Sie bitte wieder von meinem Fuß heruntersteigen?“

  „Verdammte Scheiße, Caro! Reiß dich zusammen, guck nicht wie ein Eichhörnchen und mach, dass du Boden gutmachst, bevor du noch mehr Schaden anrichtest! Und hebe zum Teufel noch mal deinen Fuß da weg!“, dachte sie panisch.

  Carolin holte tief Luft und überlegte, dass sie nun nur noch einen ultracoolen Spruch von sich geben konnte, um die Situation irgendwie zu retten. Doch leider versagte ihr großes Mundwerk gerade jetzt mal wieder vollends.

  „Oh Gott, wie dumm von mir! Ich wollte Ihnen nicht wehtun“, gab Carolin schließlich kleinlaut von sich.

  Zu mehr als diesem mutlosen Gestammel war sie einfach nicht in der Lage und ärgerte sich innerlich darüber, dass sie wieder einmal völlig versagt und ihre (nahezu perfekte) Chance vergeben hatte. Wenn sie so weitermachte, konnte sie ihren Schwarm auch gleich den Hyänen in Gestalt anderer attraktiver Frauen zum Fraß vorwerfen. Wer wollte schon ein Trampeltier kennenlernen?

  „Nur keine Panik, ich halte das aus! Bei einem so großen und tollen Buffet kann man schon mal den Überblick verlieren und sich irgendwo festtreten“, lachte ihr Held. „Sagen Sie, sind Sie schon länger hier und können mir vielleicht etwas empfehlen?“

  „Oh, äh ..., die Rühreier sind ganz gut und die Croissants sind die besten, die ich jemals gegessen habe“, stammelte Carolin und strahlte ihr Gegenüber hilflos an.

  „Nun, dann folge ich Ihrem Rat und probiere das mal, danke! Ich bin übrigens Mark.“

  „Carolin. Gern geschehen, und einen schönen Tag noch!“

  Carolin wollte nun, so schnell es ging, weg. Raus aus der peinlichen Situation, bevor Mark sie für eine komplett durchgeknallte Irre halten konnte.

  „Ihnen auch!“, rief Mark ihr noch hinterher und lächelte.

  „Caro, du bist einfach peinlich! Was soll er nur von dir denken!?“, ärgerte Carolin sich auf dem Weg zu ihrem schattigen Stammtisch auf der Terrasse. So hatte sie sich ihre erste Unterhaltung mit Mark wirklich nicht vorgestellt. Aber zumindest wusste sie jetzt, wie er hieß, und offensichtlich schien er nicht nachtragend zu sein. Er lächelte sie noch einmal freundlich an, als er an ihr vorbei zu einem anderen Tisch ging, wo er sich sein Frühstück schmecken ließ.

  Mark ... Das war also der Name ihres Traummannes.

  „M A R K“, flüsterte Carolin seinen Namen vor sich hin und ertappte sich dabei, dass sie schon wieder ganz unverhohlen in seine Richtung sah.

  „Warum, verdammt, habe ich gerade jetzt weder eine Zeitung noch meine Sonnenbrille hier?“, fluchte Carolin wütend in sich hinein. Ihr fehlte die nötige Tarnung, um ihn weiter unbemerkt betrachten zu können.

  Gedankenverloren rührte sie in ihrem Cappuccino und überlegte, wie sie es am besten anstellen sollte, die zart geknüpften Bande zu Mark zu festigen, ohne sich nochmal total zum Deppen zu machen.

  Bevor sie einen halbwegs vernünftigen, vor allem aber auch praktikablen Gedanken fassen konnte, sah sie jedoch ihre neue Bekannte Marianne das Restaurant betreten und direkt auf sich zusteuern. Beide hatten sich am zweiten Tag von Carolins Aufenthalt im Spa-Bereich kennengelernt, als sie beide auf ihre Massagen gewartet hatten.

  Marianne war eine Frau Anfang 50, die sich wie Carolin (und vermutlich der Großteil aller anderen Gäste) eine kleine Auszeit gegönnt hatte. Sie verstanden sich gut und waren schnell miteinander ins Gespräch gekommen. Abends hatten sie gemütlich bei einem Cocktail zusammengesessen und waren das ein oder andere Mal zusammen über das Hotelgelände spaziert. Doch gerade jetzt konnte Carolin Mariannes mütterlich-besorgte Art nicht gebrauchen. Sicher würde sie ihr wieder von ihrer großen Familie berichten, vom bevorstehenden Enkel, ihrem Job oder sonst irgendwelchen Dingen, die Carolin schon mehrmals gehört hatte und mittlerweile im Schlaf aufsagen konnte. Sie mochte Marianne. Aber gerade jetzt war für ein Frauengespräch keine Zeit.

  Zu Carolins Glück fragte Marianne nur, was heute auf dem Programm stünde und zog dann weiter, um sich einer Walking-Gruppe anzuschließen, die sich draußen im Park versammelt hatte. Carolin atmete auf und machte sich genüsslich über ihre Früchte her. Vielleicht kam ihr ja beim Essen die zündende Idee, mit der sie Mark erobern konnte. Und wenn nicht, dann beruhigte das Essen zumindest. Glücklicherweise verfügte Carolin über einen so guten Stoffwechsel, dass sie bei allem, das sie in sich hineinstopfte, nie ihre tolle, schlanke Figur verlor. Die einzige Zeit, in der sie etwas aus dem Leim gegangen war, war ihre Pubertät gewesen. Doch die lag zum Glück ja schon einige Jahre hinter der mittlerweile vierundzwanzigjährigen Carolin, die Kleidergröße 34/ 36 trug und von vielen Frauen um ihre gute Figur beneidet wurde.


  Carolin sah aus dem Fenster des Behandlungsraumes in den grünen Park, während die Fangopackung auf ihrem Rücken eine angenehme Wärme verbreitete und ihre Muskeln lockerte. Ihr Blick wanderte über eine Gruppe, die auf dem Rasen Gymnastik machte, auf einer Bank saß ein Pärchen und hielt Händchen und am Pool lagen einige Leute, die sich die Sonne auf den Pelz brennen ließen, während andere wieder das kühle Nass bevorzugten. Ein weiterer Blick ließ Carolin dann Mark erspähen, der in ein Buch vertieft, an einen Baum gelehnt im Schatten saß und ab und zu an einer Limonade nippte.


  Seit ihrer letzten Begegnung hatte sie sich alles Mögliche überlegt, um wieder mit ihm ins Gespräch zu kommen, aber keiner ihrer Pläne schien ihr ausgereift genug, um damit erfolgreich zu sein. Außerdem wusste sie nur zu gut, dass man in der Theorie Berge versetzen, in der Praxis jedoch schon an einem kleinen Stolperstein scheitern konnte. Irgendetwas musste ihr einfallen, zumal sie auf ihrem Weg in den Massagebereich beobachtet hatte, dass Mark auch von anderen Frauen wohlwollend beäugt wurde. Sogar Marianne, die mindestens zehn Jahre älter war als Mark, war nicht entgangen, dass hier ein sehr charmantes und zudem extrem attraktives Exemplar Mann unterwegs war.


  „Wenn ich doch nur wüsste, wofür der Kerl sich interessiert!“, ging es Carolin durch den Kopf. „Er liest, das ist schon mal gut und lässt darauf schließen, dass er einigermaßen gebildet ist. Aber was könnte er sonst noch machen? Hoffentlich hat er kein perverses Hobby! Womöglich sammelt er irgendwelche Star Trek-Figuren, baut Modellflugzeuge zusammen oder verbringt seine Freizeit auf dem Bolzplatz. Das zumindest würde seine Figur erklären, ist aber trotzdem nicht wirklich toll. Welche Frau will schon ihre Zeit mit Elfmetern, Strafraum und Flanken vertun?“ Carolin musste über ihre eigenen Gedanken lachen.


  Welche Art Mann war Mark eigentlich? Bisher wusste Carolin nur, dass er toll aussah, die schönsten blauen Augen überhaupt hatte und charmant und witzig war. Doch sie wollte alles wissen. Was er beruflich machte, woher er kam, was seine Hobbys waren, was er mochte und was nicht. Vor allem aber interessierte es sie, ob so ein Prachtexemplar wie er noch zu haben war oder nicht. Einen Ehering trug er zumindest schon einmal keinen. Doch das (da hatte Carolin mit ihren Online-Flirts bereits einschlägige Erfahrungen gesammelt) sagte noch gar nichts, denn ein Ring war schnell mal in einer Hosentasche verschwunden.


  „Hoffentlich ist er nicht schwul. Das wäre die Verschwendung des Jahrtausends!“

  Carolins Nackenhaare stellten sich beim bloßen Gedanken daran auf, dass mit ihrem Traummann irgendetwas nicht in Ordnung sein könnte. Sie hatte schon zu viele vermeidliche Prinzen erlebt, die sich bei genauerer Betrachtung in Frösche verwandelt hatten.


  Einer dieser Frösche war Vittorio gewesen, Carolins Urlaubsflirt auf Ischia, der ihr vollkommen den Kopf verdreht und sie dann einfach stehen-, genauer gesagt, liegengelassen hatte.


  Sie trafen zum ersten Mal in der Lobby des Hotels aufeinander, das Carolin für ihren Urlaub gebucht hatte. Dort kellnerte Vittorio. Am Tag ihrer Anreise war er zudem damit betraut, das Gepäck der Gäste auf die Zimmer zu tragen.


  Zielsicher steuerte er mit einem hinreißenden Lächeln auf Carolin zu und erklärte ihr, nachdem er das Gepäck abgestellt hatte, auf dem Zimmer ohne Umschweife, dass er stets zu ihrer Verfügung stehen würde. Seine dunklen Augen funkelten dabei vielversprechend.


  Er war ein Italiener wie aus dem Buche: braun gebrannt, durchtrainiert, schwarzes Haar, den Schalk in den Augen und ein Lächeln, das die Sonne noch heißer brennen ließ. Sein Selbstbewusstsein schien trotz seiner geringen Körpergröße (er war gerade einmal einen halben Kopf größer als Carolin) grenzenlos. Vittorio war absolut von sich überzeugt. Carolin hingegen, die einfach nur ein paar entspannte Tage unter südlicher Sonne genießen wollte, war künftig ständig auf der Flucht vor ihm. Kaum dass er sie sah, schien er ihr zu folgen, wie ein Schatten, egal, wohin sie ging.


  Einige Tage gelang es Carolin, ihm aus dem Weg zu gehen. Bis er sie schließlich am Pool abpasste und ihr einen Cocktail nach dem anderen spendierte. In einer Mischung aus Englisch, Italienisch und Deutsch redeten sie, bis die Sonne unterging, und irgendwann zwischen Pina Colada und Campari Orange warf Carolin ihren Verstand einfach über Bord. Sie hatte Urlaub und dieser Flirt war einfach zu schön.


  Carolin wollte schon immer einmal einen Italiener küssen. Vor allem aber wollte sie nur zu gern wissen, was an dem Gerücht dran war, dass Italiener fantastische Liebhaber wären.


  Seitdem sie volljährig war, machte sie Urlaub in Italien. Gut ein Drittel des Landes hatte sie schon gesehen. Venedig, Mailand, Rom, die Toskana und Sizilien waren nur einige Ecken, die sie schon inspiziert hatte, seit die Reisewut bei ihr ausgebrochen war.


  Sie liebte das Dolce Vita, die Sonne, das tiefblaue Meer und war jedes Mal auch sehr angetan von den glutäugigen, muskulösen, jungen, braungebrannten Männern, die ihr unaufhörlich bewundernde Blicke zuwarfen, hinterherpfiffen oder sie ganz direkt anflirteten. Doch bisher hatte sie immer die Unnahbare gegeben und sich auf nichts als ein Lächeln eingelassen, auch wenn man(n) noch so sehr um sie warb.


  Vittorio servierte sich ihr quasi auf dem Silbertablett, Carolin musste nur zugreifen. Genau das tat sie nach reiflicher Überlegung auch, denn er war charmant, sah gut aus (wie die meisten Italiener), sie unterhielten sich gut, lachten viel. Warum also nicht mit ihm flirten?

  Auch am nächsten Abend fand man Carolin an der Bar. In die Arbeit vertieft fragte Vittorio sie gespielt beiläufig, ob sie vielleicht Lust hätte, ihn nach Feierabend noch in die Stadt zur Disco zu begleiten.


  Vittorio und Carolin – tolle Idee! Disco – blöde Idee! Carolins Alarmglocken schrillten auf. Wer wusste denn schon, wo er sie hinbrachte und was er vorhatte? Was er vorhatte, konnte Carolin sich an fünf Fingern abzählen und auch sie war nicht mehr abgeneigt, zu sehen, wie weit ihr Flirt wohl gehen würde. Aber mit einem (wenn auch sehr verführerischen) nahezu Fremden in einem fern der Heimat gelegenen Land durch die Nacht zu fahren, war Carolin doch etwas zu heikel. So blieben beide auf dem Gelände und stiegen heimlich auf das Dach des Hotels.


  Vittorio erzählte Carolin von seiner Kindheit, sie zählten gemeinsam die Sterne am Himmel und sahen auf die Lichter der Stadt hinab. Es war sicher nicht das Nonplusultra an Romantik, doch in diesem Augenblick konnte es für Carolin nichts Zauberhafteres geben, als mit Vittorio an genau diesem Ort zu sein.


  Sie spürte seinen sanften Atem in ihrem Nacken, seinen warmen Körper hinter sich, seine Arme hielten sie eng umschlungen. Sie sahen sich an und küssten sich zum ersten Mal. In Carolins Bauch begannen Schmetterlinge einen fröhlichen Reigen zu tanzen und sie hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten vor Aufregung.


  „Küssen können sie, die Jungs! Mehr davon!“


  Kurze Zeit später knutschten Carolin und ihr feuriger Verehrer auf einer herumstehenden Liege, als gäbe es kein Morgen mehr. Die Minuten vergingen wie im Flug. Es war spät und kalt geworden und Carolin fror trotz Vittorios heißen Küssen. Als er bemerkte, dass sie zitterte, bot er ihr an, dass sie auf ihr Zimmer gehen könnten. Sie willigte ein. Kaum eine Minute später (beide waren noch nicht einmal an der Zimmertür angelangt) wollte er ihr schon an die Kleider.


  „Ich kann deinen Rücken massieren, dann ist dir auch nicht mehr kalt“, vernahm Carolin.

  „Das kann ich mir denken! Rücken massieren nennt man das hier also“, feixte Carolin und zwinkerte ihm zu, bevor sie sich erneut küssten und sie Vittorios Hände überall an ihrem Körper spürte, kaum dass ihre Zimmertür ins Schloss gefallen war.

  Schnell hatte Vittorio sich bis zu ihrem BH vorgekämpft, ihn ihr ausgezogen und sie immer wieder geküsst. Es schien völlig klar, wohin das alles führen würde. Carolin machte auch keinerlei Anstalten, sich gegen Vittorios geschicktes Vorstoßen zu wehren und ließ geschehen, was sich anbahnte.

  Zärtlich massierend glitten seine Hände über ihren Rücken, sie spürte seine warmen, weichen Lippen, die ihren Nacken küssten und sog den Duft seines Aftershaves genüsslich in sich auf. Sie drehte sich zu ihm herum, um ihn ebenfalls zu küssen.

  Plötzlich sah Vittorio sie entgeistert an, erhob sich und stammelte, dass er doch nicht bleiben könne. Verwirrt registrierte Carolin, dass er seine Jacke nahm und zur Tür ging. Gerade eben hatte alles förmlich nach Sex geschrien und nun konnte sie Vittorio nur noch mit fragendem Blick folgen. Sie schaffte es gerade noch, sich in ein Betttuch zu wickeln, um ihn nicht oben ohne zur Tür begleiten zu müssen.

  Ein letzter Kuss, und Carolins Traum einer italienischen Nacht war zerplatzt wie eine Seifenblase.

  „Was war das denn? Toller Liebhaber, dass ich nicht lache!“

  Doch zum Lachen war Carolin absolut nicht zu Mute, die in jener Nacht nur über Vittorios seltsames Verhalten nachgrübelte und kein Auge dabei zu tat.


  Des Rätsels Lösung lieferte ihr am nächsten Morgen ihre Reiseleitung.


  Carolin hatte am Vorabend ein kleines Kreuz an ihrer silbernen Halskette getragen. Für sie war dieses Kreuz ein reines Modeaccessoire mit einem Swarovski-Stein, das sie ab und an einmal trug, weil es ihr einfach gefiel.


  Leider hatte Carolin dabei außer Acht gelassen, dass sie in einem streng katholischen Land unterwegs war und dass Vittorio ihren Kettenanhänger für bare Münze nehmen und sie für streng gläubig halten könnte. Das war sie ganz und gar nicht, aber das konnte Vittorio ja nicht wissen. Woher auch? Über solche Dinge hatten sie sich bedauerlicherweise nicht unterhalten. Leider, denn sonst hätte er gewusst, dass es keine tiefere Bedeutung hatte, dass Carolin dieses Kreuz trug.


  „Verdammter Smalltalk! Hätten wir da mal lieber darüber geredet!“

  Carolin fiel es wie Schuppen von den Augen und sie ärgerte sich schwarz über ihre eigene Dummheit. Sie hatte seit Monaten keinen Mann mehr auch nur halbwegs nackt gesehen und nun hatte sie sich ihre erste Liebesnacht seit langem durch ihre Unachtsamkeit selbst vermasselt. Vittorio hingegen war in Hinsicht auf Carolins (nicht vorhandenen) kirchlichen Glauben und ihre Ehre offensichtlich ein wahrer Gentleman. So hatte er sich vermutlich aus dem Staub gemacht, um ihre Ehre nicht zu beschmutzen und ihrer Jungfräulichkeit, die sie bereits Jahre zuvor verloren hatte, keinen Abbruch zu tun.

  Carolin wusste nicht, ob sie über diese Sache lachen oder weinen sollte. Den ganzen Tag über ging es ihr mies, sie ärgerte sich einfach. Von ihrem Ausflug zur Insel Capri bekam sie gerade so viel mit wie eine Nonne von der Bedeutung der körperlichen Liebe. Zu Carolins Pech hatte Vittorio an diesem Tag auch noch frei und so konnte sie ihn nicht einmal zur Rede stellen und ihm alles erklären.

  „Verdammte Scheiße!“, fluchte sie, nahte doch am nächsten Morgen bereits der Abschied. Also hinterließ Carolin Vittorio beim Auschecken eine Nachricht an der Rezeption.


  Am nächsten Abend erhielt sie eine SMS von ihm. Er schrieb, dass es ihm Leid täte, dass sie sich nicht noch einmal sehen könnten und wünschte ihr eine gute Heimreise.


  Was sonst sollte er auch tun? Sicher war sie nur eine Episode auf einer langen Liste von Abenteuern, die er sich dank seines Jobs regelmäßig leistete. Er saß schließlich an der Quelle, jeden Tag reisten neue junge Touristinnen an, mit denen er wild flirten konnte. Wenn er Glück hatte, trugen die auch kein Kreuz um den Hals, das ihn schlagartig zur Raison bringen und eine Liebesnacht jäh beenden würde.


  Als sie zu Hause angekommen war, rief Carolin Vittorio noch einmal an. Es war ihr erstes und letztes


  Telefonat, sie hörten später nie wieder voneinander. Vittorios italienisches Feuer und seine Küsse wollte

  Carolin jedoch in bester Erinnerung behalten. Ja,

  Italiener waren wirklich heißblütige Männer, doch was

  nutzte ihr diese Erkenntnis nun noch?

  Eines aber hatte sie für die Zukunft gelernt. Sie

  würde nie wieder ein Kreuz bei sich haben, wenn sie

  vorhatte, einen Südländer zu verführen. Das Kreuz,

  das sie an jenem verhängnisvollen Abend getragen

  hatte, verschenkte sie noch auf ihrer Reise an eine

  junge Frau aus ihrer Reisegruppe. Die freute sich sehr

  über das Geschenk, kannte sie doch dessen Geheimnis

  nicht. Carolin hingegen war froh, dass sie das Corpus

  Delicti los war und es sie nicht mehr an ihre eigene

  Blödheit erinnern konnte. Irgendwann würde sie

  sicher darüber lachen.


  Carolin spürte die starken Hände auf ihrem Rücken, die sich nach Kräften mühten, ihre steife Muskulatur wieder geschmeidig werden zu lassen.


  Während sie auf ihrer Pritsche lag und die Massage genoss, fragte sie sich, was wohl von Mark und ihr bleiben würde. Würde es überhaupt irgendeine andere Erinnerung an ihn geben, als ihren total überflüssigen und peinlichen Fußtrampler? Wenn sie die Sache noch ins Laufen bringen wollte, musste sie allmählich den Turbo anschalten, denn ihr Urlaub währte nicht ewig und um Mark herum lauerten noch andere nicht gerade unattraktive Frauen, die mit Sicherheit auch schon ihre Pläne geschmiedet hatten, um hinter seine Geheimnisse zu kommen.


  Heute Abend musste irgendetwas passieren, das sie Mark näherbrachte. Aber was? Carolin, die sonst vor Ideen nur so sprühte, war ratlos, wie so oft, wenn es um die Eroberung eines Mannes ging. Sie hasste diese Tatsache im Fall Mark ganz besonders.


  Als Carolin wieder in ihr Zimmer kam, öffnete sie ihren Kleiderschrank, um nachzusehen, welche Waffen sie heute Abend für ihren Restaurantbesuch auffahren könnte, damit Mark sie endlich bewusst wahrnahm und das Trampel vom Vortag vergaß.


  Sie sprang unter die Dusche und schlüpfte dann in ein rosa Oberteil, das zwar ein schönes Dekolleté machte, die Fantasie aber nicht zu sehr anregte, und in einen schwarzen Rock, der mit kleinen Rüschen gesäumt war und ein wenig an Urlaub in Spanien und Flamenco erinnerte. Dazu schwarz-rosa Peeptoes. Fertig war der Lack!


  Hocherhobenen Hauptes betrat Carolin wenig später das Restaurant, hielt nach Mark Ausschau und bekam fast einen Herzkasper, als er sie von seinem Tisch aus anlächelte. Ja, er hatte sie gesehen und war offensichtlich durchaus angetan von ihrem Anblick.


  „Strike! Hundert Punkte, Caro! Jetzt nur nicht nervös werden, nirgends hintreten, keinen umrennen und ganz ruhig einen Platz suchen. Und bloß nichts anmerken lassen!“, lobte sie sich selbst.


  Im Vorbeigehen warf Carolin Mark ein lockeres „Hallo“ zu und lächelte ihn an.

  „Hallo!“, entgegnete er. „Wie war dein Tag?“

  „Gut, danke! Ich hatte eine Fango, eine Massage und hab ansonsten einfach nur faul am Pool die Beine hochgelegt. Und du?“, fragte sie scheinheilig, als wüsste sie nicht sowieso, dass Mark seinen Nachmittag auch ganz relaxt in der Natur verbracht hatte.

  „Ich bin eine Runde mit dem Fahrrad in der Gegend herumgefahren und habe es mir dann im Garten gemütlich gemacht und ein Buch gelesen, das schon ewig zu Hause herumlag“, gab er freundlich zurück.

  „Gibt es denn hier im Umkreis etwas Interessantes zu sehen?“

  „Ein paar Bauernhöfe, eine Kirche und ein paar kleine Häuser, weiter nichts. Wenn man was erleben will, muss man in die nächste Stadt fahren, schätze ich mal. Vielleicht mache ich das morgen. Potsdam soll ganz schön sein. Hast du Lust mitzukommen?“

  Was? Hatte Mark sie tatsächlich gerade gefragt, ob sie einen Ausflug mit ihm machen wollte? Carolin rang um Fassung, damit ihr nicht die Kinnlade herunterklappte.

  „Naja, es kann sicher nicht schaden, mal etwas anderes zu sehen als das Hotelgelände, auch wenn es hier sehr schön ist“, antwortete Carolin möglichst gelassen.

  „Fein, dann sind wir schon zu dritt.“

  Wie, zu dritt? Zu ihrem Glück sprach Carolin die Worte, die sie gedacht hatte, nicht laut aus. Dennoch überlegte sie fieberhaft, wer nur die dritte Person im Bunde sein könnte, die sich ihnen anschließen würde.

  „Ich habe mich vorhin mit einer netten älteren Dame unterhalten, die auch gern mal die Gegend sehen möchte. Da dachte ich mir, man könnte sich ja zusammentun. Ach, da kommt sie ja gerade.“

  Carolin sah sich um und entdeckte Marianne, die ihnen beiden lebhaft zuwinkte. Es hätte zwar um einiges schlimmer kommen können für Carolin, doch Marianne bei ihrem ersten Treffen mit Mark um sich zu haben, war alles andere als das, was sie sich gewünscht hatte.

  „Aber besser so ein Date, als gar kein Date“, dachte sie betrübt, ließ sich ihre Enttäuschung aber nicht anmerken.

  „Fein, dann treffen wir uns morgen. An welche Zeit hattest du gedacht?“

  „Sagen wir siebzehn Uhr. Dann können wir gemütlich losfahren, uns ein wenig umsehen und irgendwo zu Abend essen.“

  „Einverstanden! Bis dann und einen schönen Abend noch für dich.“


  Sie musste Marianne loswerden!


  Noch während sie in ihrem Abendessen herumstocherte und an ihrem Cocktail nippte, grübelte Carolin darüber nach, wie sie Marianne, die zwei Tische weiter bei einer kleinen Gruppe Platz genommen hatte, davon überzeugen konnte, dass sie unbedingt mit Mark allein sein musste. Sie war am folgenden Mittag mit Marianne zum Walken verabredet und bis dahin brauchte Carolin einen Plan. Sie mochte Marianne wirklich gern und wollte sie nicht verletzen oder vor den Kopf stoßen. Dennoch musste ihr etwas einfallen, um ihr zu signalisieren, dass sie diesen Abend mit Mark für sich allein brauchte. Unter anderen Umständen hätten sich von Carolin aus auch andere Hotelgäste an Marks Fersen heften können. Aber nicht für diesen einen Abend und nicht hier und jetzt, wo sie sich in ihn verliebt hatte und es überhaupt nicht vertragen konnte, dass ihr jemand ihre vielleicht einzige Chance, Mark näher kennenzulernen, zunichtemachte.


  Da saß sie nun in ihrem tollen Hotel im Brandenburgischen und hatte tatsächlich die Chance bekommen, um die sie noch eine Stunde zuvor gebetet hatte. Alles hätte so schön sein können, aber leider spielte das Glück ihr wieder einmal nicht die besten Karten zu.


  Carolin beschloss, noch einen kleinen Spaziergang um den See zu machen und ihre Gedanken zu ordnen. Vielleicht fiel ihr an der frischen Luft etwas ein. Wenn nicht, musste sie den sauren Drops wohl schlucken, dass ihr Ausflug mit Mark mehr ein Familienausflug werden würde, denn ein romantisches Date mit Abendessen.


  Carolin beobachtete die Schwäne auf dem See und saß in ihre Gedanken versunken auf einer kleinen Bank, bis es langsam dunkel und kühl wurde. Zurück im Hotel zappte sie noch ein wenig durch die TVProgramme und landete (wie konnte es auch anders sein) bei einer Wiederholung von „Sex and the City“. Was die Serienheldin Carrie wohl in ihrer Situation getan hätte?


  Am nächsten Tag wartete Marianne schon am vereinbarten Treffpunkt, als Carolin sich zu ihr gesellte.


  Sie fühlte sich denkbar schlecht. Wie sollte sie ihrer Bekannten nur begreiflich machen, dass sie lieber mit Mark allein wäre, als von ihr begleitet zu werden?


  Ohne ein Wort zu sagen, gingen beide nebeneinander her. Ab und an trafen sich ihre Blicke, doch Carolin brachte es nicht übers Herz, Marianne auf das heikle Thema anzusprechen, das ihr auf der Seele brannte.


  „Setz dich, Kind!“


  Marianne klopfte mit der Hand auf den Platz neben sich und bedeutete Carolin, ebenfalls auf der Bank Platz zu nehmen.


  „Du bist still heute“, stellte sie dann fest. „Was ist los? Ist irgendetwas passiert?“

  „Es ist alles in Ordnung, kein Grund zur Sorge. Nichts passiert“, versuchte Carolin Marianne weiszumachen.

  „Warum glaube ich dir das nicht?“

  Carolin fühlte sich ertappt und zunehmend unwohl in ihrer Haut.

  „Also gut, es ist etwas passiert. Es geht um den jungen Mann im Hotel, mit dem ich gestern Abend gesprochen habe.“

  „Aha.“ Marianne lächelte wissend. „Hast du dich etwa in ihn verguckt?“

  Carolin spürte, wie ihr Körper zu glühen begann und sie rot anlief. Leugnen hatte keinen Sinn, also gab sie kleinlaut zu, dass sie ein Auge auf Mark geworfen hatte.

  „Er hat vorgeschlagen, dass wir abends nach Potsdam fahren könnten und ...“

  „Und?“ Marianne sah sie mit großen, fragenden Augen an.

  „Naja, ich dachte, ich wäre allein mit ihm. Bis er mir erzählt hat, dass du dich seinem Plan gern anschließen würdest.“

  Marianne sah Carolin mit mütterlich wissendem Blick an. Offenbar hatte sie genau erkannt, was Carolin Kummer bereitete. Sie lachte und entgegnete ihr, dass sie sich ohnehin schon überlegt hätte, dass sie am Wochenende doch lieber mit ihrem Mann in die Stadt fahren wolle, wenn der dann auch im Hotel wäre.

  Carolin fiel ein Stein vom Herzen. Sie traute sich kaum, ihre Erleichterung zu zeigen, konnte sich ein breites Grinsen aber nicht verkneifen.

  „Weiß Mark schon Bescheid?“, fragte Carolin.

  „Ja, wir haben beim Frühstück darüber gesprochen. Im Grunde hatten wir gestern auch nur theoretisch darüber nachgedacht und ich hatte nicht fest zugesagt, mitzukommen. Er bot mir nur freundlicherweise an, dass er mich mitnehmen könne. Keine Angst, ich alte Schachtel werde dir keine Konkurrenz mehr machen!“, lachte Marianne und fügte hinzu, dass Mark im Vergleich zu Carolin auch nicht mehr der Jüngste war.

  Diese Tatsache hatte Carolin selbst schon bemerkt. Doch es interessierte sie nicht, dass Mark offensichtlich schon gute zehn Jahre länger auf der Welt war als sie selbst, und bereits graue Schläfen hatte. Irgendwie fand sie genau das sogar sexy.

  Zu junge Männer waren von jeher nicht Carolins Typ, auch wenn sie es mit dem einen oder anderen gleichaltrigen Kerl versucht hatte. Letzten Endes stellten die sich aber fast immer als albern, unreif und wenig beziehungstauglich heraus. Oft dachten sie nur an ihr Vergnügen und hatten Probleme damit, sich wie Erwachsene zu verhalten und das Leben nicht nur als riesige Party mit jeder Menge Spaß, Sex und ohne jegliche Verpflichtungen anzusehen.

  Carolin, die etwas mehr Wert auf Ernsthaftigkeit legte, war diese jugendliche Unbekümmertheit schnell zuwider. Was sie sich wünschte, war ein Mann, mit dem sie eine ernsthafte Beziehung führen konnte. Eine Beziehung, in der man sich vertraute, füreinander da und einander treu war und in der man den Alltag gemeinsam meisterte, auch wenn das nicht immer leicht sein mochte. Anscheinend war das jedoch nicht das Ding von Männern ihrer Generation. Zumindest war Carolin noch keinem jungen Mann begegnet, der ihre Ansichten geteilt hatte. Vielleicht war sie in dieser Hinsicht auch zu altmodisch, aber eine reine SpaßFreundin würde sie nie sein. Dann blieb sie doch lieber Single, denn für sie war Sex und Party nun mal nicht alles, was im Leben zählte.

  „Mir ist nicht entgangen, dass Mark schon ein paar Tage mehr auf dem Buckel hat als ich“, antwortete Carolin locker und lächelte. „Aber ich will ihn ja auch nicht heiraten. Ich finde ihn nur interessant. Und glaub mir, damit bin ich nicht allein. Er ist attraktiv, charmant und freundlich und ich möchte ihn einfach nur kennenlernen und ein bisschen mehr über ihn erfahren. Mal sehen, was passiert. Vielleicht mögen wir uns ja gar nicht und ich will ihn danach auch nie wiedersehen.“

  Das glaubte Carolin sich zwar selbst nicht wirklich, aber sie musste und wollte Marianne nicht ihr komplettes Gefühlsleben offenbaren. Sie hatte ja selbst noch nicht ganz begriffen, was mit ihr passiert war. Sie hatte sich verliebt, ja, das stimmte. Aber irgendwas war diesmal anders als all die anderen Male, als sie dachte, dass sie dem Mann fürs Leben begegnet war. Sie war sich noch nie so sicher gewesen, dass sie und einen bestimmten Mann etwas so Besonderes verband wie sie und Mark.

  Doch genau dieses Besondere machte Carolin Angst. Zumal sie kein Wort finden konnte, das passend beschrieb, was sie für ihn empfand, seit sie ihn das erste Mal gesehen hatte. Marianne durfte zwar alles essen, aber sie musste nicht alles wissen, und so behielt Carolin ihre wahren Gefühle für sich und tat so, als könne sie kein Wässerchen trüben. Dass sie Schmetterlinge im Bauch hatte und allein schon Marks Lächeln sie schwach machte, ging niemanden etwas an.

  Sie packte ihre Walkingstöcke und reichte Marianne die Hand. Gemeinsam drehten sie noch eine Runde im Park, redeten über dies und das, lachten und scherzten. An der Rezeption trennten sich dann ihre Wege und Carolin stürmte zum Fahrstuhl, um schnell auf ihr Zimmer zu kommen und noch genug Zeit zu haben, um sich für den Abend mit Mark zurecht zu machen.

  „Was bin ich doch für ein Glückspilz!“, freute sich Carolin, die das lauwarme Wasser ihrer Dusche auf ihrem Körper genoss. Genüsslich seifte sie sich ein, wusch sich die Haare und griff zum Rasierer, um nur kein einziges Härchen an ihrem Körper zu haben, das dort nicht hingehörte. In ein Handtuch gewickelt, setzte sie sich anschließend aufs Bett und schaltete das Radio an. Wie bestellt klang es an ihr Ohr: „... Oh, ich will mich verlieben ...“.


  Drei Stunden später trafen Mark und Carolin sich wie verabredet im Park. Unter seiner Lederjacke trug Mark ein hellblaues Hemd, dazu eine dunkelblaue Jeans. Seine Augen strahlten, als er Carolin auf sich zukommen sah.


  Ihr Herz klopfte bis zum Hals und sie betete, dass nicht wieder irgendetwas Peinliches passieren würde. Sie selbst trug ihr neues, buntes Kleid, das sie sich erst am Samstag vor ihrem Klinikaufenthalt gekauft hatte. Der Rock reichte bis kurz über ihre Knie, am Dekolleté hatte Carolin eine weiße Stoffblume drapiert. Dazu trug sie weiße Peeptoes und eine passende Handtasche. Marks Blick nach zu urteilen, hatte sich ihre Investition gelohnt.


  „Du siehst hübsch aus“, sagte er und geleitete Carolin zu seinem Wagen. Lächelnd hielt er ihr die Tür auf und schloss sie wieder leise, nachdem Carolin elegant auf dem Beifahrersitz Platz genommen hatte. Sie fühlte sich wie eine Prinzessin, die von ihrem Prinzen hofiert wurde.


  Genauso stellte sich Carolin einen richtigen Mann vor. Gut aussehend, höflich, mit Manieren und Charme. Humor hatte Mark auch schon bewiesen. Hätte er ohne diesen vielleicht so gelassen über ihren Fauxpas hinweggesehen und sich, statt einen Aufstand zu machen, noch darüber amüsiert?


  Mark schien ein sehr aufgeschlossener und witziger Kerl zu sein und hatte obendrein (nicht zu vergessen) die schönsten blauen Augen überhaupt. Und irgendwie, so fand Carolin, saß Mark der Schalk im Nacken. In sein Lächeln spielte immer eine subtile Art von Frechheit hinein. Es war nicht zuletzt auch dieses spitzbübische Grinsen, das Carolin an ihm so faszinierte. Sie fragte sich, was sich wohl hinter Marks charmanter, fröhlicher Fassade verbarg. Warum nur hatte sie vom ersten Augenblick an bei Mark das Gefühl gehabt, dass er genau der Mann war, den sie immer gesucht hatte? War er etwa ihr Seelenverwandter?


  Was auch immer es war, das Carolin so magisch zu Mark hinzog, sie fühlte sich jedenfalls pudelwohl in seiner Nähe. So beiläufig wie es nur ging, wagte Carolin einen langen Blick auf den Sitz neben sich. Sie beäugte Marks Gesicht, seine zielsichere Kleiderwahl, seine gepflegten Hände. Alles war perfekt. Von außen zumindest. Auch an seinem Verhalten hatte sie bis jetzt noch nichts ausmachen können, das ihr irgendwie unsympathisch war.


  Als sie Mark so eingehend von oben bis unten musterte, musste sie an Marianne denken und war mehr als nur dankbar, dass diese mit ihrem Ausflug nach Potsdam gewartet hatte, bis ihr Gatte sich bei ihr einfand. Wie dieser Ausflug in Mariannes Gegenwart ausgesehen hätte, wollte Carolin sich gar nicht erst vorstellen. Für diesen Abend würde es nur sie und Mark geben und das war gut so!


  „Was hast du heute angestellt?“, wollte Mark nun wissen.

  „Oh, ich war im Dampfbad und mittags mit Marianne im Park, eine Runde walken.“

  Dass sie anschließend einen dreistündigen StylingMarathon betrieben hatte, um perfekt zu ihrem Date zu kommen, erwähnte Carolin natürlich nicht. Dass ihr dabei ein Nagel abgebrochen war, weswegen sie eine Notbehandlung im Nagelstudio einlegen musste und dass sie in heller Aufregung zwei Strumpfhosen zerrissen und sich den Kopf an ihrem Spiegelschrank angeschlagen hatte, behielt sie ebenfalls schön für sich. Für Mark wollte sie nur die witzige und selbstbewusste Schönheit sein, mit der er seinen Abend verbringen durfte. Das Trampel in ihr hatte er bereits vorgestern kennengelernt und diese Vorstellung war die erste und letzte dieser Art gewesen, die Carolin vor Mark aufführen würde. Das hatte sie sich geschworen.

  „Hört sich gut an, aber bei einem Kerl wie mir sähe es wohl reichlich komisch aus, wenn ich mit diesen Stöcken herumlaufen würde. Ich habe es mir am Pool gemütlich gemacht und bin mit dem Rad eine Runde in die andere Richtung gefahren, aber da war auch nicht viel mehr los.“

  „Ach, so ein bisschen Landleben und Ruhe tut auch mal ganz gut“, gab Carolin zurück.

  „Klar, aber du hast hoffentlich trotzdem noch Lust auf die Stadt?“

  „Logisch“, antwortete Carolin und dachte bei sich, dass es ihr völlig egal wäre, wo sie sich mit Mark befand. Hauptsache, sie waren zusammen und sie würde endlich mehr über diesen zauberhaften Mann neben sich erfahren. Sie schmunzelte in sich hinein.

  „Wo kommst du eigentlich her?“, tastete Carolin sich dann vorsichtig an Mark heran.

  „Dortmund, aber im Moment wohne ich in Erfurt. Und du?“

  „Geboren in einem kleinen Kaff im Spreewald. Seit einem Jahr wohne ich aber in Praunheim.“

  „Frankfurt also!? Was machst du da?“

  „Ich arbeite in der Redaktion von Main News. Und was machst du so, wenn du es dir nicht gerade im Wellness-Hotel gutgehen lässt?“

  „Etwas völlig Uninteressantes gegen deinen Job“, entgegnete Mark.

  „Das kann nicht sein“, konterte Carolin. „So interessant ist mein Job gar nicht, jedenfalls nicht so, wie ich anfangs dachte. Ich tippe, du bist irgendetwas Wichtiges. So die Richtung Rechtsanwalt. Oder Arzt. Versicherung?“

  „Na, fast. Ich arbeite bei einer Bank als Privatkundenbetreuer.“

  „Ha, du bist gut, Caro! Irgendwo muss sein niveauvolles Auftreten und die Stilsicherheit in Sachen Klamotten bei dem Kerl ja herkommen. Ein Schlipsträger also! Würde mich mal interessieren, wie Marki-Boy in voller Kampfmontur mit Anzug, Krawatte und Co. aussieht.“

  Sie begann vor ihrem geistigen Auge ein Bild von Mark in seiner Alltagskleidung zu malen und konnte sich dabei ein schelmisches Grinsen nicht verkneifen. Dessen, dass er im Anzug, gestriegelt und gebügelt, scharf aussehen würde, war sich Carolin absolut sicher. Männer in Anzügen mochte sie schon immer. Doch bei seinem Lächeln und mit seinem Charme hätte Mark ihretwegen auch gut und gerne nur in einem Jutesack daherkommen können. Sie hätte ihn immer noch hinreißend gefunden.


  Zielsicher verließen Mark und Carolin die ländliche Idylle um das Sea Palace herum und machten sich auf den Weg in die Stadt. Carolin, die die Ruhe der letzten Tage durchaus genossen hatte, freute sich, nun doch wieder auf etwas mehr urbanes Leben zu treffen, auf Leute, Geschäfte und buntes Treiben. Sie war gespannt, wohin Mark sie entführen würde, denn sie war nie zuvor in Potsdam gewesen.


  Wie sich im Lauf ihres Gespräches herausstellte, ging es Mark genauso. Gehört hatten beide schon einiges von der Stadt. Vom Schloss Sanssouci, der Orangerie, dem holländischen Viertel und der Innenstadt mit den malerischen Gebäuden. Über all das hatten die beiden bereits von ihren Freunden und Bekannten Bericht erhalten.


  Als sie Potsdam nach einer halben Stunde, die in Carolins Augen viel zu schnell vergangen war, erreichten, suchten sie einen Parkplatz und machten einen Spaziergang. Carolin, die an jenem Abend ihr neues Paar Peeptoes ausführte, das sich widerspenstiger als erwartet zeigte, wandte währenddessen einiges Talent auf, um in ihren neuen Schuhen nicht wie ein Storch durchs Salatbeet zu stolpern.


  „Wer schön sein will, muss leiden!“, sagte sie sich, während sie, um Coolness bemüht, neben Mark herlief und dabei förmlich an seinen Lippen hing. Aber es war noch kein Meister vom Himmel gefallen. Neue Schuhe waren nun mal ein Risiko. Zumindest kleine, hochhackige und noch völlig jungfräuliche, die überall wackelten. Da dieses Paar jedoch so perfekt zu Carolins Kleid passte, hatte sie sich im Vorfeld keine Gedanken darum gemacht, dass sie zur Stolperfalle werden könnten. Schließlich hatte sie das Gehen auf High Heels in jahrelangem, intensivem Training nahezu perfektioniert! Das dachte sie zumindest bis zu dem Augenblick, als sie an Marks Seite durch eine nicht allzu gut befestigte Allee ging. Zum Glück bemerkte Mark nichts von Carolins kleinem Malheur, was ihr sagte, dass sie sich so dumm dann wohl doch nicht anstellte. Denn unangenehm aufzufallen war das Letzte, das sie an diesem alles entscheidenden Abend gebrauchen konnte.


  Durch das Nauener Tor schritten sie in die Innenstadt, bummelten an Schaufenstern vorbei und beschlossen, sich zum Abendessen im Garten eines Italieners niederzulassen.


  Und wieder einmal zeigte sich, dass Mark ein wahrer Gentleman war. Galant rückte er Carolin einen Stuhl zurecht und ließ sie sich setzen, bevor er selbst ihr gegenüber Platz nahm. Mit ebensolchen charmanten, kleinen Aufmerksamkeiten wie dem Aufhalten der Auto- oder sonstiger Türen, dem Helfen in eine Jacke oder dem simplen Zurechtrücken eines Stuhls konnte man(n) Carolin schon immer nachhaltig beeindrucken. Doch in einer solchen Perfektion, wie Mark das tat, hatte noch kein (Ex-)Freund es fertiggebracht, Carolin das Gefühl zu geben, eine ganz besondere Frau zu sein. In dieser Hinsicht hatte Mark eindeutig mehr Stil, als alle anderen Männer, die ihr bisher über den Weg gelaufen waren.


  Ihre früheren Beziehungen zu Männern, welcher Art auch immer sie gewesen waren, kamen ihr jetzt vor, wie aus einer ganz anderen Zeit. Jene Männer erschienen ihr plötzlich wie Stümper ohne jedes Taktgefühl. Mark jedoch wusste, dass mit dem Wort Etikette sicher nicht das Preisschild an einer Ware gemeint war, sondern gutes Benehmen. Allein dafür, dass er so höflich mit seinem Gegenüber umzugehen wusste, musste Frau ihn einfach lieben oder zumindest sympathisch finden.


  Aber konnte Mark auch anders? War er immer nur ein Gentleman oder verbargen sich hinter seiner sanften, attraktiven Schale auch dunkle Seiten? Hatte er etwa merkwürdige Angewohnheiten? Die Gelegenheit, das herauszufinden, war gut, und so wagte Carolin sich ein wenig weiter vor.


  Eine Lasagne, zwei Drinks und ein Panna-cottaDessert später wusste Carolin nicht nur, dass Mark bei einer Bank arbeitete und im Augenblick von seinem Job ziemlich genervt war, sondern auch, dass er eine jüngere Schwester hatte, die mit ihrem Sohn in Kanada lebte. Seine Eltern wohnten noch im Ruhrgebiet, alle paar Monate traf man sich. Die lange Flugzeit nach Kanada nahm er aber ungern auf sich, was seinen Kontakt zur Schwester nicht allzu intensiv werden ließ.


  Entgegen Carolins anfänglichem Glauben, spielte Mark keinen Fußball, sondern fuhr lieber Rad und Motorrad. Das (völlig unperverse) Hobby, das er pflegte, belief sich auf großes Interesse an Eisenbahnen in allen Formen.


  Es gab weitaus schlimmere Dinge, mit denen man(n) sich beschäftigen konnte und mit diesem Hobby war Mark immerhin nicht allein. Carolin atmete auf. Es existierte einfach nichts Abartiges an ihm. Check bestanden!


  Zudem hatte Carolin erfahren, dass Mark gerne tanzte. Sie wusste, was man über Männer sagt, die tanzen können, und grinste amüsiert in sich hinein, während Mark über Tango, Wiener Walzer und QuickStep sprach. Sie selbst hatte von Tanzen ungefähr so viel Ahnung wie ein Mann im Allgemeinen eine Idee davon hatte, warum Frauen auch beim fünfzigsten Paar Schuhe noch nicht genug haben. Also, gar keine! Zum Glück hatten sie sich nicht zum Tanzen verabredet!


  Für diesen Abend hatte Carolin auf jeden Fall eine erfreuliche Ausbeute an Informationen aus Mark herausbekommen. Aber sie hatte im Gegenzug zu Protokoll gegeben, dass sie Mode liebte, gern ins Kino ging, viel mit ihren Freundinnen unternahm und Konzerte von Robbie Williams, Anastacia und Nelly Furtado besuchte. Sie war eben ein typisches Mädchen, das gern Mädchensachen machte. Auch ihr Job war irgendwie ihr Hobby, auch wenn sie nicht behaupten konnte, genau das zu machen, was sie sich erträumte.


  Und so redeten sie auch über kleine und große Träume, über das Leben im Allgemeinen und über ihr Leben im Besonderen.


  Die Stunden vergingen, es wurde dunkel, und als die Nacht über Potsdam hereingebrochen war, kehrten sie zurück ins Sea Palace.


  Während der gemeinsamen Zeit hatte Carolin nicht nur einmal das Gefühl gehabt, dass Mark und sie sich irgendwie schon vertraut waren, obwohl sie sich erst vor ein paar Tagen begegnet waren. Es war, als wären sie sich schon irgendwo einmal über den Weg gelaufen.


  Magie. Ja, Magie war das richtige Wort! Weniger magisch empfand Carolin allerdings die Tatsache, dass Mark (wie konnte es auch anders sein!?) bereits vergeben war. Die Romantik des Abends war plötzlich nur noch verhalten zu spüren.


  „Ich habe keine Frau, nur eine Freundin“, hatte er lachend geantwortet, als Carolin ihn fragte, was seine Frau wohl dazu sagen würde, wenn sie wüsste, dass er mit fremden Frauen ausgeht.


  „Nur eine Freundin! Bei der Begeisterung kann die Liebe so groß ja nicht sein!“, hatte Carolin bei sich gedacht und das Ganze nicht weiter kommentiert. Immerhin saß sie hier neben Mark im Auto und traf ihre nächste Verabredung mit ihm, und niemand sonst.


  Am Abend vor Carolins Abreise trafen Mark und sie sich noch einmal zum Essen.


  Mark erwartete Carolin bereits auf dem Parkplatz. Doch als moderne und schlaue Frau wusste sie, dass Frau sich ein wenig rarmachen sollte, wenn sie einen Mann erobern wollte. So ließ sie Mark noch volle fünf Minuten auf sich warten, um ihn dann mit einem atemberaubenden Lächeln zu begrüßen. Wieder hielt er ihr ganz Gentleman die Wagentür auf.


  Verspätung? Kein Thema!

  „Gut so! Daran könnte ich mich gewöhnen! Und an dich sowieso!“, dachte sie, währenddessen sie Mark anlächelte.

  Er startete den Motor und wie auf Bestellung tönte Robbie Williams „Angels“ aus den Boxen. Dieser Song war eines ihrer absoluten Lieblingslieder.

  „Ist das Zufall oder ist das ein kleines Extra von dir?“, fragte Carolin Mark erfreut.

  „Ich dachte mir, ich kann dir damit eine kleine Freude machen. Mehr habe ich leider nicht von ihm“, entgegnete Mark und grinste verschmitzt. Seine blauen Augen strahlten.

  Der Abend wurde genauso witzig, romantisch und ausgelassen wie der vorausgegangene. Sie saßen gemütlich beieinander, aßen chinesisch und machten Erinnerungsfotos. Fast traute sie sich nicht zu fragen, doch zu Carolins Freude war es überhaupt kein Problem, Marks Adresse und Telefonnummer zu bekommen. Es schien selbstverständlich zu sein, dass sie in Kontakt blieben. Doch wie würde sich ihre Geschichte weiter entwickeln?


  6 Nach zwei wunderschönen, romantischen Abenden, die Carolin mit Mark verbracht hatte, wollte es ihr gar nicht schmecken, dass der folgende Tag bereits der Tag ihrer Abreise war.


  Unruhig wälzte sie sich in ihrem Bett und dachte unentwegt an Mark, der nur ein paar Zimmer weiter sein Domizil hatte. Sie stellte sich vor, wie er gerade friedlich in seinem Bett lag und vor sich hin schlummerte. Ihr Traummann in den vielen kuschelig weichen Kissen gab bestimmt ein hübsches Bild ab. Im Gegensatz zu ihr lag Mark sicher nicht hellwach da und stellte sich alle möglichen (unnötigen, dummen und typisch weiblichen) Fragen.


  Männer waren in romantischen Dingen ganz anders gestrickt. Sie genossen den Augenblick, nahmen das Leben wie es kam und basta! Carolins Gedanken hingegen bewegten sich seit Tagen zwischen Hoffen und Bangen. In dieser letzten Nacht im Sea Palace ließ Carolin allein die Vorstellung, Mark morgen vielleicht zum letzten Mal zu sehen, mitten im heißen Sommer kalte Schauer über den Rücken laufen.


  Er war so nah und doch so fern. Nur ein paar Wände trennten sie. Und während Mark (so wie es sich gehörte und alle normalen Menschen es nachts um halb zwei taten) selig schlief, ließen die Ereignisse und die Ungewissheit, was die Zukunft ihr wohl bringen würde, Carolin nicht zur Ruhe kommen.


  Die letzten Tage passierten in ihrem Kopf Revue und sie fragte sich, ob sie Mark wirklich jemals wiedersehen und beide ihre noch zarten Freundschaftsbande weiter pflegen würden. Versprechen ließ sich schließlich viel, wenn der Tag lang und der Abend anregend genug war.


  Sie vermochte sich diese Freundschaft nur schwer vorzustellen. Sie hatte zuvor nie eine vollkommen unerotische Freundschaft zu einem Mann gepflegt. Rein platonisch, wie es so schön hieß. Wie sollte dies funktionieren? Carolin schüttelte den Kopf. Niemand konnte ihr weismachen, dass zwischen ihr und Mark keine Funken geflogen waren. Sie hatten eifrig geflirtet und wenn sie ehrlich war, wollte Carolin alles andere, als nur Marks Freundin sein. So viel sprach dagegen, dass sie echte Freunde werden würden, so sehr Carolin sich das auch wünschte. Sie konnte den erotischen Aspekt ihrer Zuneigung zu Mark nicht einfach unter den Tisch kehren. Sie wollte es auch nicht.


  Also konnte sie nur abwarten und sehen, wie die Dinge sich entwickelten. Vielleicht würde ihre Freundschaft ein paar Wochen halten. Sie konnten ab und zu telefonieren und sich mit Glück einmal irgendwo zwischen ihren Wohnorten treffen. Doch mit der Zeit würde das Interesse aneinander versiegen und ihre gemeinsame Zeit wäre nur noch eine schöne Erinnerung.


  Dass es so weit kam, wollte Carolin verhindern, auch wenn sie nicht wusste, wie sie das anstellen sollte. Sie hatte Mark so sehr in ihr Herz geschlossen, dass sie diese, ihr bisher unbekannte Art von Freundschaft und Mark selbst nicht kampflos aufgeben wollte. Es war ihr völlig egal, dass er einige hundert Kilometer entfernt lebte, dass er zehn Jahre älter war als sie, beide ganz verschiedene Leben führten und in vielen Dingen differenzierter Meinung waren. Schließlich hatten sie ja auch viele Gemeinsamkeiten.


  Marks Freundin Sabrina hätte Carolin nur zu gern übersehen. Doch leider existierte sie in Marks Leben, auch wenn er zum Glück nur wenig von ihr gesprochen hatte. Carolin wollte sich möglichst nicht damit auseinandersetzen, was diese andere hatte, das ihr, Carolin, unter Umständen fehlte. Sie wollte sich nicht fragen, was das gewisse Etwas war, mit dem es Sabrina gelungen war, Marks Herz zu erobern, denn das war das Letzte, das Carolin jetzt brauchte. Sie war schon niedergeschlagen genug. Abschiede waren noch nie ihre Sache gewesen.


  Die bevorstehende Trennung von Mark würde sie einige Kraft und schauspielerisches Talent kosten. Sie wollte für ihn schließlich nur eine hübsche, witzige und charmante neue Freundin sein und keine Heulsuse. Vor ihm Schwächen zeigen? Ausgeschlossen! Immerhin eilte Carolin der Ruf voraus, eine toughe, souveräne und selbstbewusste Frau mit großem Mundwerk zu sein, die so schnell nichts kleinkriegte. Nur wenige Menschen kannten Carolins weiche und überaus verletzliche Seite. Die wollte sie keinem zeigen. Und erst recht nicht Mark! Schließlich legte Frau ihr Gefühlsleben nicht jedem offen zu Tage, auch wenn sie noch so verliebt war.


  „Wer riskiert schon freiwillig, verletzt zu werden?“, fragte sich Carolin, und beschloss, Mark gegenüber stark zu bleiben.


  Am nächsten Morgen begegneten sich die beiden in der Eingangshalle. Carolin hatte gerade ihre Rechnung beglichen und war damit beschäftigt, ihre Kreditkarte wieder sicher zu verstauen, als Mark ihr seine Hand auf die Schulter legte und sie fragte, ob sie noch zusammen frühstücken wollten. Das machte die Situation zwar nicht unbedingt leichter, doch so hatte sie trotz allem Abschiedsschmerz noch ein paar winzige Augenblicke mit Mark, bevor sie abreiste.


  Mit Mühe und Not brachte Carolin ein Croissant mit Butter und eine Schüssel Fruchtsalat hinunter. Auch ihr Orangensaft und der Cappuccino wollten ihr an diesem Morgen nicht so recht schmecken. Mutlos rührte sie in ihrer Tasse herum.


  „Der Milchschaum wird nicht mehr, wenn du ihn zerrührst“, witzelte Mark und lächelte Carolin an.

  „Und mein Urlaub wird leider auch nicht länger, auch wenn ich noch so gemütlich hier sitze“, gab Carolin traurig zurück. „Du kannst dir gar nicht vorstellen, was für einen Bock ich habe, heimzufahren und in drei Tagen die ewig gleichen Gesichter in der Redaktion wiederzusehen.“

  Was würde dann nur aus ihnen werden, wenn erst der Alltag wieder Einzug gehalten hatte. Würden sie sich jemals wiedersehen?

  Fast hätte sie ihre Gedanken laut ausgesprochen. Aber da Carolin sich vorgenommen hatte, Mark gegenüber kein anderes Verhalten an den Tag zu legen, als das, das er kannte, lächelte sie nur verwegen. So wie er sie gerade ansah, ahnte er wahrscheinlich ohnehin, dass Carolins Unlust, wieder zur Arbeit zu gehen, nicht alles war, was sie bedrückte.

  Nachdem auch Mark sein Frühstück beendet hatte, geleitete er sie zum Fahrstuhl und sie fuhren gemeinsam in ihre Etage. Ohne ein Wort zu sagen, standen sie da. Es schien, als traute sich keiner von beiden, den anderen auch nur anzusehen.

  „Hast du schon fertig gepackt?“, brach Mark endlich das Schweigen.

  „Gestern Abend“, antwortete Carolin kurz.

  Jedes Wort fiel ihr schwer und am liebsten hätte sie Mark gebeten, sie einfach in Ruhe zu lassen und nicht mehr mit ihr zu reden, um den Abschied nicht noch schwerer zu machen.

  „Wann fährst du?“, wollte Mark schließlich wissen. Carolin sah auf ihre Uhr.

  „In zwanzig Minuten kommt mein Taxi.“

  „Ich habe nachher einen Massagetermin und muss mich noch kurz umziehen. Aber lass uns doch, bevor du startest, noch kurz an der Rezeption treffen, damit wir uns vernünftig verabschieden können“, schlug Mark vor.

  Dass er so charmant zu ihr war, war das Letzte, das sie jetzt brauche. Er kapierte aber auch gar nichts! Wie auch? Schließlich wusste er von nichts und wollte einfach nur nett sein.

  Carolin vollbrachte eine Meisterleistung, als sie vor Mark die fröhlich strahlende Frau zum Besten gab, die er ursprünglich kennengelernt hatte. Statt ihm zu verstehen zu geben, dass sie lieber ohne ein großes Abschieds-Bimbamborium abreisen würde, lächelte sie und nickte. Flink wie der Blitz verschwand sie dann in ihrem Zimmer, um erst einmal tief Luft zu holen.

  Ein letzter Blick aus dem Fenster in den Park, ein Blick auf die eigene Erscheinung, und Carolin war bereit, die Heimreise anzutreten. Langsam zog sie ihren Koffer hinter sich her zum Lift, drückte auf den Knopf ins Erdgeschoss und atmete noch einmal tief durch. Als sie aus dem Fahrstuhl stieg, wartete Mark bereits an der Rezeption. Zum Glück erspähte sie im gleichen Augenblick auch ihr Taxi, das schon bereitstand.

  „Danke, lieber Gott, dass ich keine langen Gespräche mehr führen muss und das Abschiedsszenario begrenzt ist. Ich hasse Abschiede! Und Mark kann ich eh schon nicht mehr in die Augen gucken. Ich muss weg! Ganz schnell!“, dachte sie flehend.

  Mark nahm Carolin noch einmal in den Arm und drückte sie fest an sich. Sie atmete dabei den Duft seines Aftershaves ein, spürte seine Wärme und wäre am liebsten in Tränen ausgebrochen. Doch stattdessen lächelte sie ihn mutig an.

  „Wir hören voneinander. Viel Spaß noch und eine angenehme Massage!“, sagte sie betont lässig, bevor sie auf hohen Hacken auf ihren ohnehin schon wackeligen Beinen das Hotel verließ.

  Als das Taxi den langen Weg zur Ausfahrt nahm, sah sie noch einmal kurz zurück. Dann kramte sie ihre Sonnenbrille aus der Tasche und versteckte ihre Tränen dahinter.
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  Carolin hatte mit einigem gerechnet, als sie nach den Wochen, in denen sie ihre Wohnung samt Diva in die Obhut ihrer Eltern gegeben hatte, wieder nach Hause kam.


  Zu ihrem Erstaunen hatte ihre Mutter ihre Wohnung jedoch nicht von Grund auf neu konzipiert und alles stand noch an seinem Platz. Sie legte die Schlüssel auf den Schuhschrank und ging gemütlich durch den Flur ins Wohnzimmer. Diva lag auf dem Boden in einer schattigen Ecke und döste vor sich hin. Als sie Carolin bemerkte, sah sie kurz auf, miaute und ließ ihren Kopf schnell wieder auf den kalten Boden sinken.


  Das Wetter hatte sich kaum verändert, es war noch immer heiß und stickig und so konnte man Diva keinen Vorwurf machen, dass sie Carolin nicht gleich aufgeregt umschnurrte. Zudem hatte sie ihren eigenen Kopf und wenn ihr nicht nach Kuscheln war, dann war es so. Schließlich war sie kein Hund sondern eine Katze, die noch dazu den Namen Diva trug. Und den hatte Carolin ihr nicht ohne Grund gegeben. Dieser Name war Programm. Diva war starrköpfig, extravagant, anmutig, grazil und unberechenbar. Ihre Katzenlaunen wechselten zuweilen im Minutenabstand. Manchmal kam es ihr so vor, als wäre Carolin die einzige, die sie etwas zu zähmen vermochte. Im Grunde waren sie sich jedoch einfach nur ähnlich, denn Carolin hasste es ebenso wie Diva, sich allzu strengen Regeln zu unterwerfen und bevormundet zu werden. Vielleicht hatten sie deshalb ein so gutes Auskommen.


  Als Carolin sich weiter umsah, fiel ihr auf, dass alles merkwürdig aufgeräumt war. Gar nicht Carolintypisch. Ihre Mutter hatte es also doch nicht lassen können, in der Wohnung herumzuwuseln. Aber wer beschwerte sich schon, wenn er Heinzelmännchen zu Besuch hatte, die einem die Wohnung auf Vordermann brachten? Alles erstrahlte wie nach einem Frühjahrsgroßputz.


  „Das ist doch mindestens ein Abendessen wert! So sah es hier schon ewig nicht mehr aus!“, freute sich Carolin.


  Wenn man wie sie in einem Job in den Medien tätig war, kam man nicht umhin, in den eigenen vier Wänden ein wenig kreatives Chaos zu verbreiten. Dafür sorgten allein schon die Unmengen von Zeitschriften und Magazinen, mit denen sich Carolin ein Stück ihrer Medienwelt in die Wohnung holte. Ohne Frauenthemen wie Mode, Liebe, Promis und den allgemeinen Gossip wollte sie nicht leben. Main News bot ihr als Tageszeitung wenig davon und so dienten Cosmolita und Co. Carolin als Motivation dafür, es in ihrem Job weiter zu bringen, als auf ewig das Mädchen für alles zu sein. Irgendwann, so träumte sie, wollte sie bei einem der Hochglanzmagazine arbeiten und über das schreiben, was sie wirklich interessierte.


  Ihre Mutter hatte ihre Massen von Zeitschriften ordentlich in eine Ecke gestapelt, auf Carolins Schreibtisch standen neue Ablagekästen, in die ihre lose Blattsammlung ordentlich einsortiert worden war. Ihre Mutter musste sich wirklich sehr gelangweilt haben in Frankfurt. Warum, das war Carolin jedoch schleierhaft.


  „Donnerwetter! Ich wusste nicht, dass du ein Heinzelmännchen bist!“, lachte Carolin ihre Mutter an, die es sich mit ihrem Vater auf dem kleinen Balkon gemütlich gemacht hatte. Sie fielen sich in die Arme, drückten sich und selbst Diva gab ihren Stolz auf und kam nach draußen, um Carolin nun endlich mit Schnurren und Miauen zu begrüßen. Für einen Augenblick hatte Carolin den schweren Abschied von Mark vergessen und freute sich, die vertrauten Gesichter wiederzusehen und daheim zu sein.


  „Gut siehst du aus!“, stellte ihr Vater fest. „Erholt und schön braun. Nun lass uns doch mal sehen, wie deine Augen aussehen!“


  „Nicht anders als vorher, Papa! Sie sind immer noch braun. Nur das Nasenfahrrad fehlt!“

  „Geht es dir damit wirklich besser, Kind?“, fragte ihre Mutter etwas skeptisch.

  „Sehr viel besser sogar! Die ersten Tage nach der OP waren zwar noch blöd, aber jetzt ist alles perfekt“, antwortete Carolin erfreut. Doch als die blauen Augen ihres Vaters sie eingehend musterten, musste sie wieder an Mark denken und wurde wehmütig. Er fehlte ihr.

  Aber zumindest war sie für diesen Abend noch durch ihre Eltern von ihren trüben Gedanken abgelenkt, denn sie wollte die beiden an ihrem letzten Abend in Frankfurt als Dank zum Essen ausführen. Es war immerhin keine Selbstverständlichkeit, dass diese für ganze zwei Wochen nach Frankfurt gezogen waren, um Carolins Wohnung und Diva zu hüten. Eine kapriziöse Katze wie sie konnte man nicht einfach zwangsversetzen und anderswo unterbringen, nur weil man selbst sich eine schöne Zeit machen wollte. Diva hatte sich in Carolins Wohnung niedergelassen und dachte nicht im Traum daran, anderswo zu wohnen. Früher hatte Marie auf sie aufgepasst, war zweimal am Tag zu ihr gegangen, um sie zu füttern und sie zu kraulen, so das edle Tier das zuließ. Marie aber war in ihren Flitterwochen und jemand anderem wollte Carolin für so lange Zeit nicht die Herrschaft über ihr Hab und Gut überlassen. Also konnte sie nur noch ihre Eltern fragen. Die verbanden das Wohnung und Katze hüten mit einem Urlaub am Main und alle waren glücklich.

  Als Carolin sich nun in ihren vier Wänden umsah, fragte sie sich allerdings, wie viel Urlaub die beiden eigentlich gehabt hatten. Ihre Wohnung war sicher nicht über Nacht so in vollem Glanz erstrahlt. Immer wieder entdeckte sie neue Details, die ihre Mutter liebevoll hergerichtet hatte. Auf ihrem Küchentisch stand ein Strauß frischer Blumen, das Bad zierten diverse neue Pflegeprodukte. Selbst das Chaos im Schuhschrank hatte ihre Mutter gebändigt, soweit das bei Carolins großer Sammlung überhaupt möglich war.

  Was ihre Eltern in ihrem Urlaub alles unternommen hatten, erfuhr Carolin dann erst beim Abendessen, als alle ein paar Stunden später gemütlich in einem Restaurant bei Apfelwein und Essen saßen. Carolin erzählte ihren Eltern im Gegenzug, wie es ihr in der Klinik und im Urlaub ergangen war. Mark jedoch brachte sie nicht zur Sprache. Über ihn zu reden hätte sie nur noch trauriger gemacht, als sie ohnehin schon war. Sie trug ihn in ihrem Herzen und wenn sie so weit war, wollte sie auch ihren Lieben von ihm erzählen.


  Das Wochenende war viel zu schnell vergangen. Lustlos schleppte sich Carolin Montagmorgen in die Redaktion.


  Auf dem Flur kamen ihr ein paar Kollegen entgegen, die sie nur kurz grüßte, bevor sie schnurstracks in ihrem Büro verschwand. Auf ihrem Tisch stapelte sich bereits die Arbeit. Berge von Papier, die im Archiv verschwinden sollten, kleine Zettel mit handschriftlichen Notizen und Recherchematerial, das zu einem lesbaren Beitrag für die Samstagsausgabe zusammengesetzt werden sollte. Und zu allem Übel noch jener Ordner, den niemand gern zur Hand nahm: Nachrufe, die Carolin alphabetisch einordnen sollte.


  „Na super, heute also mal wieder Totengräberin!“


  Bei eingehender Betrachtung ihres Tagewerkes stellte Carolin jedoch fest, dass man ihr auch ein paar gefälligere Arbeiten zugedacht hatte. Ein für die Samstagsausgabe geplanter Beitrag drehte sich um eines ihrer Lebensthemen: Frauen und ihr Hang zu Schuhen, wenn auch im Kontext zu den Schäden, die sie zuweilen an den Füßen ihrer Trägerinnen hinterließen. Aber es ging immerhin um etwas, womit sich Carolin auskannte. „ Auch ein blindes Huhn findet mal ein Korn!“, dachte sie bei sich.


  Bis zur Mittagspause hatte sie sich endlich durch die unliebsamen Aufgaben gearbeitet. Es verblieb sogar noch Zeit, ihrer Kollegin von ihrem Aufenthalt im Sea Palace vorzuschwärmen, bevor sie das Büro kurz verließ, um einen Snack für sie beide zu besorgen.


  Draußen brannte die Sonne vom blauen Augusthimmel herab, in den Bäumen sangen Vögel und wer gerade Muße dafür hatte, saß in einem Café bei einem leckeren Eisbecher und erfrischend-kalten Drinks. Carolin blieb jedoch nur Zeit, um beim Türken um die Ecke rasch zwei Döner zu holen.


  Gerade als sie bezahlt hatte und im Begriff war zu gehen, betrat ihr Ex den Imbiss.

  Der fehlte ihr noch!

  Zu ihrem Entsetzen kam Constantin direkt auf sie zu. Ausweichen war zwecklos! Er begrüßte sie so übertrieben fröhlich, dass ihr fast die Spucke im Hals steckenblieb.

  „Caro, was machst du denn hier? Lange nicht gesehen. Du siehst toll aus!“

  „Danke, ich weiß! Und was ich hier treibe, nennt man Essen holen!“

  „Hui, schlechter Tag?“, fragte er amüsiert und lachte sie ziemlich unverschämt an.

  Dieses dämliche Grinsen, das Constantin mit Vorliebe immer dann aus seinem Repertoire holte, wenn es völlig unangebracht war, hatte sie schon gestört, als sie noch mit Constantin zusammen war. Er lachte an Stellen, bei denen es überhaupt nichts zu lachen gab und wunderte sich, wenn niemand in seinen Singsang einstimmte. In ihrer Verliebtheit hatte sie damals darüber hinweggesehen. Heute musste sie sich beherrschen, ihrem Ex keine zu kleben. Sie wollte schnellstmöglich zurück in ihr sicheres Büro.

  „Mir geht es bestens! Ich habe nur Wichtigeres zu tun, als mit dir zu plaudern. Schönen Tag noch!“, zickte sie ihn an.

  „Warum so griesgrämig?“, bohrte Constantin ungeniert weiter. Er hatte offensichtlich noch nicht begriffen, dass mit der Trennung auch die Zeit der lockeren Plaudereien zwischen ihnen vorbei war.

  Carolin hatte ihn auf frischer Tat mit seiner neuen Liebschaft in ihrem eigenen Bett ertappt. Eine schlimmere Demütigung konnte es nicht geben. Was sollte sie mit einem Kerl, der ihr das angetan hatte, denn nun noch reden? In Carolin machten sich pure Wut und Widerwillen breit.

  „Hör zu! Lass mich in Ruhe und geh samt deiner debilen Grinse zu deiner Neuen. Wir sind fertig miteinander, also tu mir den Gefallen und halt dich in Zukunft von mir fern, ok!?“

  „Wenn der Typ noch ein Wort sagt, greif ich mir Alis Messer und schlag mir damit den Weg frei! Ich muss einfach hier raus!“, dachte sie aufgebracht.

  So schnell sie konnte, kämpfte sich Carolin wieder durch die Schlange von Hungrigen hindurch und rannte auf die Straße. Noch eine Minute länger im selben Raum mit dem Mann, der sie betrogen hatte, und sie würde zur Amokläuferin werden. Sie hatte gehofft, ihn nie mehr sehen zu müssen, doch das Schicksal durchkreuzte wieder einmal ihre Pläne.


  Im Büro angekommen, holte sie tief Luft und trank eine halbe Flasche Wasser auf einmal, um sich wieder zu beruhigen.


  „Was ist dir denn passiert?“, fragte ihre Kollegin Alex verwirrt. „Du schaust aus, als wärst du auf der Flucht oder so.“


  Carolin sah sie an, streckte ihr den mahnenden Zeigefinger entgegen und antwortete: „Du hast es erfasst, Schwester!“


  Gleich darauf ließ sie sich matt auf ihren Stuhl fallen. Sie stellte die Ellenbogen auf den Tisch, stützte ihren Kopf auf ihre Hände und gab kleinlaut zu Protokoll, dass sie gerade ihrem Ex begegnet war.


  „Ist so ähnlich wie angeschossen werden, nur dass man nicht zurückschießen kann vor Schreck.“

  „Verstehe. Da wünscht man sich, auf immer im Urlaub bleiben zu können, was?“, meinte Alex verständnisvoll.

  „Allerdings! Da liefen keine solchen Volldeppen herum. Wenn ich den Typ nur sehe, klappt mir das Messer in der Tasche auf! Und mit so einem war ich mal zusammen. Warum nur, Alex, kannst du mir das vielleicht sagen?“

  „Weil du ihn geliebt hast.“

  Carolin konnte nicht widersprechen. Es stimmte schließlich.

  „Mein Gott, war ich krank!“ Carolin schüttelte den Kopf und machte sich schweigend über ihren Döner her.

  Mit dem von Alex in ihre Gedanken gerufenen Urlaub kamen auch all die schönen Erinnerungen an Mark zurück. Im Augenblick ihrer Wut hatte sie ihn für kurze Zeit vergessen. Die Gedanken an ihn ließen sie nun wieder lächeln. Bevor sie Mark kennengelernt hatte, träumte Carolin nur davon, dass es Männer wie ihn nicht nur in Hollywoodromanzen gab.

  Mark war einfach wundervoll und das komplette Gegenteil von ihrem Ex. Je länger sie darüber nachdachte, umso mehr fragte sie sich, was sie damals überhaupt an Constantin gefunden hatte. Er konnte Mark nicht ansatzweise das Wasser reichen. Aber sie hatte ihn geliebt. Sie waren zwei Jahre lang ein Paar gewesen. Die plausibelste Erklärung für ihren Irrtum war vielleicht, dass sie zu jener Zeit jung und einsam und Constantin gerade zu haben gewesen war.

  „Zum Glück wird man aus Fehlern klug. Nie wieder Blender, Besserwisser oder arrogante Schnösel, die nur an sich denken. So einer kann mir bleiben, wo der Pfeffer wächst! Ein und für allemal! Mark hingegen...“ Carolin grinste versonnen. Ab und an musste Frau wohl auf die Nase fallen, um zu wissen, was sie nicht brauchte im Leben.

  Zufrieden und frisch gestärkt machte Carolin sich dann an den Artikel für die Samstagsausgabe. Nahezu verliebt sah sie ihre Peeptoes an, mit denen sie vor einigen Tagen noch erste Gehversuche an Marks Seite vollzogen hatte. Diese Peeptoes waren nicht einfach nur neue Schuhe. Nein, sie waren etwas Besonderes, denn sie hingen voller Erinnerungen, die Carolin genug Stoff für einen kleinen, feinen Artikel lieferten.

  High Heels & Co. – Segen oder Fluch?

  „Eindeutig ein Segen!“


  Wenig später mailte Carolin den fertigen Beitrag in die Chefredaktion und erntete prompt ein Lob für ihre Arbeit. Verliebt zu sein war so inspirierend! Dumm nur, dass Mark sie gerade nicht sehen konnte, so stolz, fröhlich und glücklich wie sie war, dass sie sich begegnet waren.


  Doch bei aller Freude konnte Carolin sich nicht dagegen wehren, dass sich auch Traurigkeit in ihr breit machte. Mark fehlte ihr noch viel mehr, als sie am Tag ihres Abschieds geglaubt hatte.


  Und gerade jetzt schlug Constantin, dieses Ekelpaket, wieder in ihrem Leben auf. Als ob sie nicht schon down genug wäre! Carolin hoffte inständig, dass es bei ihrer mittäglichen Begegnung bleiben würde und er sie nicht weiter behelligte.


  Als sie am Abend erschöpft und wegen ihres Liebeskummers auch nicht gerade in Hochstimmung aus dem Fahrstuhl trat und in ihre Wohnung wollte, wartete vor dieser ein riesiger Strauß roter Rosen samt Briefchen auf sie.


  Carolins Herz schlug mit einem Mal bis zum Hals. Sie strahlte über das ganze Gesicht. Schnell schloss sie die Wohnungstür hinter sich und öffnete den Umschlag. Sie dachte, dass jener Blumengruß von Mark kam. Doch als sie auf das Kärtchen sah, traute sie ihren Augen kaum:


  „Vielleicht erhellen deine Lieblingsblumen deine Stimmung ein wenig. Es tut mir leid, ich habe mich in Vicky getäuscht. Lass uns darüber reden. Constantin.“


  „Ich glaube, es hackt!“, fluchte Carolin und feuerte die Rosen samt dem Kärtchen in eine Ecke.

  „Du spinnst wohl! Steck dir dein Gesülze doch sonst wohin und lass mich in Ruhe! Dass du dich täuschst, wusste doch jeder außer dir. Nun kommst du und willst Vergebung? Ein paar Rosen und alles ist wieder gut!? Pah! Wie widerlich (aber doch irgendwie amüsant zu sehen …). Funktioniert wohl nicht so mit Ficky ...“

  Carolin war gerade noch damit beschäftigt, sich über Constantin aufzuregen, als ihr Telefon klingelte.

  Unbekannt. Constantins Nummer war auch stets unterdrückt, wenn er sie früher angerufen hatte.

  Carolin hob wutentbrannt den Hörer ab und brüllte hinein. „Scher dich zum Teufel! Und schick dein Unkraut in Zukunft Vicky oder wie immer deine Gespielin heißt! Und übrigens, es sind Sonnenblumen, nicht Rosen!“

  „Carolin?“, hallte ihr eine erschrockene und zugleich verlegene Stimme am anderen Ende der Leitung entgegen. „Hier ist Mark.“

  „Mark, oh Gott! Sorry! Ich dachte, du wärst mein Ex, weil keine Nummer zu sehen war. Der nervt mich heute so extrem, dass mir nichts anderes als schreien einfiel. Tut mir echt leid. Bist du ok? Ich hoffe, du bekommst keinen Hörsturz von meinem Geschrei.“

  Carolin war so verlegen, dass sie nur noch flüstern konnte. Gleichzeitig war sie unheimlich glücklich, Marks Stimme zu hören.

  „Scheint ja ganz schön was ausgefressen zu haben, dein Ex“, lachte Mark. „Ich wollte mal hören, wie es dir so geht und nun kenne ich auch deine wütende Seite. Mit dir legt man sich besser nicht an, oder?“

  Carolin konnte förmlich fühlen, wie er im fernen Erfurt grinste und sich über ihren Wutanfall amüsierte.

  „Ach, vergiss den Typen. Er ist ein Niemand!“

  „Gegen dich sowieso.“ dachte sie.

  „Schön, dich zu hören. Und danke, mir geht es gut. Ich habe das Gefühl, heute die ganze Redaktion aus dem Chaos gerettet und nebenbei mit einem fiesen Drachen gekämpft zu haben, aber sonst, alles ok. Aber wie geht es dir denn, Mark?“

  „Oh, so ähnlich. Ich glaube, meine Kollegen haben sich während meiner Abwesenheit auch ein paar schöne Tage gemacht. Oder es kommt mir nur so vor, als hätte keiner was getan, weil heute alles auf einmal auf mich einströmte. Zu viel Information für einen Tag.“

  Ein Wort gab das andere. Carolin und Mark telefonierten noch bis spät in die Nacht. Ihr Gespräch hatte zwischen zerborstenen Rosen und Wut in Carolins Flur begonnen und zog sich über das Abendessen und drei Folgen „Sex and the City“ auf ihrer Couch hin bis in ihr Bett. Irgendwann nach Mitternacht legte Carolin überglücklich den Hörer aus der Hand und schlief selig ein.

  Constantin war vergessen. Überhaupt, wer war Constantin? Wen interessierte schon, was er zu sagen hatte? Carolin jedenfalls nicht mehr! Sie war über beide Ohren in Mark verliebt und hätte noch ewig seiner sanften Stimme lauschen können. Noch nie hatte sie sich so gut mit einem Mann unterhalten, bei noch keinem so gelacht und sich so aufgehoben und sicher gefühlt.

  Sie und Mark waren etwas ganz Besonderes. Sie wusste es von dem Moment an, als sie Mark das erste Mal sah. Wie gern hätte sie ihm gesagt, was sie für ihn empfand. Doch ihr innerer Schweinehund und die Angst vor einem Korb ließen bei aller Liebe nicht zu, dass sie sich Mark offenbarte. Sie war überglücklich, dass er sich überhaupt wieder bei ihr gemeldet hatte. Sie hatte es sich so sehr gewünscht. Doch so recht daran geglaubt hatte sie nicht.

  Warum sollte Mark auch ausgerechnet mit ihr befreundet sein wollen? Wahrscheinlich hatte er sie nach ein paar Tagen schon wieder vergessen, wenn der Alltag ihn einholte und seine Freundin in greifbarer Nähe war. Was sollte er schon von einer Frau wollen, die so viel jünger war als er? Und einen völlig anderen Lebensplan hatte. Tagelang hatten Carolin Zweifel gequält, ob sie jemals wieder von Mark hören würde. Die waren mit ihrem Telefonat nun ausgeräumt. Mark lag wirklich etwas an ihr, dessen konnte sie sich jetzt sicher sein. Was genau, konnte sie sich allerdings nicht erklären, auch wenn sie selbst fand, dass sie gar nicht so übel war. Immerhin war sie jung, hübsch, intelligent und wusste (meistens zumindest), was sie wollte.


  Als sich Carolin am nächsten Mittag wieder auf den Weg machte, um sich und Alex mit etwas Essbarem zu versorgen, traf sie erneut auf Constantin.


  Diesmal stand er mit einem riesigen Strauß Blumen vor der Tür der Redaktion, lässig an seinen BMW gelehnt, die Ray Ban auf der Nase, sein Hemd halb aufgeknöpft, in allerbester Poser-Manier. So gefiel er sich am besten.


  Viel Schein, kein Sein.

  Carolin schüttelte den Kopf und ging direkt auf ihn zu. Sie wollte ihm ein und für allemal den Marsch blasen, auf dass er sich nie, nie wieder blicken ließ.

  „Was willst du?“, fragte sie gespielt gleichgültig.

  „Lass uns miteinander reden. Es tut mir echt leid und ich wollte mich entschuldigen.“

  „Wofür genau? Dafür, dass du mich betrogen hast? Dafür, dass du es ausgerechnet in meinem Bett treiben musstest? Oder etwa dafür, dass du mein Vertrauen missbraucht hast? Constantin, vergiss es! Es ist aus, und Blumen werden daran auch nichts mehr ändern. Lass mich in Ruhe, ich habe weder Zeit noch Lust, dieses Gespräch weiterzuführen.“ Carolin drehte sich um und marschierte geradewegs auf Alis Döner zu.

  Constantin ließ jedoch nicht locker. Er folgte ihr die Straße hinunter. Unaufhörlich redete er auf sie ein, zog alle Register und setzte sogar seinen Dackelblick auf, den er immer aus dem Repertoire holte, wenn ihm nichts anderes mehr einfiel.

  „Wenn du ein Hund wärst, wäre das süß. Aber für einen erwachsenen Typen ist es einfach nur peinlich. Verdammt, jeder sieht uns! Herr im Himmel, mach mich unsichtbar und lass den Kerl nur sich selbst blamieren!“, dachte sie wütend.

  Es musste doch irgendetwas geben, dass Constantin zum Schweigen brachte. Weglaufen hatte sich nicht als Lösung des lästigen Problems erwiesen. Fieberhaft dachte Carolin darüber nach, wie sie ihn endlich loswerden konnte. In ihr brodelte es gewaltig.

  „Weißt du was, Constantin? Du kannst von mir aus auf dem Boden robben, Männchen machen oder noch mehr Blumen kaufen. Es wird dir nichts nützen. Du hast keine Ahnung von Frauen und wenn du wirklich glaubst, dass deine Missetat durch ein paar Blumen und nette Worte vergeben wird, liegst du falsch. Klassiker wie rote Rosen und Süßholz helfen hier nicht.“

  „Was soll ich dann tun?“, gab er missmutig zurück.

  „Nichts! Lass mich einfach in Ruhe. Ich will nichts mehr von dir. Um ehrlich zu sein, es gibt jemand Neuen in meinem Leben und ich möchte, dass du akzeptierst, dass unsere Story zu Ende ist. Lebe dein Leben und lass mir das meine. Ich bitte dich darum!“

  Verzweifelt sah Carolin um sich und trat von einem Bein aufs andere. Sie hoffte, Constantin würde endlich Ruhe geben und nicht weiter hinter ihr herlaufen wie ein angeschossenes Tier.

  Er schwieg kurz. Dann sah er sie an, als könne er nicht glauben, was er gerade gehört hatte.

  „Wie, jemand Neues? Ein Mann?“ Es schien für ihn undenkbar zu sein, dass Carolin ihm nicht mehr hinterher trauerte und sich anderweitig orientiert hatte.

  „Ja, ich bin verliebt und er ist toll. Ich bin glücklich, verstehst du? Egal, es geht dich nichts mehr an. Ich wünsche dir alles Gute, Constantin.“ Mit diesen Worten drehte sich Carolin um und ließ ihren Ex einfach stehen. Er folgte ihr nicht, was nur heißen konnte, dass er endlich verstand, dass es für sie beide keine Zukunft mehr gab.

  Wie ihre Zukunft mit Mark aussah, wusste Carolin zwar auch nicht. Doch die Tatsache, dass sie noch Kontakt pflegten, machte ihr Mut, an ihrem Traummann dranzubleiben.
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  Die Zeit verging. Auf einen heißen Sommer folgten ein angenehm warmer Herbst und ein relativ milder Winter.


  So wie die Jahreszeiten immer Neues mit sich brachten, entwickelte sich auch die Freundschaft von Carolin und Mark weiter. Das Vertrauen zwischen ihnen war gewachsen. Sie redeten über Gott und die Welt und wussten immer, was im Leben des anderen gerade passierte. Oft telefonierten sie stundenlang miteinander. Damit machte Carolin eine völlig neue Erfahrung, denn sie war es nicht gewöhnt, dass ein Mann am Telefon mehr als zwei Sätze zu sagen hatte. Bis dass der Akku piepte zu telefonieren, kannte sie bisher nur von Frauen. Unter Mädels war das normal, denn über Schuhe, Mode und Männer gab es stets eine Menge zu berichten.


  Ihre Gespräche mit Mark waren jedoch ganz anders, als alles, was sie vorher kannte. Sie gestalteten sich tiefgründiger und irgendwie immer überraschend. Jedes einzelne Mal stellte Carolin sich auch die Frage, wann sich beide endlich einmal wiedersehen würden. Mittlerweile war fast ein Jahr vergangen, seit sie sich begegnet waren und noch immer hatten sie es nicht einrichten können, sich einmal persönlich zu treffen. Oder besser, Mark konnte es nicht einrichten. Wie oft hatte er kurz vor dem Tage X abgesagt, weil er wieder einmal arbeiten musste, die Familie Vorrang hatte oder sonst irgendetwas dazwischen gekommen war?


  Einmal war Carolin gerade auf dem Weg zum Einkaufen gewesen, um es für sich und Mark schön zu machen, als ihr Handy klingelte. Nach zwei Sätzen wusste sie bereits, dass er nicht kommen würde, doch sie hielt sich tapfer, um nicht am Telefon in Tränen auszubrechen. Die rollten ihr dafür während ihrer Fahrt nach Hause über die Wangen und mit jedem Mal, dass Mark absagte, fragte sie sich einmal mehr, ob sie ihn überhaupt jemals wiedersehen würde. Ihr Glaube daran schwand, auch wenn Mark immer wieder beteuerte, wie leid es ihm täte und wie gern er Carolin sehen würde. Oft zerbrach Carolin sich den Kopf darüber, wieso, weshalb, warum es nicht möglich war, sich für zwei simple Tage freizumachen.


  Doch eigentlich kannte sie ja den Grund. Er hieß Sabrina und war Marks Freundin, von der Carolin mittlerweile auch ein wenig mehr erfahren hatte. Mark sprach ab und zu von ihr. Allerdings waren Infos über Sabrina und ihn nichts, das Carolin sich gerne anhörte. Ihretwegen hätte Mark Sabrina gar nicht erwähnen müssen, denn es versetzte ihr regelmäßig einen kleinen Stich ins Herz, zu wissen, dass eine andere für ihn wichtig war.


  Carolin wäre nur zu gerne an Sabrinas Stelle gewesen. Marks Erzählungen über sie machten seine Freundin auch nicht zu jemandem, den sie mögen musste oder wollte. Sie fragte sich, ob man einen Menschen hassen kann, den man gar nicht kennt und warum Mark ihr immer wieder Hoffnungen machte. Hätte er nicht längst begriffen haben müssen, was Carolin ihre Freundschaft und ein Wiedersehen mit ihm bedeuteten? Konnte ein Mann wirklich so dumm sein, es nicht zu bemerken, wenn eine Frau mit Liebe nach im warf und ihm ihr Herz zu Füßen legte? Auf diesem Auge war Mark aber offensichtlich blind. Und so blieb es bis auf weiteres bei netten Telefonflirts und den Träumen Carolins davon, was wäre, wenn...


  Beinahe zwei Jahre, nachdem Mark und Carolin sich über den Weg gelaufen waren, war es noch immer zu keinem Wiedersehen gekommen. Sie schrieben sich EMails, Karten, Briefe und telefonierten. Doch sie waren sich seit dem Sea Palace nie wieder begegnet.


  Trotzdem hing Carolins Herz nach wie vor an Mark. Das Gefühl, dass er der Mann für sie war, ihr Mann, hatte nicht nachgelassen, auch wenn Carolin sich selbst und anderen nicht erklären konnte, warum. Allein von Telefonaten und Träumen konnte aber auch eine so überaus romantische Frau wie Carolin nicht leben. Sie brauchte etwas Reelles, etwas Greifbares. Etwas, das sie sehen und fühlen konnte und das nicht hunderte von Kilometern entfernt an einer Telefonleitung hing oder E-Mails tippte.


  So kam es ihr nicht ungelegen, dass ihre alte Schulfreundin Charlie sie eines Tages überraschend zu ihrer Hochzeit einlud.


  Immer nur Job, Alltag und die ewig gleichen Leute. Das konnte doch nicht das Leben sein! Also machte sich Carolin mit einem großen Koffer und voll Vorfreude auf den Weg nach Dresden, um zu feiern und endlich wieder einmal neue Leute kennenzulernen.


  Außer ihrer Freundin und deren Mutter kannte sie niemanden, doch sie bemerkte schnell, dass jede Menge nette Leute auf der Hochzeit ihrer Freundin erschienen waren. Kaum dass sie eingetroffen war, führte sie hier und da ein Gespräch, wurde mit Speisen und Getränken überhäuft, so als hätte sie es bitter nötig, Nahrung zu sich zu nehmen, und nach ein paar Stunden hatte sie so viele neue Kontakte geknüpft, wie sonst in einem Monat nicht. Einer von ihnen war Dominik, ein Freund des Bräutigams.


  Als es am Abend gemütlich wurde und alle zusammenrückten, saß er plötzlich neben ihr auf der Bank. Bis dahin hatte Carolin keinen Blick an ihn verschwendet, denn sie hatte lange mit Charlie gesprochen. Auch mit Dominik fand sie überraschend immer neue Gesprächsthemen. Bei näherer Betrachtung sah er eigentlich richtig gut aus.


  Dominik war witzig. Charmant verwickelte er Carolin in immer neue Gespräche.

  „Ok, er kann sich vernünftig unterhalten. Pluspunkt! Er sieht gut aus. Zweiter Pluspunkt! Sympathisches Lachen. Noch einer!“ Carolin genoss es jedenfalls, nach langer Zeit wieder einmal von einem Mann umgarnt zu werden.

  Für Dominik schien es an diesem Abend nichts Interessanteres mehr zu geben, als sie. Irgendwann hatte er seinen Arm um sie gelegt und beide saßen einträchtig bei einem Glas Prosecco zusammen und flirteten wie die Weltmeister.

  Lange hatte Carolin sich nicht mehr so leicht und frei gefühlt. Aber wen wunderte das nach drei Gläsern Sekt? Doch der Sekt allein hatte Carolin nicht so ausgelassen gemacht. Dieser Kerl hatte etwas an sich, dem sie sich nicht entziehen konnte. Vielleicht war es sein Lachen. Vielleicht sein jugendlicher Charme. Auf eine komische Art und Weise hatte dieser Typ unheimlich viel Sexappeal und schien dazu noch gescheit zu sein. Dem Vergleich mit Mark konnte er zwar nicht standhalten, aber Carolin kannte Dominik auch erst seit ein paar Stunden. Sie hätte noch ewig mit ihm auf der Bank im Pavillon gesessen, hätte sie nicht die letzte Straßenbahn erwischen müssen, um in ihr Hotel zurück zu kommen.


  Als der frühe Morgen hereingebrochen war und das Fest seinen Höhepunkt überschritten hatte, wurde es Zeit für Carolin, zu gehen. Dominik bot an, sie zur Haltestelle zu begleiten. Da sie fremd war und im Dunkeln noch immer arge Probleme mit dem Sehen hatte, ließ sie ihn gewähren.


  „Kann man eigentlich auch Nachtblindheit operieren? Ich komme mir so blöd vor! Hoffentlich merkt er nicht, dass ich hier herumtippele wie der Storch im Salat. Der hält mich doch für voll besoffen! Es nützt nix, Caro. Ist jetzt auch egal, den Kerl siehst du eh nie wieder.“


  Mit diesem Gedanken griff Carolin nach Dominiks Hand.

  „Kann sich ja wehren, wenn er es doof findet! Aber immer noch besser, als sich die Beine zu brechen oder womöglich die neuen High Heels zu ruinieren!“

  Dominik dachte auch nicht im Geringsten daran, sich gegen Carolins Annäherung zu wehren und so schlenderten beide Händchen haltend die finstere Straße entlang. Mittlerweile war es empfindlich kühl geworden und Carolins kleiner Bolero wärmte sie nicht besonders. Sie versuchte sich ihr Bibbern zu verkneifen, doch Dominik hatte längst bemerkt, dass sie fror.

  Ganz Gentleman, legte er seine Jacke um ihre Schultern und nahm sie in seinen Arm. Sie küssten sich. Womit sollte man sich auch sonst die Zeit vertreiben, wenn man nach Mitternacht frierend an einer Haltestelle stand und die vorangegangenen Stunden schon mit genug Worten gefüllt hatte?

  Dafür, dass Carolin Dominik erst seit ein paar Stunden kannte, legten sie jetzt für ihren Geschmack ein beachtliches Tempo vor.

  „Alter Schwede, was tue ich hier? Bin ich wirklich so besoffen? Egal! Das ist schön. Schön aufregend!“, fantasierte Carolin, während sie sich an Dominik drückte.

  „Gib mir deine Telefonnummer, und wenn es so sein soll, verabreden wir uns nächste Woche nach dem Konzert von Robbie!“

  Gedacht, getan! Mit Dominiks Nummer in ihrem Telefonspeicher stieg Carolin schließlich in die Straßenbahn. Sie war gespannt, ob er wirklich hielt, was er versprach und sie sich in ein paar Tagen auf einem Konzert wiedersehen würden.

  Dieser Kerl hatte sie doch tatsächlich binnen ein paar Stunden umgehauen! Und das, obwohl er fünf Jahre jünger war als sie und Carolin nicht wirklich viel von ihm wusste.

  Keine Stunde, nachdem sie die Party verlassen hatte, bekam sie die erste SMS von Dominik. Er schrieb, dass er sie schon vermisse und wünschte ihr süße Träume.

  „Danke, dir auch! Gute Nacht!“, schrieb sie zurück.

  Sie sollte wohl öfter mal auf eine Hochzeit gehen! Robbie Williams bewegte bereits die Massen, während Dominik und Carolin noch immer SMS tippten, wo und wann sie sich treffen wollten. Carolin sah ihre Chancen, Dominik nach dem Konzert noch zu sehen, angesichts der vielen Menschen schwinden. Wie sollten sie sich hier nur finden?

  Stunden später, als Carolin und ihre Freundin bereits im Auto saßen und auf dem Weg nach Hause waren, klingelte ihr Handy. Über eine Stunde lang hatte Carolin versucht, Dominik zu erreichen, um ein neues Date zu verabreden – keine Chance. Nun fragte er sie ganz harmlos, wo sie wäre.

  „Sag, willst du mich verarschen? Ich habe dir stundenlang hinterhertelefoniert und mir die Beine in den Bauch gestanden! Wo werde ich wohl angesichts der späten Stunde sein? Natürlich auf dem Weg nach Hause, du Idiot!“

  Dominik hatte wohl geglaubt, Carolin würde ewig auf ihn warten und ihr Lager auf der Konzertwiese aufschlagen, bis er endlich die Ehre hatte, aufzukreuzen. Falsch gedacht! Zumal Carolin nicht allein unterwegs war und mittlerweile einfach nur noch ins Bett wollte.

  Dominik bot ihr schließlich an, sie am folgenden Wochenende in Frankfurt zu besuchen. Sie war erstaunt, wie leicht ihm diese Worte über die Lippen kamen, schließlich waren sie sich fast fremd. Dass er es ernst meinte, wollte sie aber erst glauben, wenn er wirklich vor ihrer Tür stand.

  Insgeheim freute sie sich auf das Wochenende. Doch welche Frau mit etwas Erfahrung in Sachen Männer würde das schon blindlings zugeben? Hält der Mann sein Versprechen nämlich nicht, ist man am Ende nur das dumme Mädchen, das sich umsonst Hoffnungen gemacht hat.


  Ratlos stand Carolin an jenem Freitag, für den Dominik seinen Besuch angekündigt hatte, vor ihrem Kleiderschrank. Obwohl dieser, so wie bei fast jeder zivilisierten Frau, randvoll war, hatte sie wieder einmal nichts anzuziehen.


  Kaum dass sie sich endlich für ein Kleid entschieden hatte, klingelte es an der Tür.

  Da stand er, ihr hübscher, junger Verehrer. Ganz in Schwarz gekleidet, sportlich. Er hatte Wort gehalten und tatsächlich den langen Weg zu ihr auf sich genommen. Ein gutes Zeichen? Immerhin waren sie sich, obwohl sie in den letzten Tagen rege SMS hinund hergeschickt hatten, noch immer ziemlich fremd. Carolin kannte noch nicht einmal den Nachnamen ihrer neuen Eroberung.

  Dominik war zudem der erste Mann nach ihrer Trennung von Constantin, der ihre Wohnung betrat. Ihre Wohnung, ihr Nest, das nur ihr gehörte. Der Ort, an dem sie nach stressigen und nervenaufreibenden Tagen ihre Zuflucht fand. An dem sie mit Marie Frauenabende abhielt und so manche Nacht am Küchentisch durchdiskutiert hatte. Sie war gespannt, wie Dominik auf ihr Reich reagieren würde. Doch der schien nur Augen für sie zu haben.

  Diva äugte argwöhnisch um die Ecke, schlich sich vorsichtig an Carolin heran und betrachtete den Besucher aus sicherer Entfernung. Als Dominik sich zu ihr hinunterbeugte, machte sie einen Buckel, fauchte und suchte rasch das Weite.

  „Sie ist etwas eigen“, lachte Carolin und lotste Dominik hinter sich her auf den Balkon, wo sie es sich bei einem Drink gemütlich machten.

  Carolin war unsicher. Ihr wollte nichts einfallen, was sie zu Dominik sagen konnte, ohne dass es gezwungen wirkte.

  „Was für ein Krampf!“, ging es ihr durch den Kopf. „Hoffentlich sehe ich nicht so bescheuert aus, wie ich mich fühle! Mist!“

  Dominik war, im Gegenteil zu Carolin, alles andere als schüchtern. Er ergriff die Initiative und küsste Carolin einfach vom Fleck weg. Dieser Mann war wie ein Hurrikan, er küsste alles nieder, was sich ihm in den Weg stellte.

  Carolin war sich sicher, dass er einen gut und gerne in den siebten Himmel knutschen konnte, wenn man nicht aufpasste. Aus der Ferne hörte sie leise die Engel singen und sah gleichzeitig ein rotes Alarmsignal leuchten. Auf keinen Fall wollte sie ihr Herz noch einmal leichtfertig an einen Mann verschenken, auch wenn Dominik durchaus Argumente zu bieten hatte, die es sehr schwer machten, trotz des Gefühlstaumels noch etwas Vernunft zu bewahren. So wie er sie küsste, konnte es nicht lange dauern und sie würde dieser verdammten Vernunft in den Allerwertesten treten.

  „Wow! In Dresden muss es Kurse geben, in denen man(n) lernt, wie man Frauen nur durch Küsse den Kopf verdreht. Bitte, bitte weitermachen! – Obwohl ... Autsch! Bartstoppeln sind echt sexy, aber ich bin doch kein Reibebrett. Egal, Caro, Klappe halten!“, ermahnte sie sich selbst.

  Diese Küsserei hatte durchaus etwas für sich. Carolin hatte sich noch nie so begehrt gefühlt. Dominik machte sie total verrückt. So wie auf ihn hatte ihr Körper noch nie reagiert. Er hatte einen Hormoncocktail vom Feinsten in Wallung gebracht, der Carolin alle Mühe abverlangte, sich nicht wie eine Furie auf Dominik zu stürzen.

  Während sie noch darüber nachdachte, wie sie sich für einen Augenblick aus Dominiks Armen lösen konnte, hatte er schon auf die nächste Stufe geschaltet und streichelte sanft Carolins Bein entlang.

  „Moment, Freundchen, ganz ruhig!“

  Sie brauchte dringend eine Pause und so schlug sie vor, etwas essen zu gehen und Dominik noch ein wenig die Stadt zu zeigen. So einen Wirbelwind an Leidenschaften musste Frau erst einmal verkraften und Carolin wollte nach ihrer Erfahrung mit Constantin wahrlich nichts überstürzen.

  Kein Sex beim ersten Date! Das war stets ihre Devise gewesen und bisher hatte sie diese auch immer befolgt.


  Nach einem Besuch beim Italiener ließ sich Carolin mit Dominik auf einer Bank am Main nieder, hielt seine Hand und genoss den lauen Abendwind. Sie küssten sich wieder und wieder, vergaßen die Zeit und alles andere um sich herum. Küssen konnte er, das musste man ihm lassen! Als es dunkel wurde, machten sie sich auf den Weg in Carolins Wohnung.


  Diva ergriff entschlossen die Flucht, als sie Dominik durch die Tür kommen sah. Gerade hatte sie noch selig vor Carolins Schuhschrank gelegen, doch kaum, dass sie Dominik in ihrer Nähe registrierte, sah man nur noch ihre Schwanzspitze. Wollte sie Carolin mit ihrem Verhalten ein Zeichen geben? Diva freundete sich für gewöhnlich nicht leicht mit jemandem an, aber so resolut die Flucht ergriffen hatte sie bisher noch vor niemandem.


  Carolin wunderte sich nur kurz über ihre Mitbewohnerin und wandte sich dann umgehend wieder Dominik zu. Sie konnte einfach nicht genug bekommen von seinen Küssen und mittlerweile war es ihr auch völlig egal, dass seine Bartstoppeln an ihrem Kinn rieben wie Sandpapier. Seine Küsse schmeckten zu gut, um damit aufzuhören.


  Carolin fühlte sich wieder wie mit dreizehn, so als wäre sie zum ersten Mal verliebt. Damals hatte sie von körperlicher Liebe und sexueller Anziehungskraft noch nicht den Hauch einer Ahnung. Mittlerweile wusste sie sehr genau über beides Bescheid, doch sie wollte ihren Körper nicht die Oberhand über ihren Verstand gewinnen lassen und gab Dominik deutlich zu verstehen, dass es für ihn bei ihrem ersten offiziellen Treffen nichts zu holen gab – zumindest nicht alles. Er sollte sich bloß nicht einbilden, sie wäre leicht zu haben, nur weil er fantastisch küssen konnte!


  Für diese Nacht blieb Carolin ihren Prinzipien noch treu und sie schlief am frühen Morgen in Dominiks Arm ein.


  Es war kein tiefer Schlaf. Sie dämmerte nur manchmal leicht dahin, hörte Dominiks Atem neben sich und sah ihm quasi beim Schlafen zu. Es fühlte sich seltsam an, plötzlich das Bett nicht mehr für sich allein zu haben, aber aufregend und schön.


  Als es hell geworden war und Carolin wieder den friedlich neben sich schlafenden Dominik betrachtete, kribbelte es sie direkt in den Fingern. Und nicht nur dort! Von einer Minute auf die nächste schmiss sie ihre Prinzipien über Bord. Sie musste diesen Mann einfach haben! Jetzt, hier und sofort!


  Dominik war heiß. Heißer als der Juli, in dem sie gerade lebten, und die Stimmung an jenem Morgen schrie geradezu nach mehr als nur Kuscheln und Knutschen. Mutig startete Carolin einen Frontalangriff und küsste Dominik aus seinen Träumen wach.


  Sichtlich erfreut ließ dieser sich nicht zweimal bitten und ließ seine Hände an Carolins Körper entlanggleiten. Vor ein paar Tagen noch hatte er am Telefon geprahlt, er könne mit seiner Zunge zaubern. Der Gedanke an seine Lippen zwischen ihren Beinen ließ jedes Härchen an Carolins Körper einzeln aufstehen.


  Er hatte wahrlich nicht gelogen. Offensichtlich konnte er nicht nur gut küssen!

  Carolin wollte ihn ganz. Mit Haut und Haaren. Und noch mehr als ohnehin schon, nachdem sie seinen Körper in seiner Gesamtheit eingehend betrachtet hatte und mit Freude feststellte, dass Mutter Natur ihren neuen Freund ordentlich ausgestattet hatte.

  „Wer behauptet, es kommt nicht auf die Größe an, der lügt!“

  Fasziniert betrachtete Carolin den Anblick, der sich ihr bot. Sie konnte ihren Blick kaum noch von Dominiks Geschlecht wenden.

  „Ja, so stellt Frau sich das vor! Ordentlich rasiert, groß, prall, frisch und munter! Das reine Versprechen ...“

  „Greif doch bitte mal kurz in die kleine Dose auf deinem Nachttisch!“, bat Carolin Dominik, denn ohne Gummi lief bei ihr gar nichts. Dumm nur, dass jener Gummi und Dominiks Genital nicht zueinander passten.

  Na super, nun hatte sie mal einen Mister Big in ihrem Bett liegen und dann war er Mister-too-big! „Fuck! Wer kauft schon XXL-Kondome?“

  Mit einem Mal waren alle Leidenschaft und alles Verlangen dahin. Traurig und enttäuscht ließ Dominik sich wieder in sein Kissen fallen. Das Drama um einen kleinen Gummi hatte seinem kleinen Freund den Wind aus den Segeln genommen. Doch wie reagiert Frau am besten, wenn man(n) schlapp macht? Carolin hatte keine Ahnung und befand, es wäre wohl das Schlaueste, nichts zu sagen und sich einfach nur ganz nahe zu Dominik zu legen. Dankbar kuschelte er sich in ihren Arm und schlief schließlich sogar noch einmal ein.

  So ein Mist! Da hatte der Mann so ein geiles Paket, dass einem das Wasser im Mund zusammenlief, und dann scheitert es an einer Tüte! Vorführen und heißmachen und dann nicht liefern, das war doch Scheiße! Warum passierte so etwas eigentlich nur immer ihr? Hatte hier vielleicht irgendwer etwas dagegen, dass sie mal richtig tollen Sex hatte? Erst Constantin mit seiner Essiggurke, der glaubte, er wäre ein Gott im Bett ... Pah! Und dann kam mal einer, der es draufhaben könnte und es passiert so was! Das gab es doch alles nicht!

  Carolin sah Diva verzweifelt an, die ihren Kopf vorsichtig durch den Türspalt steckte. Leise stand sie auf und hob ihre Katze auf ihren Arm.

  „Hast du vielleicht eine Idee, warum bei mir immer alles schiefläuft?“

  Diva sah sie nur fragend an und stupste ihre kalte Nase gegen Carolins Schulter.

  „Ich hab dich auch lieb!“, dachte die und trottete genervt ins Bad.

  Sie war müde. Die nahezu durchwachte Nacht hatte ihre Spuren hinterlassen. Außerdem war sie unbefriedigt und hatte Hunger. Kein guter Start in den Tag.

  Als sie sich im Spiegel ansah traute sie ihren Augen kaum. Ihr Kinn hatte schon den ganzen Morgen höllisch gebrannt. Doch das hatte sie ignoriert, denn sie wollte endlich wieder einmal richtig guten Sex! Aber was hatte ihr Wunsch ihr gebracht? Was hatte sie nun?

  „Außer Spesen nichts gewesen!“, sagte sie zu sich selbst.

  Carolin war den Tränen nahe. Nicht nur, dass gerade alles schiefgelaufen war, das schieflaufen konnte. Nein! Sie sah auch noch aus, als hätte sie eine schrecklich ansteckende Hautkrankheit mit tödlichem Verlauf.

  Sie hatte vom stundenlangen Küssen klaffende Fleischwunden mitten im Gesicht davongetragen! Ihr Kinn sah aus, als hätte jemand mit einer groben Feile daran gearbeitet und ihre Lippen waren geschwollen. Die Wunden brannten höllisch und nässten sogar leicht. Und das alles für ein bisschen Spaß? Warum hatte sie nicht doch darauf bestanden, dass Dominik sich rasierte, bevor er ihrem Gesicht wieder näherkam? Sie hätte doch eigentlich gestern schon ahnen müssen, dass harte Bartstoppeln und sanfte Frauenhaut sich nicht vertrugen.

  So wie normale Kondome und XXL-Ausstattungen. Aber wer ahnt denn so etwas? Hilfe, sie brauchte dringend einen Arzt, der ihr Gesicht wieder richtete! Sogar der Glöckner von Notre Dame war eine Schönheit gegen sie!

  Carolin wollte ihr Bad am liebsten nie wieder verlassen, so sehr schämte sie sich ihres Aussehens und dessen, was ihre Hormone aus ihr gemacht hatten.

  „Ich bin eine Sex-geile Irre!“, dachte sie frustriert.

  Diva, die es sich auf dem WC-Deckel gemütlich gemacht hatte, sah ihr Frauchen mitleidig an.

  „Dass du noch keine Angst vor mir hast, wundert mich! Sieh nur, wie ich aussehe! So kann ich doch nie mehr unter Menschen!“ Carolin war verzweifelt.

  Matt griff sie nach einer Schachtel Penaten-Creme und trug diese in dicken Schichten auf. Das änderte die Situation zwar nicht wirklich, gab ihr aber zumindest das Gefühl, etwas zur Heilung der Ungetüme in ihrem Gesicht beigetragen zu haben. Kopfschüttelnd schlich sie zurück ins Bett.

  Als Carolin die Schlafzimmertür öffnete, waberte ihr eine Geruchsmischung aus Dominiks Aftershave, Schweiß und Sex entgegen.

  Halleluja! So etwas war ihr auch noch nicht passiert!

  Dominik lag noch immer so da, wie sie ihn zurückgelassen hatte und schlief. Schön, dass wenigstens einer von beiden die Ruhe weg hatte und keine Verletzungen mit sich herumtrug. Zumindest keine sichtbaren ...

  Sie betrachtete Dominik und fragte sich, wie es nun wohl weitergehen würde. Ein Traumstart sah anders aus.

  Dominik machte sich wenige Stunden später auf den Weg nach Hause und Carolin blieb in Gesellschaft von Diva zurück und fühlte sich einsam.

  Am Abend quartierte sie sich bei ihrer Freundin Marie ein. Sie konnte ihr Schlafzimmer, den Schauplatz ihres Dramas, nicht mehr betreten. Alles erinnerte sie an Dominik. Ihr Bett roch noch nach seinem Aftershave, das Wasserglas, aus dem er gerade noch getrunken hatte, stand verloren auf ihrem Nachttisch und das Wissen, dass sie in jedem Spiegel sah, was mit ihr passiert war, ließ ihr einfach keine Ruhe. Hier konnte sie in dieser Nacht nicht bleiben. Sie fühlte sich allein, verlassen und unfähig zu allem.

  Leider fehlte ihr Dominik bereits, als er noch keine Stunde weg war.


  Am darauffolgenden Montag hatte sie noch immer nichts von ihm gehört. Auch ihre SMS blieben ohne Antwort.


  Mittwoch dann endlich, als sie gerade in der Redaktion in einen Artikel vertieft war, bekam sie eine SMS von Dominik. All ihre Freude über das kleine Briefchen währte allerdings nur kurz, denn in jener Nachricht teilte er ihr ohne ein Wort der Entschuldigung mit, dass aus ihnen nichts werden würde, da er eigentlich eine andere liebte.


  Schockiert sank Carolin von ihrem Stuhl auf den Boden hinter ihrem Schreibtisch. Tränen liefen über ihr immer noch schmerzendes Gesicht. Sie wollte es nicht glauben. Wie feige musste man(n) sein, um per SMS Schluss zu machen?


  Was für ein Heuchler! Bevor er ging, hatte sie noch gefragt, ob sie sich wiedersehen würden.

  „Ja“, hatte er geantwortet und gelächelt.

  Warum war er nicht ehrlich gewesen und hatte ihr


  von Angesicht zu Angesicht gesagt, dass sie sich keine Hoffnungen mehr zu machen brauchte? Er hatte sie zum Narren gehalten.


  Hatte sie es hier nur mit jugendlichem Leichtsinn zu tun oder hatte er sie die ganze Zeit gelinkt und nun, da er wusste, wie weit sie gehen würde, von seiner Liste gestrichen? Was auch immer sie versuchte, sie kam nicht mehr an ihn heran und bekam somit auch keine Antworten auf ihre bohrenden Fragen.


  „Für so viel Feigheit möchte ich doch gerne eine Erklärung! Erst auf Mr. Lover-Boy machen und dann plötzlich eine andere haben! Dass ich nicht lache! Wer weiß, was dir quersitzt!“


  Trotz aller Wut und Enttäuschung musste Carolin akzeptieren, dass eine schöne Hülle und Kussqualitäten nicht alles waren. Sie war wieder einmal einer Mogelpackung aufgesessen. Kein Wunder, denn sie liebte schöne, charmante Dinge.


  Etwas Gutes hatte die Sache aber im Nachhinein: Sie hatten keinen Sex gehabt!

  Dominiks Gummi-Problem erwies sich im Nachhinein für Carolin als Glück. Denn wer wollte schon Sex mit einem Mann haben, der per SMS Schluss machte?


  Ein paar Tage später waren Carolins Wunden verheilt. Sie konnte wieder zufrieden in den Spiegel sehen und auch ihr Seelenleben befand sich dank neuer Schuhe, einem Besuch beim Friseur und einem langen Gespräch mit Marie wieder im Einklang. Dominik war es einfach nicht wert, dass sie ihre kostbare Zeit damit vergeudete, ihm hinterher zu trauern. Sie sah lieber nach vorn und widmete sich wieder ausführlicher sich selbst. Auch ihre Freunde, die sie im Liebeswahn vernachlässigt hatte, standen wieder hoch im Kurs.


  Es war Sommer und es gab viel zu erleben. Kino, Café, Shopping mit Marie oder Grillen im Park. Auch ein Spieleabend oder faulenzen mit Diva auf dem heimischen Balkon konnte entspannend sein. Wer brauchte schon Dominik? Wenn sie ein paar liebevolle Worte von einem männlichen Zeitgenossen hören wollte, brauchte sie nur Marks Nummer zu wählen und im Nu wurde selbst der nervigste Tag noch angenehm heiter.


  Es schien Carolin oft so, als wäre Mark der einzige Mann, der sie wirklich verstand. Und der einzige, der ihr die Treue hielt, trotzdem er so weit weg war. Wenn sie eine starke Schulter zum Anlehnen brauchte, war er für sie da. Irgendwann, da war sie sich sicher, würden sie sich auch wiedersehen …


  9


  Seit Carolins Misere mit Dominik war nun ein halbes Jahr vergangen und es fiel ihr nicht mehr schwer, über diese Episode ihres verqueren Liebeslebens zu lachen. Ein neues Jahr hatte begonnen und es konnte nur besser werden.


  Als sie im Februar ihren 27. Geburtstag feierte, wusste sie bereits, dass nun auch ihr größter Wunsch in Erfüllung gehen würde. Mark hatte wieder einmal seinen Besuch angekündigt und irgendetwas sagte ihr, dass es dieses Mal keine Absage in letzter Minute geben würde. Er hatte ihr bereits am Telefon gesagt, wann sie mit ihm rechnen könnte, mit ihr Pläne für das gemeinsame Wochenende geschmiedet und sich erkundigt, ob er noch etwas mitbringen sollte.


  „Nein, du reichst mir vollkommen!“, hatte Carolin gedacht und beruhigt darüber, dass es nun endlich klappen würde, aufgelegt. Mark wollte sich am Freitag gleich nach der Arbeit ins Auto setzen. Zum Abendessen wäre er dann bei ihr. Das war das schönste Geburtstagsgeschenk seit Jahren! Es stach die gewünschte Tasche, Berge von Kosmetik, Bargeld und Gutscheine völlig aus, mit denen Carolin reichlich von der Familie und den Freunden beschenkt worden war.


  Mit viel Freude packte sie die Geschenke aus und fragte sich dabei neugierig, womit Mark sie wohl überraschen würde. Sie hatten sich so lange nicht gesehen. War er aber selbst nicht die größte Überraschung? Ob sie ihn wohl noch erkennen würde? Hatte er sich verändert oder war er noch immer ihr Mark? Konnte man ihn noch immer als George Clooney-Kopie ins Rennen schicken oder war er inzwischen älter geworden?


  Sein Inneres hatte sich über die Jahre scheinbar überhaupt nicht verändert, sofern man das am Telefon beurteilen konnte. Er war stets der charmante Herzensbrecher geblieben, der Carolin vor drei Jahren im Sea Palace über den Weg gelaufen war. Wann immer sie mit ihm telefonierte, konnte sie durch den Hörer sein Lächeln spüren, an seiner Stimme erkennen, ob er glücklich oder traurig war und sah seine traumhaft blauen Augen vor sich. In nicht einmal einer Woche würde sie in Echtzeit in diese Augen sehen können. Zwischen ihr und Mark wären keine hunderte von Kilometern mehr und sie konnten von Angesicht zu Angesicht miteinander lachen.


  Es kam Carolin so vor, als würde die Woche nie vergehen. Endlos zogen sich die Tage hin, bis es endlich Freitag wurde.


  Sie war täglich früher in die Redaktion gegangen, damit sie ihre Arbeit bis Freitagnachmittag auch schaffte und einmal pünktlich Feierabend machen konnte. Sie wollte Mark auf keinen Fall direkt nach der Arbeit, noch ins Stresskostüm der Woche gehüllt, empfangen.


  Umso mehr freute sie sich, als ihr sorgsam ausgetüftelter Plan tatsächlich aufging und sie kurz nach drei die Redaktion verlassen und sich gemütlich auf den Weg nach Hause machen konnte. Dort kochte sie sich erst einmal einen Tee und verschwand dann in der Wanne. Draußen zwitscherten Vögel und an den Bäumen zeigten erste Knospen, dass der Frühling unmittelbar bevorstand. Die ersten Märztage hatten sich von ihrer schönsten Seite gezeigt und Carolin wollte nun selbiges tun.


  Sie genoss ihr Bad, griff zu Shampoo, Rasierer und ihrem neuen teuren Duschgel, um sich frisch zu machen. Mit dem Badewasser spülte sie auch die Aufregung der letzten Tage fort und war bereit, ihren ewig besten Freund wiederzusehen und nun endlich sein Herz zu erobern.


  Singend stand sie wenig später in der Küche und bereitete das Essen so weit vor, dass sie später nur die Herdplatte anschalten brauchte und der Rest sich fast von selbst tat. Diva sah ihr argwöhnisch dabei zu und versuchte, das Schauspiel einzuordnen. Sie folgte Carolin sogar ins Schlafzimmer, wo diese in ihre Lieblingsjeans schlüpfte und den Schrank nach einem passenden Oberteil durchsuchte.


  Haare machen, schminken, Nägel lackieren und passenden Schmuck zum Outfit suchen – die Zeit verging wie im Flug, und ehe Carolin sich weiter verrückt machen konnte, rückte die Stunde näher, für die Mark sich angekündigt hatte. Mit viel Vorfreude deckte sie liebevoll den Tisch, dekorierte ihn mit Kerzen und stellte eine Flasche Sekt kalt. Ein Blick in den Spiegel, ein Zupfen hier, eine Korrektur da. Dann konnte es losgehen, sie war so weit.


  Aufgeregt sah Carolin aus dem Fenster, bis Marks Auto auf ihren Hof fuhr. Viel konnte sie ja im Dunkeln nicht erkennen, aber eines war sicher: Mark sah noch immer fantastisch aus!


  Drei, zwei, eins! Carolin ließ sich noch ein paar Sekunden Zeit, nachdem Mark an ihrer Tür geklingelt hatte und holte noch einmal tief Luft, bevor sie ihm öffnete.


  Wow! Fast wären ihr die Begrüßungsworte im Hals steckengeblieben. Mark sah sie lachend an, seine blauen Augen strahlten. Er hatte sich kein bisschen verändert. Freudig schlossen sie einander in die Arme und Carolin war froh, dass sie sich für einen Moment an Mark festhalten konnte. Ihre Knie waren plötzlich wieder so weich wie damals, als sie und Mark sich erstmals zum Essen verabredet hatten. Sie grub ihre Finger vorsichtig in Marks Rücken, denn obwohl sie sich mittlerweile viel besser kannten, änderte das rein gar nichts an ihrer Aufregung.


  Wie konnte sie auch nicht aufgeregt sein? Ihr Traummann stand vor ihr und hielt Carolin einen riesigen Strauß rosa Rosen entgegen. Sie lächelte ihn verlegen an.


  Mark, cool wie immer, stand einfach nur da und öffnete seine Arme, um Carolin zu drücken. Sie fragte sich, ob er auch (wenigstens ein wenig) aufgeregt war und schmiegte sich für einen Moment an seine starke Brust, schlang ihre Arme um seinen Körper und sog den Duft seines Aftershaves in sich auf. Sie wollte ihn am liebsten nie wieder loslassen. In diesem Moment gab es nur sie beide.


  „Na, wenn das mal keine Geste ist! Der Mann weiß, was sich gehört! Und ich schmelze gleich ... Verdammt Caro, reiß dich bloß zusammen!“, ermahnte sich Carolin energisch selbst und war tief beeindruckt. „Ok, das reicht jetzt. Hack deine Krallen wieder aus seinem Rücken, sonst denkt er noch, du bist vollkommen gaga!“


  Mark hatte mit seinem Auftritt voll ins Schwarze getroffen und Carolin war binnen Sekunden hin und weg.


  Die erste Verlegenheit war schnell verflogen.


  Als Carolin mit Mark beim Abendessen saß, waren die vergangenen Jahre, in denen sie auf diesen Tag gewartet hatte, nur noch ein Staubkörnchen im Universum. Es hatte zwar gedauert, aber nun war Mark endlich bei ihr und das war das einzige, was noch zählte. Carolin war glücklich.


  Sie redeten bis spät in die Nacht hinein, tranken den kaltgestellten Sekt und sahen nebenbei einen Mitschnitt von Carolins zuletzt besuchtem Konzert an. Mark hatte sogar ihre bescheidenen Kochkünste gelobt, und nachdem der Tisch abgeräumt und der Sekt geleert war, wollte Carolin sich einfach nur noch an ihn kuscheln. Doch wie sollte sie das anstellen, ohne sich auffällig zu verhalten? Schließlich wollte sie sich nicht zu weit aus dem Fenster lehnen. Wie sah es denn aus, wenn sie Mark blöd von der Seite anbaggerte? Andererseits würde sie nie erfahren, wie er reagierte, wenn sie es nicht tat. So nahm sie all ihren Mut zusammen und ließ sich so cool wie möglich direkt neben Mark aufs Sofa sinken.


  „Mann, war das ein Tag!“ Sie lächelte und bettete vorsichtig ihren Kopf an Marks Schulter. In ihrem Kopf tanzten die Gedanken und sie fragte sich, was Mark jetzt wohl tun würde.


  Zu ihrem Erstaunen tat er genau das, was sie sich heimlich gewünscht hatte.

  „Komm her, Kleine!“, hörte sie ihn sagen. Er legte sanft seinen Arm um sie und lächelte sie an. Sie rückte noch näher an ihn heran. Keiner sagte mehr ein Wort. Sie sahen sich nur noch in die Augen und lächelten.

  Es war der perfekte Abschluss eines aufregenden Tages. Das Warten hatte sich gelohnt. Wie oft hatte sie davon geträumt, Mark so nah zu sein? Nun kuschelte Carolin in Marks Armen und mit einem Mal fühlte sie sich wieder wie ein Teenager vor seinem ersten Kuss. In ihrem Bauch tanzten Schmetterlinge, ihr war abwechselnd heiß und kalt und sie befürchtete, gleich ohnmächtig zu werden.

  „Tief durchatmen, Caro. Es ist nichts. NICHTS, ok? Du liegst nur im Arm deines besten Freundes und es ist nichts dabei“, beschwichtigte sie sich in Gedanken.

  Dann atmete sie langsam ein und aus.

  „Scheiße, es ist doch was dabei! Dieser ‚beste Freund‘ ist nämlich zufällig auch dein Traummann und du wirst dir noch die Finger verbrennen. Aber das ist jetzt auch schon egal. Es ist, wie es ist, und es ist schön! So schön!“ Carolin lächelte in sich hinein und dann lächelte sie auch Mark an. „Ich werde mich gewiss nicht von hier wegbewegen. Jedenfalls nicht so schnell...“

  Kurz nach Mitternacht schlug Mark sein Nachtlager auf Carolins Schlafsofa auf und auch sie ging zu Bett. Schlafen konnte sie in dieser Nacht jedoch nicht. Wie hätte sie auch ruhig schlafen können, wo sie doch wusste, dass nur wenige Meter entfernt ihr Traummann schlief? Wie gern hätte sie ihn dabei betrachtet, wie er im Nebenraum friedlich in ihren Kissen schlummerte.

  Irgendwann gegen Morgen fiel Carolin dann doch noch in einen leichten, unruhigen Schlaf.


  Sie wachte viel zu früh wieder auf. Der Wecker auf ihrem Nachttisch verkündete, dass es gerade einmal sieben Uhr war.


  So wälzte sie sich noch eineinhalb Stunden lang unruhig im Bett herum. Endlich erkannte sie, dass es nichts brachte, sich noch weiter von einer Seite auf die andere zu drehen. Sie schlurfte ins Bad und bemühte sich nach Kräften darum, aus ihrem verschlafenen ein strahlendes Aussehen zu zaubern.


  Wie gut, dass irgendwann jemand Make-up erfunden hatte! Wenn nur ihre Haare nicht gerade heute ihren schlechten Tag hätten, das wäre Klasse!


  Sie streckte sich selbst die Zunge heraus und schüttelte den Kopf. Die Bürste in der einen Hand, ihre Haare in der anderen, sah Carolin ratlos in den Spiegel. Am Ende entschied sie sich dafür, die Haare mit Hilfe einer Haarklammer dezent aus dem Gesicht zu nehmen und sie ansonsten offen zu tragen. Noch ein Spritzer ihres Lieblingsparfüms, und der morgendliche Akt im Bad war erledigt.


  Auf leisen Sohlen schlich sie in ihr Schlafzimmer, warf sich in Jeans und Pullover und machte sich auf, um Mark zu wecken. Vor der Wohnzimmertür blieb sie stehen. Sie hob zaghaft die Hand, um zu klopfen, zögerte und hob sie dann erneut.


  „Ach, Scheiße, Caro, jetzt mach schon! Du wohnst schließlich hier! Es ist deine Wohnung. DEINE!“

  Nachdem sie noch einmal tief Luft geholt hatte, legte sie ihre Hand auf die Türklinke und drückte sie vorsichtig herunter. Dass Diva sich die ganze Zeit auf die Lauer gelegt hatte, um das Wohnzimmer zu stürmen, merkte Carolin erst, als sie sich durch ihre Beine schlängelte und direkten Anlauf auf die Couch nahm. Mit einem gekonnten Sprung landete sie genau zu Füßen des schlafenden Mark und tapste dann vorsichtig forschend auf dessen Bettdecke in Richtung seines Kopfes.

  „Deine Nerven möchte ich haben!“, dachte Carolin, die sich kaum zu atmen traute. Mark lag in tiefem Schlaf und rührte sich nicht. Selbst dann nicht, als Diva mit ihrer Nase sein Ohr anstupste.

  Carolin setzte sich auf den Rand des Sofas.

  „Er bewegt sich, oh mein Gott! Wie sehe ich aus?“, schoss es ihr durch den Kopf.

  Verschlafen streckte Mark sich lang aus, und als er seine Arme unter der Decke hervorreckte, stellte Carolin fest, dass er gar nichts anhatte.

  Gott, ihre Nerven! Hatte er kein T-Shirt oder so?

  Als Mark realisiert hatte, dass er nicht mehr allein im Zimmer war und Carolin ihn verdattert anstarrte, lachte er.

  „Guten Morgen! Gut geschlafen?“

  „Äh ..., ja, ja, alles ...a ... alles gut“, stammelte Carolin, die ihren Blick noch immer nicht von Marks nacktem Oberkörper abwenden konnte.

  Diva hatte es sich inzwischen auf seinem Bauch gemütlich gemacht, ließ sich streicheln und schnurrte genüsslich.

  „Katze müsste man sein ... Dann könnte man einfach so auf Mark herumliegen, ohne dass er sich etwas dabei denkt, und sich verwöhnen lassen. Ach ja ... Verdammt! Reiß dich zusammen und geh in die Küche, das Frühstück kommt nicht von allein auf den Tisch!“, wies ihre innere Stimme Carolin zur Ordnung und holte sie aus ihren Tagträumen.

  „Einen noch, einen ganz kleinen, kurzen Blick.“ Verstohlen betrachtete Carolin eingehend Marks Brust und die kleinen grauen Härchen darauf. So ungefähr hatte sie sich Mark vorgestellt. Wobei sie im Prinzip eine unbehaarte Männerbrust vorzog. Aber das hier war Mark, also war es völlig egal.

  „Graue Härchen. Ist das sexy? Hmm ...“ Carolin zog nachdenklich ihre Augenbrauen nach oben. Nur die grauen Härchen und Marks Schläfen kündeten davon, dass er schon ein paar Jahre länger auf der Erde weilte als sie.

  Nachdem sie aber für gut befunden hatte, was Mark ihr bot, raffte sie sich langsam auf und bewegte sich in die Küche. Sie hantierte gerade mit Tassen und Tellern, als Mark plötzlich im Türrahmen stand, mit nichts weiter als einer Boxershorts bekleidet.

  Ein Meter neunzig Mann, fast nackt, auf nüchternen Magen. Carolin ließ vor Schreck die Löffel fallen, die sie gerade aus der Besteckschublade hinausbefördert hatte.

  „Ist der Anblick so schockierend?“, witzelte Mark und reichte Carolin lächelnd die Löffel.

  „Nein, um Gottes Willen, alles gut“, brachte sie endlich schüchtern hervor.

  „Kann ich ins Bad?“, fragte Mark.

  „Klar, geh nur, ich kümmere mich ums ...“

  Wahnsinn! Mehr davon!

  „… äh, ums Frühstück.“

  Erst als sie nebenan die Dusche rauschen hörte, konnte Carolin wieder einigermaßen klar denken. Sie holte Aufschnitt, Quark, Marmelade und andere Leckereien aus dem Kühlschrank und ordnete sie liebevoll auf dem Tisch an. Nach einer Weile spazierte Mark, nur mit einem Handtuch um die Hüften, aus dem Bad heraus.

  „Fall runter, fall doch runter!“

  Carolin ertappte sich bei reichlich schmutzigen Gedanken, während sie Mark hinterherschaute, der im Wohnzimmer verschwand, um einige Minuten später in Jeans und Hemd wieder aufzutauchen.

  Puh, na Gottseidank! Noch mehr nackter Mark und sie fiel in Ohnmacht.

  „Kaffee oder Tee?“

  „Kaffee, danke!“, erwiderte Mark und schenkte Carolin ein strahlendes Lächeln.

  „Und was stellen wir heute an?“

  „Ich dachte, ich zeige dir ein wenig die Stadt, wir gehen Mittag schön essen und dann schauen wir mal. Wir können aber auch raus aufs Land und uns da mal umsehen. Entscheide du, du bist der Gast.“

  „Klingt alles gut“, gab Mark zurück, was Carolin genauso schlau machte, wie sie vorher war. Sie hatte selbst keine Ahnung, was sie und Mark anstellen sollten.

  Anstellen … Da würde ihr eigentlich so einiges einfallen …

  Versonnen biss sie in ihr Croissant.


  Einige Stunden später spazierten beide die Frankfurter Zeil entlang.


  Carolin hatte Mark die Sehenswürdigkeiten der Stadt gezeigt und nun zogen sie durch die Geschäfte. Ganz der Gentleman, trug er wie selbstverständlich Carolins Einkaufstüten. Vor einem Dekoladen blieb Carolin stehen.


  Zu gern ging sie in diese Geschäfte, um neue Ideen zu finden, die ihre vier Wände noch schöner machten. Manchmal war ein Besuch in eben einem solchen Laden aber auch nur vonnöten, weil Diva wieder einmal auf Carolins Sideboard entlangflaniert war und mit ihrem Schwanz etwas heruntergerissen hatte, das dann in Tausend Stücke zerbrach. Dann setzte sie diese leicht pikierte, unschuldige Miene auf, die schnell zu „Melancholisch“ und dann zu „Traurig“ und „Schuldbewusst“ wechselte. Wer konnte da schon lange böse sein?


  Auch an diesem Tag wurde Carolin im Inneren des Ladens fündig. Ein Schaf aus Plüsch hatte es ihr angetan. Ostern stand vor der Tür und so ein Schaf würde sich um diese Jahreszeit perfekt auf ihrem Sofa machen. Plötzlich stand Mark hinter ihr.

  „Ok, gib schon her!“

  Ehe sie es sich versah, war Mark mit dem Schaf zur


  Kasse gegangen und hatte es gekauft. Mit einem Lächeln überreichte er Carolin die Tüte.

  „Noch ein kleines Geburtstagsgeschenk.“

  „Danke. Weißt du was? Das nenne ich Mark“, sagte

  Carolin vergnügt und griff nach der Tüte.


  Am Nachmittag spazierten sie durch einen Park und redeten über all die Dinge, die sie am Abend zuvor nicht besprochen hatten. Carolin hatte sich bei Mark eingehakt und strahlte stolz jeden an, der ihnen begegnete.


  Ihr Mark!

  Es war ein wunderschönes Gefühl, an der Seite ihres Traummannes dahin zu spazieren. Dumm nur, dass dieser Traummann gar nichts von seinem Glück wusste.

  Verträumt sah sie zu ihm auf.

  „Ach, Mark, wenn ich dir doch nur sagen könnte, wie sehr ich dich mag. Du machst mich irre, wahnsinnig, völlig kribbelig! Und du hast keine Ahnung ... Für dich ist das alles nur ein kleiner, unverbindlicher Flirt. Du setzt dich morgen wieder in dein Auto und nächstes Wochenende triffst du SIE. SIE! Oh Gott, ich hasse diese Frau!“, dachte sie.

  „Was geht gerade durch dein hübsches Köpfchen?“ Marks Stimme riss Carolin aus ihren melancholischen Gedanken. „Du schaust ziemlich böse drein, stimmt etwas nicht?“

  „Nein, nein, mir ist nur gerade eine Kollegin eingefallen, mit der es gestern etwas Zoff gab“, log Carolin.

  „Ja, ja, die kann man sich leider nicht aussuchen“, gab Mark zurück, der auf den Zug aufgesprungen war. Er sah auf die Uhr.

  „Wenn wir heute noch ins Kino wollen, sollten wir uns auf den Weg machen“, stellte er dann fest und machte kehrt Richtung Auto. Allmählich war es kühl geworden, doch in Marks Nähe machte Carolin das nicht das Geringste aus. Sie hatte ja einen großen, starken Kerl an ihrer Seite, der sie notfalls auch wärmen würde, bis sie am Auto waren, da war sie sicher.


  Der Rest des Abends verging wie im Flug.


  Im Kino hatte sich Carolin dicht an Mark geschmiegt, während auf der Leinwand ein Hollywood-Pärchen mit viel Drama seinem Happy End entgegenflimmerte.


  Carolin betrachtete im matten Licht des Kinos Marks Profil.

  „Welche schönen Gesichtszüge er doch hat … Wie George Clooney. Ich hätte auch gern so ein Happy End ... Ob das wohl jemals passieren wird?“, fragte sie sich.

  Es fiel ihr auf, dass Mark die ganze Zeit über noch nichts von seiner Freundin erzählt hatte. Weil es nichts zu erzählen gab oder aus Rücksicht auf sie? Hatte er etwa gemerkt, was in ihr vorging?

  Während sie später auf dem Sofa saßen und die Nudeln verputzten, die sie sich vom Chinesen mitgebracht hatten, wurde ihr Gespräch langsam intimer.

  Mark wunderte sich wieder einmal, warum eine Frau wie sie noch immer keinen Freund gefunden hatte. Sie sei hübsch, intelligent und witzig, die Männer müssten doch Schlange stehen.

  Nachdem Carolin ihre Erfahrungen mit Dominik zu Protokoll gegeben und an Constantin erinnert hatte, ging Mark das Licht auf, dass Carolin nach all den Verletzungen wohl einfach nur vorsichtig war. Sie hingegen dachte, dass sie gar keinen Mann wollte – außer Mark natürlich. Den würde sie allerdings sofort mit Kusshand nehmen.

  „Weißt du, wenn alle Männer so wären wie du, wäre ich sicher kein Single mehr“, sagte sie.

  Mark sah sie lächelnd an und konterte: „Glaub mal nicht, dass ich fehlerfrei bin. Du kennst nur ein paar Seiten von mir. Außerdem bin ich doch viel zu alt für dich.“

  „Sagt wer?“

  „Sage ich. Stell dir vor, du bist vierzig und ich bin dann schon ein alter Mann.“

  „Weil man mit fünfzig ja auch alt ist ...“, entgegnete Carolin.

  Konnte oder wollte Mark sie nicht verstehen? Da lehnte sie sich so weit aus dem Fenster, und er wollte die Message einfach nicht registrieren. Wie blöd Männer doch manchmal waren! Man musste ihnen wirklich auf den Kopf zusagen, dass man sie zum Fressen gern hatte, sonst kapierten sie gar nichts. Auch wenn Mark eine Spezies für sich war, in diesem Punkt war er genauso begriffsstutzig wie alle Männer.

  „Mann, ich bin in dich verliiiihiebt! Check das doch mal! Ich mache hier grad einen Seelenstriptease, damit du mal begreifst, dass ich dich toll finde, und du kommst mir mit deinem Alter. Fehlt nur noch, dass du von Sabrina anfängst!“, dachte Carolin empört.

  Im selben Moment, als hätte er ihre Gedanken lesen können, verkündete Mark auch schon, dass er doch auch schon eine Freundin hätte.

  „Oh ja, die tolle Sabrina. Grrrrhh …!“ Die Wut kochte in Carolin fast über.

  Sie sah ihm in die Augen, rückte näher an ihn heran, nahm ihm seinen mittlerweile leeren Teller aus der Hand und legte ihm eine Hand aufs Knie.

  „Sabrina hat echt Glück. Ich hoffe, das weiß sie! Und dein Alter interessiert mich nicht die Bohne. Darauf kommt es nicht an. Wenn du mir nicht deinen Ausweis gezeigt hättest, würde ich es noch nicht mal glauben! Ich finde dich toll, was soll ich machen? Du bist nun mal ein verdammt charmanter und gutaussehender Typ. Erzähl mir nicht, dass du das nicht weißt, Clooney 2!“

  „Clooney 2?“ Mark war sichtlich verlegen, dass eine junge, hübsche Frau ihm solche Komplimente machte, während Carolin fast im Boden versank und darüber nachdachte, ob es richtig war, so ehrlich zu sein.

  „Habe ich das jetzt wirklich gesagt? Jetzt weiß er es! Was, wenn er nicht damit klarkommt? Wenn er morgen geht und nie wiederkommt? Ich bin zu weit gegangen. Eindeutig. Ach, hätte ich doch bloß meinen Mund gehalten ...“ Solche und ähnliche Gedanken gingen Carolin durch den Kopf. Sie war völlig verwirrt.

  Ihre Blicke trafen sich. Mark streckte schließlich seinen Arm aus und Carolin flüchtete sich hinein. Sie konnte ihm nicht in die Augen sehen. So saßen sie eine Weile schweigend da, bis Mark endlich die unerträgliche Stille brach.

  „Wir sollten das Geschirr rausbringen.“

  „Ja, gute Idee.“

  „Klar, das Geschirr ist ja jetzt auch so wichtig!“ Fast hätte Carolin ihre Gedanken laut werden lassen.

  Den Rest des Abends verbrachten sie vor dem Fernseher. Carolin kuschelte in Marks Arm, als wäre es das normalste der Welt, und er streichelte ihr sanft über die Schulter.

  Hatte Carolins Beichte irgendetwas zwischen ihnen verändert? Oder streichelte er jeder seiner platonischen Freundinnen die Schulter? Hatte er eigentlich noch andere Freundinnen wie sie?

  Es gab noch so viele Fragen, auf die Carolin bisher keine Antwort gefunden hatte. Aber in diesem Augenblick wollte sie die auch lieber nicht finden und genoss den kurzen Moment des Glücks, Mark ganz für sich allein zu haben und ihm so nah zu sein.


  Am nächsten Morgen frühstückten beide ausgiebig und erkundeten dann die Gegend, in der Carolin wohnte. Nach einem gemeinsamen Mittagessen machten sie sich dann wieder auf den Weg zu Carolins Wohnung.


  Es wurde jetzt Zeit für Mark, seine Siebensachen zusammenzupacken. Er hatte noch ein paar Stunden Autofahrt vor sich. Mit jedem Kleidungsstück, das Mark in seinen Koffer warf, wurde es Carolin schwerer ums Herz. Der Abschied kam unausweichlich näher und darin war sie ohnehin nicht besonders gut. Sie wollte Mark nur ungern gehen lassen.


  Nervös spielte sie an den Armreifen an ihrem Handgelenk und lief erregt im Wohnzimmer herum. Diva beobachtete das Schauspiel argwöhnisch, sprang von ihrem weichen Platz auf dem Sofa herunter, trottete zu Carolin und streifte ihr um die Beine. Sie maunzte und sah mitleidig an ihrem Frauchen hinauf. Als Carolin sich endlich resigniert in einen Sessel fallen ließ, sprang Diva auf ihren Schoß und grub ihr ihre Pfoten in die Beine. Sie schnurrte leise und ihre Ruhe übertrug sich auf Carolin, die sie abwesend kraulte.


  „So, das war´s. Ich denke, ich habe alles. Wenn nicht, bin ich ja nicht aus der Welt.“

  Mark zog den Reißverschluss seines Koffers zu und beförderte ihn in den Flur. Mit Diva auf dem Arm folgte ihm Carolin und sah ihn traurig an.

  „Musst du wirklich schon gehen?“

  „Sorry, Kleine, es wird Zeit. Aber wir sehen uns bald wieder, versprochen. War echt schön bei dir.“

  „Hmmm, dann bring ich dich mal runter zum Auto“, gab Carolin sich geschlagen. Was hätte sie auch anderes tun sollen? Sich Mark zu Füßen werfen?

  So setzte sie Diva auf den Boden, griff nach ihrem Schlüssel und öffnete die Wohnungstür.


  Im Lift herrschte eisige Stille. Carolin traute sich kaum, Mark anzusehen. Immer schwerer wurde ihr Herz und sie hoffte inständig, dass ihr die Tränen erst kamen, wenn Mark sie nicht mehr sehen konnte.


  Mist verdammter! Sie hasste Abschiede! Und was hieß, wir sehen uns bald wieder? Wann ist bald? In einem Monat, einem Jahr, zwei Jahren?


  Der Gedanke, Mark wieder für lange Zeit nicht zu sehen, behagte ihr ebenso wenig wie der, dass er in ein paar Minuten mit seinem Auto vom Hof brausen und in sein Leben weit weg von ihr zurückkehren würde.


  In ein Leben mit Sabrina.

  „Oh, diese Sabrina! Lass es gut sein, Caro, du kannst es eh nicht ändern. Und fang jetzt bloß nicht an zu flennen!“ Carolin bemühte sich krampfhaft, Haltung zu bewahren.


  Mark lud währenddessen sein Gepäck in den Kofferraum. Sie sah ihm traurig dabei zu. Dann lächelte er und breitete die Arme aus.


  In kleinen Schritten ging sie auf ihn zu. Sie spürte die Wärme seines Körpers, roch den Duft seines Aftershaves und drückte ihr Gesicht an seine Brust. Sie spürte, wie die Tränen sich langsam den Weg in ihre Augen bahnten und der Kloß in ihrem Hals größer und größer wurde.


  „Ich hasse Abschiede, also lass uns schnell machen.“


  „Danke nochmal für alles und nicht traurig sein. Ich bin wirklich nicht aus der Welt.“

  „Das nicht, aber um die Ecke bist du auch nicht gerade.“

  „Es gibt Telefone und Internet“, gab Mark zu bedenken und zwinkerte verwegen.

  „Jetzt steig schon ein! Ich bin ganz schlecht in dem hier ...“ Carolin sah zu Boden und zuckte mit den Schultern. Mark lächelte sie ein letztes Mal an und stieg in seinen Wagen.

  Kurz darauf fuhr er winkend vom Hof. Die Rücklichter seines Autos waren noch zu sehen, als Carolin schon die Tränen über das Gesicht liefen. Matt schleppte sie sich zum Lift und in ihre Wohnung. Diva lauerte in einer Ecke und folgte ihr ins Wohnzimmer. Dort griff Carolin zum Telefon. Es klicke am anderen Ende der Leitung. Carolin schniefte.

  „Hallo?“

  „Marie? Er ist weg. Du, es ist alles so furchtbar ...“ 10


  Carolin und Marie telefonierten, bis der Akku ihres Telefons schlappmachte. Geschlagene drei Stunden hatten beide das Wochenende mit Mark säuberlich seziert und waren doch zu keinem Ergebnis gekommen, das Carolin weiterhalf.


  Was sollte sie bloß tun? Sie war so verliebt in Mark. Der aber liebte eine andere. Eine Frau, von der Carolin nur schwer hören konnte und die sie mit jeder Faser ihres Körpers beneidete. Was hatte diese Frau nur, das Carolin nicht bieten konnte? Außer, dass sie im Vergleich zu ihr alt war, fiel Carolin nichts ein. Man konnte es Alter nennen oder Lebenserfahrung, aber das konnte es doch nicht sein!


  In ihre Gedanken vertieft lief Carolin zu ihrer Schrankwand. Hinter einer der Türen hatte sie einen Vorrat an Naschwerk für Tage wie diesen gehortet. Schokolade, Gummibärchen, Kekse. Süßkram, soweit das Auge reichte.


  Gerade als sie eine Tüte Salzstangen öffnen wollte, klingelte es an ihrer Tür. Gemächlich schlurfte sie zur Gegensprechanlage.


  „Hallo...?“

  „Mach auf, dein Liebeskummer-Notdienst ist hier.“ Es war Marie, die sich spontan auf den Weg zu


  Carolin gemacht hatte. Carolin öffnete ihr die Tür, und als sie Marie mit zwei Pizzen und einer Flasche Rotwein das Treppenhaus hinaufkommen sah, brach sie wieder in Tränen aus.


  „Hast du wirklich geglaubt, ich lasse dich in dem Zustand allein? So wie ich dich kenne, fällt dir gerade die Decke auf den Kopf. Bevor du dich also verrückt machst, maßlos Süßes in dich hineinstopfst und nicht schläfst, habe ich meine Notfallausrüstung gepackt und hier bin ich.“


  Triumphierend drehte sich Marie einmal um die eigene Achse. Carolin holte tief Luft und wollte gerade ansetzen, etwas zu sagen, als Marie bereits ungerührt an ihr vorbeizog, die Tür hinter sich schloss und ihre Arme ausbreitete.


  „Komm her!“


  Carolin ließ sich nicht zweimal bitten. Sie war erleichtert, dass sie den Abend nicht allein verbringen musste.


  Marie hatte Recht. Sie würde sich nur das Hirn zermartern, sich selbst zerfleischen und grübeln, nachts kein Auge zu machen und sich am nächsten Morgen wie gerädert fühlen. Sie würde Tränensäcke bekommen, fahle Haut ihr Eigen nennen und eine Nase so rot wie Rudolph das Rentier haben. Wollte sie das? Nein, definitiv nicht! Wie gut, dass Marie jetzt da war. Ihre Freundin kannte sie nur zu gut.


  „Woher weißt du, dass ich gerade an den


  Süßigkeiten war?“

  „Also wirklich, Fräulein, wie lange kennen wir uns

  jetzt? Na, komm!“ Sie nahm Carolin bei der Hand und

  führte sie in die Küche. Dort vierteilte sie die Pizzen,

  öffnete den Wein, suchte die passenden Gläser und

  goss ein.

  „Auf die Freundschaft!“

  „Auf die Freundschaft! Danke, dass du hier bist.“ Carolin schenkte Marie ein betrübtes Lächeln und

  folgte ihr mit der Weinflasche ins Wohnzimmer. Diva, die es sich wieder auf der Couch gemütlich gemacht hatte und döste, hob kurz den Kopf, registrierte die Besucherin und ließ ihren Kopf wieder auf ihre

  Vorderpfoten sinken.

  Carolin und Marie machten es sich am Esstisch

  bequem und ließen sich die Pizza schmecken. Zum

  ersten Mal an diesem Tag hatte Carolin Hunger. Schon

  beim Frühstück hatte sie keine rechte Lust gehabt, zu

  essen, und auch mittags im Restaurant mit Mark ließ

  sie die Hälfte ihrer Portion zurückgehen, weil der

  bevorstehende Abschied ihr den Appetit verdorben

  hatte.

  Nun jedoch war sie froh, etwas zwischen die Zähne

  zu bekommen, und nach einem so ereignisreichen und

  traurigen Tag war eine fettige Pizza mit extra viel Käse

  genau das Richtige.


  „Was machst du da?“, wunderte sich Carolin, die Marie dabei beobachtete, wie diese in ihrem Schlafzimmer gerade ihre Sachen auszog und gegen Panty und TShirt vertauschte.


  „Ich ziehe mich um und gehe schlafen. Solltest du auch tun, du musst morgen früh raus.“

  „Heißt das, du bleibst hier?“

  „Sieht ganz danach aus. Schließlich muss ja jemand aufpassen, dass du ins Bett gehst und dir nicht die Nacht um die Ohren schlägst. Ohne eingebildet klingen zu wollen, ich glaube, wenn ich hier bleibe, hast du eine reelle Chance, wenigstens ein bisschen zu schlafen.“

  „Du bist ganz schön eingebildet. So was von eingebildet ...“, gab Carolin zurück und spürte, wie ihr erneut die Tränen kamen. Es rührte sie, wie liebevoll ihre Freundin sich um sie kümmerte.

  Schließlich lachte sie tapfer ihre Tränen weg und nahm Marie dankbar in den Arm. Marie hatte sie nicht nur mit leckerem Essen versorgt, den Kummer mit ihr in Wein ertränkt und mit ihr ihre Lieblingsschnulze auf DVD angesehen, nein, sie war gleich mitsamt ihren Übernachtungsutensilien angerückt und hatte es sich soeben in Maries Bett gemütlich gemacht, um ihr Gesellschaft zu leisten.

  „Was wäre ich bloß ohne Marie? Sie ist so eine gute Freundin“, dachte Carolin dankbar und sah zu Marie hinüber, die gerade lässig eine Ausgabe der Cosmolita aufschlug. Dann griff auch sie nach ihren Schlafsachen und verschwand im Bad.

  Wie gut es tat, den Tag von sich zu spülen.

  Das Wasser lief warm über Carolins Körper und sie drehte sich unter der Dusche hin und her, damit ihr ganzer Körper in den Genuss der köstlichen und so beruhigenden Nässe kam.

  Sie seifte sich mit ihrem Lieblingsduschgel ein und als sich der Duft von Maiglöckchen in der Duschkabine ausbreitete, entlockte das kuschelige, wohlige Gefühl, das sie verspürte, während das Wasser an ihr herabperlte, ihr ein kleines Lächeln.

  Anschließend trocknete sie sich rasch ab, legte ein Handtuch zum Turban gewickelt um ihr Haar und griff nach Zahnbürste und Zahncreme.

  Was für ein Tag!

  Sie atmete tief ein und aus und schaute in den Spiegel. Sie hatte schon mal besser ausgesehen, aber zumindest fühlte sie sich nach dem Essen, Maries Zuspruch und der Dusche jetzt schon wieder ein wenig besser.

  Am nächsten Morgen wurde Carolin von einem Scheppern, das aus ihrer Küche zu ihr drang, geweckt.

  Es war soeben sechs Uhr dreißig, wie sie mit einem Blick auf ihre Uhr feststellte, und als sie ihre Küche betrat, war Marie bereits damit beschäftigt, das Frühstück herzurichten. Der Tisch war gedeckt, die Kaffeemaschine lief und auf dem Tisch stand schon ein Kännchen Earl Grey für sie.

  Carolin war überwältigt. Maries Notfallplan verfehlte keineswegs seine Wirkung. Carolin fühlte sich nun einigermaßen ausgeruht und zum Glück hatte sie weder Tränensäcke noch Hautprobleme davongetragen von all dem Geheule des vergangenen Abends. Ein paar Mal war sie nachts aufgewacht und hatte an Mark gedacht. Doch die Ruhe, mit der ihre Freundin neben ihr schlief, hatte scheinbar auf sie abgestrahlt, so dass auch sie schnell wieder in den Schlaf zurückfand.

  Es war ein Geschenk des Himmels, eine solche Freundin zu haben. Irgendwann würde eine Gelegenheit kommen, um sich für all das zu bedanken, was Marie in den letzten Stunden für sie getan hatte.

  Gemeinsam frühstückten sie. Dann machte Carolin sich fürs Büro zurecht und eine gute Stunde später verabschiedeten sich beide vor ihrem Haus.


  Die U-Bahn ins Zentrum Frankfurts war wieder einmal zum Bersten voll. Einen Sitzplatz zu bekommen, war da wie ein Sechser im Lotto. Überall drängelten und schubsten Leute herum, und so war man froh, die Bahn schnell wieder verlassen zu können.


  Im Büro angekommen, entdeckte Carolin schon von weitem einen Stapel Papier, der auf ihrem Schreibtisch lag. Auf einem darauf klebendem Post-it fand Carolin eine kurze Anmerkung ihres Chefs, der von ihr erwartete, dass sie die Texte bis zum Mittag Korrektur las. Wenn sie seine Zeitvorgabe einhalten wollte, musste sie sich ranhalten.


  In ihrer Ablage lagen zudem noch Rechercheergebnisse von letzter Woche, die sie zu einem möglichst interessanten Artikel zusammensetzen musste. Dann war da auch noch die Urlaubsvertretung für ihren Kollegen aus dem Feuilleton, die sie übernommen hatte. Ein Gebiet, das ihr lag und auf das sie sich freute. Nicht einfach nur Nachrichten, sondern Dinge, die sie selbst aufmerksam verfolgte. Die Aussicht auf eine Aufgabe, die ihr Spaß bereitete, ließ diesen tristen Montag trotz des Berges an Arbeit, der vor ihr lag, gleich in einem etwas freundlicheren Licht erscheinen. Langweilig würde ihr heute bestimmt nicht werden!


  Bis mittags hatte sie die Texte tatsächlich korrigiert und freute sich schon auf die Arbeit an einem Artikel über das aktuelle Kulturprogramm der Stadt. Doch als sie sich gerade daranmachen wollte, ihre Informationen zu bündeln und in einen schönen Text zu fassen, wurde sie in die Anzeigenannahme gerufen.


  Eine der Kolleginnen war kurzfristig ausgefallen und so musste Carolin ihre Aufgaben übernehmen. Immerhin war sie auf diese Weise abgelenkt und musste nicht die ganze Zeit an Mark denken. Ein Haufen Arbeit konnte auch etwas Gutes haben.


  Morgens in der U-Bahn war er ihr die ganze Zeit durch den Kopf gegangen. Zu ihrem Entsetzen, hatte sie jedes männliche Wesen, das die Bahn betreten hatte, einer genauen Kontrolle unterzogen, und jeden einzelnen mit Mark verglichen.


  „Zu groß, zu klein, zu dick, zu dünn, zu ungepflegt. Snob, Student, Banker ... Und der da? Keine Ahnung ... Igitt! Was sich so alles auf die Straße traut ... Er? Äh ... Hilfe! Der hat wohl kein Bad!? Und kein Benehmen ... Ach, M a r k …“


  Sie hatte es dann den Tag über erfolgreich geschafft, ihre Gedanken an ihn weitestgehend zu verdrängen. Doch als Carolin nach Hause kam und die Rosen, die Mark ihr geschenkt hatte, im Wohnzimmer stehen sah, war er mit einem Mal wieder so präsent, als wäre er gerade erst hier gewesen.


  Ein einziger Tag war keine so lange Zeit, dennoch hatte sie gehofft, der Schmerz, den sie gestern gespürt hatte, würde sie nicht noch einmal mit derselben Intensität überfallen. Aber so allein in der Wohnung zu sein, mit allen Erinnerungen an ihr Wochenende mit ihm, machte sie erneut unheimlich traurig. Gefühle konnte man nun einmal nicht über Nacht abstellen, und wenn man verliebt war, dann war man nun einmal verliebt. Ob man es wollte oder nicht.


  „Gäbe es für alles einen Knopf, wäre das Leben so viel leichter. Aber so ... Mark ... Ob ich ihn anrufe? Besser nicht ... Oder doch? Verdammt, Caro! Lenk dich irgendwie ab! Ablenkung, gute Idee ... Aber womit?“


  Carolin war so in ihre Gedanken versunken, dass sie gar nicht bemerkt hatte, dass sie wie ferngesteuert zum Kühlschrank gegangen war und sich Spaghetti aus dem Tiefkühlfach genommen und in die Mikrowelle getan hatte. Erst das „Pling“ der Mikrowelle holte sie aus ihren Tagträumen zurück in die Realität.


  Sie nahm die Schüssel mit ins Wohnzimmer, holte sich eine Flasche Wasser und setzte sich damit auf die Couch. Im Fernsehen liefen gerade die Nachrichten. Irgendwo war Krieg. Grausame Bilder flimmerten über den Schirm. Menschen wurden vertrieben, hungerten, fristeten ein trauriges Leben in Angst und Schrecken. Kaputte Häuser, kaputte Seelen.


  „Wie gut ich es doch habe!“, dachte sie und schob sich eine Gabel Spaghetti in den Mund. „Worüber rege ich mich eigentlich auf? Ich muss nicht hungern, habe ein Dach über dem Kopf, niemand verfolgt mich, ich habe einen guten Job, Freunde, eine tolle Familie. Ich bin gesund. Aber ich mache trotzdem einen Aufstand, als wäre der Teufel hinter meiner Seele her ... Wirklich ...“ Resigniert schüttelte sie den Kopf.


  „Wenn ich nur Mark nicht so vermissen würde ...“ Sie konnte das Blatt drehen und wenden, wie sie wollte, Mark hatte sich fest in ihr Herz eingebrannt, und ihn dort wieder hinauszubekommen würde lange dauern. Sehr lange.


  Er war ihr Traummann. Er war perfekt. Seine blauen Augen. Die große, stolze Figur. Die Stärke, die er ausstrahlte. Sein Lachen. Dieses Lachen, dass sie immer irgendwie an George Clooney erinnerte. Seine Grübchen und die Lachfalten, die sich auf seinem Gesicht zeigten, wenn er sich über etwas amüsierte.


  Er besaß diesen unbändigen Charme, dem sie einfach nicht widerstehen konnte. Er war einfühlsam, ein toller Ratgeber, konnte zuhören und hatte das Talent, ihr einen Spiegel vorzuhalten, so dass sie sich selbst mit seinen Augen sah. Er war die Stimme ihres Gewissens, ihr härtester und ehrlichster Kritiker. Was er sagte, hatte Hand und Fuß. Und auch, wenn er einmal etwas sagte, das Carolin nicht gefiel, tat er es immer mit so viel Taktgefühl und Anstand, dass sie ihm nie böse sein konnte. Denn meist, das musste sie zugeben, hatte er Recht. Er war ein toller Mensch, ein super Freund. Der beste Freund, den eine Frau haben konnte.


  Nur eines war er nicht und würde er auch nie sein: ihr Geliebter. Ihr fester Freund.

  Sie musste es akzeptieren, auch wenn es ihr noch so schwer fiel. Musste Abschied nehmen von den Gefühlen, die sie für ihn hegte.

  Aber konnte er jemals nur ein Freund für sie sein? Würde es ihr eines Tages gelingen, ihn nur als Menschen zu sehen und nicht mehr als Mann? Als ihren Traummann? Sie konnte es sich nicht vorstellen.

  Denn er war ihr Traummann.


  Zwei Wochen später beschloss Carolin, Mark anzurufen, um ein wenig mit ihm zu plaudern. An einem Donnerstagabend, zur Fernsehzeit. Die Zeit, zu der man Mark am ehesten erreichte.


  Guter Dinge wählte sie seine Nummer. In freudiger Erwartung, gleich die Stimme zu hören, die sie so sexy fand, machte sie es sich auf der Couch gemütlich.


  Am anderen Ende wurde abgenommen.


  „Hallo, bei Lorenz“, meldete sich eine freundliche, weibliche Stimme.

  Carolin wusste sofort, dass sie es mit Sabrina zu tun hatte. Mit einem Mal setzte ihr Herz aus und begann dann wie wild zu schlagen.

  „Ach du Scheiße, was mache ich denn jetzt?“, dachte sie erschreckt, und musste alle Kraft aufbieten, die sie hatte, um sich nicht anmerken zu lassen, wie durcheinander sie plötzlich war.

  In ihrem Kopf hämmerte es. Sah Mark Sabrina vielleicht nicht nur an den Wochenenden? Wo, zum Teufel, war er, wenn seine Freundin ans Telefon ging?

  „Äh ... Hallo.“ Carolin räusperte sich. „Hier ist Carolin. Kann ich bitte Mark sprechen?“

  „Natürlich, Augenblick. Ich bringe ihm das Telefon.“

  Carolin hörte die Schritte, mit denen sich Sabrina durch Marks Wohnung bewegte, und auch, wie diese ihm erklärte, wer ihn sprechen wollte.

  „Hallo Carolin.“

  „Hi Mark. Ich schätze mal, es ist ungünstig, jetzt, wo deine Freundin da ist?“

  „Nein, mach dir keine Sorgen. Was hast du denn?“

  „Nichts. Ich wollte nur hören, ob es dir gut geht. Gut heimgekommen bist du ja offenbar.“

  Dass Männer sich nie zurückmelden können! Das war so was von typisch!

  „Ja, alles super. Wie geht es dir?“

  „Oh gut. Alles beim Alten. Weißt du, lass uns doch nächste Woche nochmal reden, das ist bestimmt besser. Du solltest dich um deinen Besuch kümmern ...“

  „Caro, was redest du? Sei doch froh, dass er TROTZDEM mit dir reden will und sich nicht stören lässt. SIE hat ihn noch das ganze Wochenende, da werden wohl die paar Minuten mal drin sein“, dachte Carolin voll Zorn.

  Doch ihre Gedanken und ihre Taten ließen sich nicht vereinbaren. Sie wollte mit Mark reden, aber nicht so – mit dieser Frau im Nacken, die statt ihr an Marks Seite war und wahrscheinlich gerade neugierig um ihn herumscharwenzelte. Sie kannte ihn gut genug, um längst bemerkt zu haben, dass er nicht so locker und fröhlich war wie gewöhnlich und dass eine gewisse Unsicherheit in seiner Stimme lag.

  „Ich rufe dich nächste Woche an. Versprochen.“

  „Ok, bis dann und schönen Abend noch.“

  „Danke, dir auch.“

  Sekunden später hörte sie nur noch das Tuten in der Leitung, das sich einstellt, wenn ein Gespräch beendet worden ist.

  „Sie klingt nett. Scheiße, sie klingt nett! Womöglich ist sie sogar nett ... Nein, Caro, ist sie nicht! Sie hat etwas, das du gern hättest, und schon allein deshalb KANN sie gar nicht nett sein ...“

  Mark hatte ihr oft von Sabrina erzählt, geschwärmt, wie toll sie war, wie hübsch und wie liebenswert. Sie hatte sich immer darüber geärgert, denn sie wollte es nicht hören. Weil es wehtat. Irgendwann hatte sie Sabrina im Internet gegoogelt und befunden, dass sie nichts Besonderes an sich hatte. Nun hatte sie ihre Stimme gehört und war entsetzt darüber, dass sie sie nett fand. Vielleicht war sie das sogar wirklich. Aber sie hatte Mark und das disqualifizierte sie für Carolin eindeutig als sympathischen Menschen.

  Dennoch nagte tief in ihrem Inneren das ungute Gefühl, Sabrina Unrecht zu tun.
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  Das unerwartete Aufeinandertreffen mit Sabrina wirkte noch einige Tage nach.


  Immer wieder hatte sich bei Carolin der Gedanke eingeschlichen, dass sie keine so schreckliche Person sein konnte. Immerhin hatte Mark sein Herz an sie verloren, und nachdem sie selbst die Stimme ihrer Konkurrentin vernommen hatte, war sie sich nicht mehr so sicher, ob sie die Frau an Marks Seite wirklich hassen konnte.


  Sie hatte ihr ja nichts getan. Sie liebte einfach nur denselben Mann wie Carolin. Wer konnte ihr das schon verdenken? Sie jedenfalls nicht. Schließlich hatte sie sich ja auch in Windeseile in Mark verliebt. Selbst als sie wusste, dass er bereits in festen Händen war. Also war sie in gewisser Weise selbst schuld an ihrem Dilemma. Sie hätte ihn einfach gehenlassen und ihre kurze Begegnung als nichts weiter als einen kleinen, netten Flirt ohne Bedeutung abhaken können.


  Doch das hatte sie nicht gewollt, so über beide Ohren verliebt, wie sie nun einmal war. So musste sie nun damit leben, dass es wenig Aussicht darauf gab, dass Mark sich auch in sie verliebte. Er war seit Jahren glücklich mit Sabrina, und die war offenbar wirklich nett. Eine Tatsache, die Carolin unendlich fuchste. Hätte sie nicht auf irgendeine Weise unausstehlich sein können? Eine barsche, raue, irgendwie unangenehme Stimme hätte es schon wesentlich leichter gemacht, sie zu hassen oder wenigstens unsympathisch zu finden. Das ganze Gegenteil jedoch war der Fall und unter anderen Umständen wäre sie vielleicht sogar Carolins Freundin geworden. Unter dem Umstand, nicht ausgerechnet Marks Freundin zu sein.


  Mark. Warum musste er auch so wunderbar sein? Warum so gut aussehen und immer das Richtige tun und sagen? Alles wäre so viel einfacher gewesen, wenn sie sich nie begegnet wären oder sich ihre Wege direkt am Sea Palace getrennt hätten.


  An einem Montagmorgen, noch bevor sie in die Redaktion aufgebrochen war, hatte ihr Telefon geklingelt. Verwundert darüber, wer zu dieser frühen Tageszeit schon anrief, hatte sie abgenommen.


  Wenn ihr Vermieter anrief, gab es meist nur schlechte Nachrichten. So war es auch dieses Mal. Carolins Untermieterin hatte sich beschwert, dass ständig Wasser durch ihre Wohnzimmerdecke tropfen würde, das auf ein Leck in der Abflussanlage von Carolins Balkon schließen ließ. Es müsse schnellstens etwas getan werden, gab der Vermieter zu bedenken und so beendete Carolin tags darauf ihr Tagwerk früher und nahm einige Texte zum Korrigieren kurzerhand mit nach Hause.


  Der Handwerker, der den Schaden ermitteln sollte, hatte sich für diesen Nachmittag angekündigt und da Carolin rechtzeitig vor seinem Eintreffen zu Hause war und genügend Zeit hatte, machte sie es sich mit einem Tee auf dem Balkon gemütlich. Es war zwar noch recht kühl, gerade einmal Ende März, dennoch hatte die Sonne schon genug Kraft, dass man es aushielt, wenn man sich eine Jacke überzog und es nicht übertrieb mit dem Sonnenbad.


  Carolin kuschelte sich in eine Decke, ließ sich in das Kissen in ihrem Rücken fallen und zog die Beine auf ihrer Bank fest an sich.


  Sie reckte ihre Nase der Sonne entgegen. Herrlich! Nachdem sie eine Weile so dagesessen und die


  Sonne genossen hatte, begutachtete sie eingehend den Boden. Kein Schaden war zu erkennen. Schulterzuckend griff Carolin nach einem Blatt Papier und einem Stift, um sich an einen der Texte zu machen. Die Dame unter ihr regte sich ohnehin über alles und jeden auf. Doch immerhin war Carolin so zu einem sonnigen Nachmittag auf dem Balkon gekommen, und so entspannt daheim machte die Arbeit gleich viel mehr Spaß.


  „Ich sollte öfter Arbeit mit nach Hause nehmen. Diese Ruhe, keine Hektik, kein Telefon, das ständig schrillt ...“


  Carolin hatte ihre Gedanken kaum zu Ende geführt, da klingelte es auch schon an der Tür. Sie pellte sich wieder aus ihrer Decke, ging durch das Wohnzimmer in den Flur und öffnete.


  „Hallo …“


  Entzückt begutachtete sie den jungen Mann, der samt seinem Handwerkszeug vor ihrer Tür stand und sie erwartungsvoll ansah.


  „Das nenne ich mal einen Handwerker! Sexy!“, ging ihr bei seinem Anblick unweigerlich durch den Kopf.

  Amüsiert zog sie eine Augenbraue nach oben und führte den jungen Mann auf den Balkon. Verstohlen sah sie ihn immer wieder an.

  Zehn Minuten später war der Schaden gefunden.

  Der durchaus attraktive Fliesenleger, der sich als Henry vorstellte, hatte eine Fliese aus dem Boden geschlagen und darunter den Grund für das Ungemach ihrer Nachbarin ausgemacht. Irgendetwas war mit dem Rohr, das das Wasser von Carolins Balkon ableiten sollte, nicht in Ordnung.

  Diese Details waren ihr jedoch völlig egal. Sie war viel mehr mit der Frage beschäftigt, wie ein so hübscher und offenbar auch intelligenter Kerl Fliesenleger sein konnte. Wie sie erfuhr, war er nur für seinen Vater eingesprungen, der den Familienbetrieb leitete und auf einer anderen Baustelle unabkömmlich war. Eigentlich, so erklärte Henry, sei er Sportler. Radprofi, um genauer zu sein.

  Im Sportdress konnte sie ihn sich schon wesentlich besser vorstellen, auch wenn sein Blaumann schon einen guten Blick auf seine Statur zuließ.

  Henry war groß und schlank. Unter seinem Shirt zeichneten sich ansehnliche, aber nicht zu mächtige Muskeln ab. Er hatte grau-grüne Augen und blonde, fein gekräuselte Haare.

  Eigentlich fand sie dunkelhaarige Männer ja von jeher interessanter und Locken mochte sie noch nie, aber Henry hatte etwas an sich, das ihn unheimlich anziehend machte. Seit langer Zeit fand sie wieder einen anderen Mann als Mark attraktiv und das sollte einiges heißen.

  Konnte er sie vielleicht sogar von ihm ablenken? Zumindest hatte er sie mit seinem aufgeweckten Lächeln und seiner freundlichen Art so beeindruckt, dass sie an diesem Abend mehrmals an ihn denken musste. In einer Woche, so hatten sie vereinbart, wollte Henry den Schaden reparieren. Irgendwie, das musste sie zu ihrem eigenen Erstaunen zugeben, freute sich Carolin auf den Termin.


  Als sie am nächsten Tag von ihrer Mittagspause zurück an ihren Schreibtisch kam, fand sie dort einen Notizzettel, auf dem ihr Boss sie bat, in sein Büro zu kommen, wenn sie ihre Pause beendet hatte.


  „Was will der denn?“, fragte sie sich erstaunt.


  Ohne große Erwartungen machte Carolin sich auf den Weg zu Karls Büro. Seine Sekretärin kündigte sie an, hielt ihr die Tür auf und bedeutet ihr, einzutreten. Karl telefonierte gerade und saß mit dem Rücken zu ihr.


  Als er sein Gespräch beendet hatte, drehte er sich schwungvoll in seinem Drehstuhl um und warf ihr ein nahezu übertrieben freundliches Lächeln entgegen.


  „Angeber! Dass Chefs immer auf dicke Hose machen müssen ...“, dachte sie.

  „Carolin, da sind Sie ja! Ich habe Sie hergebeten, weil ich mit Ihnen über Ihre Arbeit reden möchte.“ Er bot Carolin einen Stuhl vor seinem Tisch an und lehnte sich so lässig zurück, wie nur Chefs es können.

  Währenddessen schwante ihr nichts Gutes. Doch zu ihrer Überraschung war Karl voll des Lobes für sie und ihre Arbeit. Er erklärte feierlich, dass sie sich für eine Quereinsteigerin super gemausert habe und ihre Kollegen ihm stets gutes Feedback zu ihrer Arbeit geben würden. Er hätte sie natürlich noch genauer in Augenschein genommen, ihre Arbeit und die Fortschritte, die sie machte, verfolgt, und sei wirklich überaus zufrieden.

  Nun wartete er mit einem völlig unerwarteten Angebot für Carolin auf.

  Die Frauenseite, die einmal in der Woche erschien und über alles berichtete, was Frauen interessierte, bräuchte neuen Pepp, verkündete Karl kurz und bündig und sah sie erwartungsvoll an. Carolin verstand nicht, was sie damit zu tun haben sollte, und schaute nur fragend drein.

  „Wir müssen die junge Generation erreichen, dürfen aber auch die erfahrenen und junggebliebenen Damen nicht vergessen. Im Grunde brauchen wir Themen, die das ganze Spektrum an Interessen von Frauen zwischen Zwanzig und Achtzig abdecken. Ihre Kollegin, die die Seite bisher betreute, ist ja nun auch schon in einem gewissen Alter, und ich bin der Meinung, wie brauchen nun eine junge Stimme, eine Stimme ihrer Generation, wenn wir mithalten wollen.“

  Langsam dämmerte es Carolin, worauf Karl hinaus wollte.

  „Die Frauenseite … junge Generation ... Ich ...???“

  Als könne er ihre Gedanken lesen, richtete Karl sich in seinem Stuhl auf. Verschwörerisch beugte er sich nach vorn und sah sie eindringlich an.

  „Ich möchte gern, dass Sie Frau Mayer unterstützen. Es sind ein paar lockere, flockige und gut geschriebene Artikel nötig über das, was junge Frauen von heute ausmacht, was sie interessiert, was sie bewegt. Wie denken Sie darüber, Carolin?“


  Eine halbe Stunde später waren alle Details geklärt und Carolin verließ mit einem geänderten Arbeitsvertrag Karls Büro.


  Genau zwei Dinge hatten sich verändert.

  Ihre Wochenarbeitszeit war um ganze zwei Stunden angehoben worden. Eine eher unerfreuliche Sache, die Carolin jedoch schnell verschmerzte, als sie in die Spalte des Vertrages sah, die ihr Gehalt festhielt.

  Mehr Arbeit, mehr Geld. Carolin hatte hoch gepokert, denn mit den einhundertfünfzig Euro brutto, die Karl ihr anfangs zusätzlich anbot, wollte sie sich nicht zufriedengeben. Die Frauenseite war anspruchsvoll, er hatte ihr eine große Aufgabe gestellt, und da er selbst sie vorher so sehr gelobt hatte, wusste Carolin, dass sie gut war. So warf sie alle Argumente, die sie finden konnte, in die Waagschale und brachte Karl dazu, noch hundert Euro draufzulegen.


  Am Abend dieses äußerst erfreulichen Tages saß Carolin zufrieden mit Diva auf dem Schoss auf ihrem Sofa und machte eine Liste mit Themen, die sie gern in ihr neues Aufgabenfeld einbringen wollte.


  Sie fühlte sich ein kleines bisschen so, als würde sie nicht für eine Tageszeitung, sondern für ihr Lieblingsmagazin Cosmolita arbeiten. So war es natürlich nicht, aber immerhin war sie heute einen unerwartet großen Schritt vorwärtsgekommen, und über Themen schreiben zu können, von denen sie etwas verstand, die sie selbst interessierten und für die sie brannte, machte sie sehr glücklich.


  Zufrieden zündete sie ein paar Kerzen an, die den Raum in einem heimeligen Licht erstrahlen ließen. Sie holte eine Schachtel ihrer liebsten Pralinen aus ihrem Schrank mit dem Süßwarenvorrat, hievte Diva wieder auf ihren Schoss und streichelte ihr liebevoll durch das seidige Fell, so dass ihre Gefährtin auch etwas von ihrer Freunde zu spüren bekam. Diva streckte sich genüsslich aus und schnurrte wohlig vor sich hin.


  „Was war das für ein schöner Tag! Wenn doch nur alle Tage so wären wie heute ...“
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  Eine Eigenschaft, die von Natur aus nicht bei Carolin angelegt war, war die Tugend der Geduld. So konnte sie es kaum erwarten, dass es endlich wieder Dienstag wurde. In den vergangenen Tagen hatte sie oft an Henry gedacht und sich dabei ihr Wiedersehen vorgestellt.


  Was war nur los mit ihr? Dieser Handwerker hatte es ihr wirklich angetan. Die Tage schienen trotz Carolins Beförderung und jeder Menge Arbeit nur schleppend zu vergehen und kamen ihr vor wie eine Ewigkeit. Sie schalt sich selbst ein ums andere Mal, albern zu sein. Was sollte Henry schon von ihr wollen? Er würde kommen, ihren Balkon in Ordnung bringen, und das war´s. Warum nur trieb ihre Fantasie so bunte Blüten?


  War sie der Fantasie vom Handwerker erlegen, der nicht nur Dinge im Haushalt wieder in Ordnung brachte, sondern auch anderswo sein Rohr verlegte? Oder war es sein Anblick in diesem sexy Blaumann gewesen, der Carolin dazu brachte, sich alle möglichen Dinge mit ihm vorzustellen?


  Sie hatte sich gefragt, wie er wohl im Bett wäre, und sich nicht nur einmal seinen Körperbau ausgemalt. Ihr letzter Sex schien ewig her zu sein. Konnte es stimmen, dass ihre Sexualität ihr ein Schnippchen schlug und einfach mehr Beachtung wollte? War sie so ausgehungert, dass sie schon am helllichten Tag über einen Handwerker fantasieren musste?


  „Vielleicht sollte ich mal einen Artikel über Frauenfantasien verfassen. Dann hätten meine Fantastereien wenigstens noch einen halbwegs vernünftigen Nutzen …“, ging es ihr durch den Kopf, als sie sich am Sonntagabend auf die neue Arbeitswoche vorbereitete.

  Bis Dienstagmittag kam sie im Büro kaum einmal zum Luft schnappen. Ihre erste Sitzung mit ihrer Kollegin Frau Mayer stand an. Bei einem Kaffee saßen sie dann im Konferenzraum mit Karl zusammen und besprachen die Beiträge für die nächste Ausgabe der Frauenseite. Es kam Carolin nicht nur einmal so vor, als würde ihre ältere Kollegin, die sprichwörtlich Haare auf den Zähnen hatte, keine Wiederworte dulden.


  „Na, das kann ja heiter werden. Eine alternde Tyrannin, die alles besser weiß ...“, freute sich Carolin schon im Voraus. Zu ihrem Glück saß Karl mit am Tisch und so bekam sie die Gelegenheit, ihre Vorschläge, die sie am Wochenende so sorgsam ausgearbeitet und zusammengetragen hatte, zur Sprache zu bringen.


  Mit Argwohn und angehaltenem Atem lauschte Frau Mayer ihren Ausführungen, ließ sich aber nicht in die Karten blicken. Ihr Pokerface bewegte sich keinen Millimeter. Ihr viel zu dunkler Lippenstift machte ihre ohnehin schon schmalen Lippen noch schmaler. Ihre schwarzen, toupierten Haare verliehen ihr etwas Hexenhaftes, das die langen, knallroten Fingernägel nur noch unterstrichen.


  Offensichtlich schmeckte es ihr gar nicht, Nachwuchs an die Seite gestellt bekommen zu haben, der die Frechheit besaß, eigene Ideen zu entwickeln und diese auch noch ungeniert zum Besten zu geben. Seit Jahren hatte „Mayerchen“, wie Carolin sie später nur noch nannte, das Sagen über die Seite gehabt, und nun sollte sie sie plötzlich teilen, weil ihr Boss der Ansicht war, die Seite brauche eine Verjüngungskur.


  Carolin vermochte ihre Abneigung förmlich zu spüren, besonders, als sie ihr Ass aus dem Ärmel zauberte. Sie hatte einen Artikel ausgearbeitet, der sich mit den Wünschen und Träumen ihrer Generation auseinandersetzte. Er war tadellos recherchiert und bereits fertig formatiert, sie brauchte nur noch Karls Segen, und schon konnte ihr erster Artikel erscheinen.


  „Großartig. Tolles Engagement, Frau Weidner. Sehr witzig geschrieben. Geben Sie die Daten ins Layout, der Artikel ist drin.“


  Damit wandte er sich wieder an Frau Mayer, deren Blick Bände sprach.

  „Frau Mayer, und was haben Sie anzubieten? Was ist mit dieser Schönheitswahn-Geschichte, die sie recherchiert haben? Ist die druckreif?“

  Doch Frau Mayer musste erst einmal verkraften, dass die Uhren von nun an anders tickten und sie sich wohl oder übel mit der jungen Göre arrangieren musste. Um es ihr nicht allzu schwer zu machen, schlug Carolin vor, einmal gemeinsam zu Mittag zu essen, um sich näher kennenzulernen.

  Nach einem längeren Gespräch mit Mayerchen wusste sie, dass ihre Kollegin ihr nicht grundsätzlich böse gesonnen war, sondern nur Angst hatte, von ihrer Mitstreiterin an die Wand gespielt zu werden und über Nacht zum alten Eisen zu gehören. Diese Angst konnte ihr Carolin jedoch nehmen, und so saßen sie sich in ihrer nächsten Besprechung schon wesentlich freundlicher gegenüber.


  Freundlich war auch der Dienstagnachmittag.


  Wie schon eine Woche zuvor hatte Carolin die Redaktion bereits etwas früher mit einem Stapel Texte verlassen, die sie zu Hause durcharbeiten wollte. Die Frühlingssonne lachte vom Himmel und zur Feier des Tages gönnte sie sich auf dem Nachhauseweg ihr erstes Eis dieses Jahres.


  Am Vorabend hatte sie sich bereits ein Outfit zurechtgelegt, das sie schnell wechselte, bevor sie ins Bad ging, ihr Make-up auffrischte und ihre Frisur perfektionierte.


  „So viel Aufwand ... Caro, also echt! Für einen HANDWERKER!!!! Du spinnst doch! Was bildest du dir eigentlich ein? Dass er sofort sein Werkzeug fallen lässt, nur weil du einen Rock trägst und eine Schicht Lipgloss nachgelegt hast? Du spinnst ja! Du spinnst komplett! Aber egal ... Mach dich ruhig zum Deppen!“


  Mit einer abwinkenden Handbewegung sich selbst gegenüber sah sie sich im Spiegel an. Zuletzt hatte sie ein solches Tamtam gemacht, als Mark sie besucht hatte. Nun stand sie wieder genauso in ihrem Bad und streifte konzentriert mit ihrer Mascara an ihren Wimpern entlang. Wie damals. Selbe Prozedur, anderer Typ.


  Ergebnis? Ungewiss.


  


  Pünktlich auf die Minute klingelte es an ihrer Tür.


  Extra langsam schritt sie durch die Diele. Sie wollte ja nicht den Anschein erwecken, schon auf Henry gewartet zu haben. Er durfte zwar alles essen, aber alles wissen musste er noch lange nicht. Mit einem breiten Lächeln öffnete sie ihm die Tür.


  Da war er wieder. Blaumann, die tollen Augen, das verwegene Lächeln und diese komischen Locken.

  Er begrüßte sie ebenso erfreut und machte sich sogleich an die Arbeit. Carolin konnte nicht widerstehen, ihm dabei über die Schulter zu sehen.

  Mit ihrer Teetasse in der Hand, nahezu wie angewurzelt, beobachtete sie, wie er gekonnt das kaputte Rohr wechselte und anschließend die Fliesen neu verlegte und verfugte. Für einen Fliesenleger hatte er ziemlich schöne Hände. Lange, dünne Finger ohne einen Hauch von Schmutz oder Schwielen. Er musste wirklich nicht oft in der Firma seines Vaters arbeiten, sonst sähen seine Hände sicher anders aus. Heimlich stellte sie sich vor, was er mit diesen Händen noch alles jenseits vom Fliesenlegen machen könnte, und ein wohliger Schauer fuhr ihr über den Rücken. Sie stellte ihn sich nackt vor, und hätte er nicht aus Versehen eine Zange fallen lassen, wäre sie womöglich noch tiefer in ihrem Tagtraum versunken.

  Viel zu schnell war seine Arbeit getan. Mit einer eleganten Bewegung erhob er sich vom Boden und sah Carolin direkt in die Augen.


  Henry verließ erst eine Stunde später ihre Wohnung. Sie waren ins Plaudern gekommen. Carolin hatte

  ihm einen Kaffee angeboten und so standen sie

  trinkend und redend in der warmen Frühlingssonne,

  witzelten und scherzten, bis Henrys Handy ihre

  Unterhaltung mit einem für ihren Geschmack viel zu

  schrillen Klingelton jäh unterbrach.

  Nachdem er aufgelegt hatte, fragte er sie, ob er

  Carolin einmal in einem privaten Rahmen

  wiedersehen durfte. Sie verabredeten sich für den

  kommenden Sonntag zum Kino. Er wollte sie wegen

  der Uhrzeit noch anrufen.

  Bereits am selben Abend hatte sie seine erste SMS

  auf ihrem Handy. Ihr Herz machte kleine Luftsprünge. Nicht solch heftige wie bei Mark, der war noch immer ihr Traummann. Aber Henry war eine durchaus charmante Ablenkung, und wer weiß, vielleicht wurde

  ja sogar mehr aus ihrem kleinen Flirt.

  Sie hatte am Nachmittag viel über ihn erfahren.

  Gerade plante er, an einem Rennen im Libanon

  teilzunehmen, und war mit dem Training und den

  Vorbereitungen dafür beschäftigt. Seit er zwölf war,

  nahm er an Wettkämpfen teil, hatte schon jede Menge

  Preise gewonnen und war bei nahezu jeder nationalen

  und vielen internationalen Radsportveranstaltungen

  mit dabei. Er hatte viel von der Welt gesehen, und wie

  sich herausgestellte, steckte noch viel mehr in ihm als

  sportliche Disziplin und handwerkliches Talent. Er

  war witzig, gebildet und ein Abenteurer. Und bis auf

  diese Löckchen sah er wirklich gut aus.

  Kein Wunder, dass er Carolin in dieser Nacht in

  ihren Träumen heimsuchte und sie völlig verwirrt

  erwachte.

  Sie hatte von Sex mit Henry geträumt. Von tollem,

  leidenschaftlichem Sex. Er hatte einen tollen Körper.

  Perfekte Proportionen, kein Gramm Fett zu viel, kein

  Muskel zu wenig. Und perfekte Maße an der einen,

  entscheidenden Stelle. Sie spürte ihn tief in sich.

  Spürte, wie er sich bewegte. Sie fühlte Wärme in sich

  aufsteigen, die zu einer unglaublichen Hitze anschwoll,

  die tosend wie ein Sturm über sie hinwegfegte. Ihr

  Körper zuckte unkontrolliert.

  War sie tatsächlich gerade aus einem Orgasmus

  aufgewacht?


  In der Redaktion ging es den Rest der Woche drunter und drüber. Doch der Stress konnte Carolin nichts anhaben. Sie schwebte auf einer kleinen, rosafarbenen Wolke und fühlte sich, als stünde sie hoch über den Dingen.


  Am Freitagmittag traf sie sich mit Frau Mayer in deren Büro, um das abschließende Layout der nächsten Frauenseite zu begutachten. Sie waren überaus zufrieden mit ihrer gemeinsamen Arbeit und konnten es kaum erwarten, die Seite am Montag in ihrem neuen Gewand gedruckt in ihren Händen zu halten. Sie verstanden sich besser, als Carolin bei ihrer ersten Begegnung zu hoffen gewagt hatte und es schien, als könne sie noch viel von Mayerchen lernen.


  Kurz vor Feierabend wurde Carolin noch einmal in die Anzeigenannahme gerufen. Das Gesicht des dort anwesenden Kunden kam ihr seltsam bekannt vor.


  „Oh nein, Hugh Hefner! Augen zu und durch ... Caro, denk an etwas Schönes! Henry. Mark. Nein, Henry. Mark. Quatsch nicht, Henry! Der hat wenigstens keine Frau oder Freundin ... Oder doch!? Man weiß ja nie ...“ Wirre Gedanken schwirrten durch ihren Kopf.


  „Was kann ich für Sie tun?“


  So freundlich wie möglich erkundigte sich Carolin nach dem Wunsch des Herrn, der sie vor einer gefühlten Ewigkeit schon einmal von ihrem Feierabend abgehalten hatte. Es gibt Menschen, die vergisst man nicht so schnell. Selbst nach Jahren nicht. Es hätte Carolin nicht gewundert, wenn ihr Gegenüber längst verstorben wäre, doch er saß wie damals mit einem breiten Lachen auf den Lippen vor ihr und gab – wie sollte es anders sein? – eine Kontaktanzeige auf.


  „Hat sich keine nette Dame für Sie gefunden?“ „Wen wundert´s, Casanova?“ Zum Glück konnte er ihre Gedanken nicht lesen.


  „Nein, leider. Wissen Sie, manche Damen legen Ansprüche an den Tag, da kann doch kein normaler Mann mithalten ...“


  „Normal? Du? Dass ich nicht lache!“, dachte sie. „Ach, junges Fräulein, wenn ich noch einmal jung wäre, würde ich alles anders machen. Und wenn ich einem so reizenden Geschöpf wie Ihnen begegnen würde ... Wissen Sie, früher war ja alles anders, und heute ist mit den tollen Damen von damals auch nichts mehr los. Oder sie sind schon tot.“

  „Ach, lassen Sie den Kopf nicht hängen! Was darf ich denn schreiben, Herr ...?“

  „Nennen Sie mich doch Anton, Fräulein.“

  Ach Gott, auch das noch! Er wurde persönlich.

  Carolin wich seinem forschenden Blick aus.

  „Gut, Anton, welche Art Dame suchen Sie denn?“

  „So eine wie Sie könnte mir schon gefallen ...“, sinnierte Anton, während Carolin schockiert die Augen aufriss.

  „Keine Bange, ich weiß, dass ich ein alter, grauer Esel bin. Aber früher ...“ Verklärt grinste Anton sie an. „Sie wissen doch, die Katze lässt das Mausen nicht ... Frauen waren einfach schon immer meine Leidenschaft.“

  „Das glaube ich gern! Aber könntest du bitte deine Leidenschaften bei Damen deines Alters ausleben?“, dachte Carolin kopfschüttelnd.

  Antons Anzeige war schnell geschrieben und nachdem er selbst zugegeben hatte, dass Carolin definitiv nicht mehr in sein Beuteschema gehörte, fühlte sie sich deutlich wohler in seiner Gegenwart. Er war eben auch nur ein Mensch. Ein Mensch, der nichts weiter wollte, als auf seine alten Tage nicht allein zu sein. Wenn man es so sah, konnte man ihm nicht wirklich böse sein. Denn wer war schon gern allein?


  In den Tagen seit ihrer letzten Begegnung waren unzählige Kurznachrichten zwischen ihr und Henry hin-und hergeschickt worden. Nun war endlich der Sonntag gekommen, und nachdem sie gemütlich ausgeschlafen hatte, machte sich Carolin unter der Dusche daran, die Spuren der Nacht zu beseitigen.


  Voller Vorfreude wusch sie ihre Haare und cremte sich mit einer fein duftenden Bodylotion ein. Ihre Kleidung für das Date hatte sie sorgfältig ausgewählt. Sie schlüpfte in einen blass-lila Spitzen-BH mit passendem String. Sollten sie am Ende bei einem von beiden daheim landen, wollte sie auch darunter perfekt gekleidet sein. Geschmeidig zog sie ihre Jeans über die Beine und versenkte sie in den Ancle Boots, die farblich perfekt zu ihrem Shirt mit dem raffiniert drapierten Dekolleté passten.


  Sie hatte ihre Lederjacke aus dem Schrank geholt, die an diesem warmen Frühlingstag ideal passte und ihr Outfit perfekt abrundete. Ihr Make-up stimmte sie in stundenlanger Feinarbeit auf ihre Kleidung ab. Sie legte einen zart schimmernden Goldton auf ihre Lider und verblendete ihn mit einem passenden Braun. Sie tuschte ihre Wimpern mehrmals schwarz nach, zog gekonnt einen Lidstrich und ließ die Lippen in einem frischen Rosa erstrahlen. Ihre Haare trug sie offen, in ihren Ohren steckten zarte, kupferfarbene Creolen.


  Als sie ihr Werk vollendet hatte, war sie mehr als nur zufrieden damit. So würde ihr Henry garantiert nicht widerstehen können.

  Die Zeit verflog. Minute um Minute verging und Carolins Ungeduld ließ sich langsam nicht mehr beherrschen. Sie und Henry hatten sich für die Nachmittagsvorstellung verabredet. Seit geschlagenen zehn Minuten wartete sie nun schon auf ihn. Unruhig lief sie in ihrer Wohnung hin und her und ging immer wieder auf den Balkon hinaus, um nachzusehen, ob sie sein Auto irgendwo entdecken konnte. Nichts tat sich.


  Weitere zehn Minuten vergingen und noch immer gab es kein Lebenszeichen von Henry. Gehörte es heutzutage nicht mehr zum guten Ton, dass man Bescheid sagte, wenn man später kam? Für das Kino war noch ausreichend Zeit, doch die Warterei machte Carolin mürbe.


  Sie hasste warten. Sie hasste es, so abhängig vom Erscheinen einer anderen Person zu sein. Langsam aber sicher fragte sie sich, ob Henry überhaupt noch auftauchen würde. Sie versuchte sich selbst Mut zu machen, dass es sicher jede Minute klingeln würde. Doch dieser Mut wurde mit jeder Minute, die verging, kleiner. Er hatte ihr gesagt, dass er zu einem Training musste und erst am Sonntagmittag zurückkommen würde. Aber wenn etwas dazwischen gekommen war, hätte er doch anrufen können.


  Sie wartete und wartete. Nach einer halben Stunde hatte ihre Ungeduld ihren Höhepunkt erreicht und sie griff kurzerhand selbst zum Telefon. Es klingelte einige Male, bis Henry abnahm. Verschlafen meldete er sich zu Wort. Als Carolin ihn fragte, wo er denn bliebe, gab er nur kurz und bündig zur Antwort, dass er erst vor einer Stunde nach Hause gekommen und fix und fertig wäre. Es sei alles schiefgelaufen und er habe sich gerade erst schlafen gelegt. Aus ihrem Date würde heute nichts mehr werden.


  Kein Wort der Entschuldigung, keine Frage, wie es ihr ging. Carolin war stinksauer, als sie auflegte.

  „Das ist ja wohl ein schlechter Scherz! Und dafür putze ich mich so heraus?“ Enttäuscht setzte sie sich im Flur vor dem großen Spiegel auf den Boden. Sie sah sich darin an.

  „Schöne Scheiße!“

  Sie spürte, wie ihre Augen feucht wurden. War sie etwa schon wieder auf einen windigen Typen hereingefallen, der viel versprach und nichts hielt? Auf einen Wichtigtuer, der nichts konnte, als mit schönen Worten um sich werfen?

  Vorsichtig lugte Diva um die Ecke. Auf Samtpfoten schlich sie langsam, leise schnurrend, auf Carolin zu. Das zaghafte Heranpirschen ihrer Katze, die sie mitleidig ansah, ließ eine Träne über Carolins Gesicht kullern.

  „Das ist doch alles Scheiße! Männer sind Scheiße! Einer wie der andere!“

  Diva, die zwar kein Wort verstand, aber instinktiv zu spüren schien, dass ihr Frauchen ein paar Streicheleinheiten dringend nötig hatte, legte sich neben sie auf den Boden und stupste vorsichtig mit ihrer kalten Nase an Carolins Hand. Wie in Trance kraulte sie durch ihr Fell. Das monotone Schnurren des Tieres hatte etwas Beruhigendes.

  Wenn sie nur verstehen könnte, warum Henry nicht einfach abgesagt hatte! Stattdessen stellte er sich einfach tot, in der Hoffnung, sie würde keine Fragen stellen. Was dachte er denn, wer er sei? Und wer dachte er, war Carolin? Ein kleines Frauchen, das man einfach so sitzen ließ, ohne dass sie sich beschwerte? Er wusste sicher schon auf dem Weg vom Training, dass er sich nicht mehr mit ihr treffen würde. Während sie Stunden investiert hatte, um sich für ihn hübsch zu machen und auf ihn zu warten.

  „Er hat es nicht für nötig erachtet, mich anzurufen ... So ein Arsch! So ein verdammter Arsch!“, fluchte sie.

  „Was machen wir jetzt mit dem versauten Tag?“ Carolin sah ihren Stubentiger ratlos an.

  Diva blickte zu ihr auf und sprang ihr auf den Schoss, was wohl so viel heißen sollte, wie … wir bleiben hier und machen es uns gemütlich...

  In Jogginghosen und einem viel zu großen Shirt machte Carolin es sich geraume Zeit später tatsächlich auf der Couch bequem und zappte durch das Fernsehprogramm. Nachdem sie ein paar Tränen verdrückt hatte, hatte sie sich eine Stunde ins Bett gelegt, dann ein wenig gelesen und irgendwann beschlossen, dass man an einem so beschissenen Tag nur noch einen furchtbar schnulzigen Liebesfilm gucken konnte.

  Sie badete in ihrem Selbstmitleid. Einer musste sie ja schließlich bedauern. Marie konnte sie nicht schon wieder anrufen, die hatte ihr erst neulich bei der Geschichte mit Mark beigestanden. Außerdem wusste sie auch gar nichts von der Sache mit Henry. Wenn sie Marie jetzt anrief, müsste sie ihr die ganze Story erst einmal erzählen und dazu hatte sie jetzt wirklich keinen Nerv. Dann doch lieber zum zehnten Mal „Pretty Woman“.


  Etwas ließ Carolin plötzlich aus ihrem Schlaf hochschrecken. Irgendein Piepen, das sie kannte, im Halbschlaf aber nicht zuordnen konnte. Der Fernseher lief, jedoch konnte sie sich nicht erinnern, dass Julia Roberts und Richard Gere schon so weit waren, denn der Film nährte sich bereits seinem Ende. Sie musste wohl eingeschlafen sein.


  Langsam kehrten ihre Lebensgeister zurück und sie erinnerte sich, woher der Ton kam, der sie geweckt hatte. Es war das Piepen einer SMS, und ein Blick auf ihr Handy verriet, dass Henry ihr geschrieben hatte.


  Mit ein paar kurzen Worten entschuldigte er sich für das ausgefallene Date. Er schlug vor, die Verabredung nachzuholen. Es tue ihm wirklich leid, stand auf dem Display.


  „Stunden später ... Na klar, jetzt tut es dir leid! Dass ich nicht lache! Und was soll ich jetzt machen? Meinst du vielleicht, ein simples ‚Sorry‘ reicht? Männer ...“ Carolin konnte nur noch mit dem Kopf schütteln.


  In den folgenden Tagen überhäufte Henry sie mit Entschuldigungen und Vorschlägen für eine neue Verabredung. Dieses Mal würde es, wie er versicherte, garantiert klappen.


  Sie ließ ihn zappeln. Einen Tag, zwei Tage, drei Tage. Am vierten Tag tat er ihr schon fast leid und sie ließ sich dazu hinreißen, zu antworten.


  Sie unterhielten sich am Abend völlig entspannt am Telefon, nahezu wie gute Freunde. Konnte sie ihm noch eine Chance geben? Er hatte sich doch so oft entschuldigt und er schien es jetzt ernst zu meinen. So verabredeten sie sich eine Woche später zum Abendessen. Sie wollten sich in der Stadt treffen und zum Italiener gehen.


  Carolin hatte gerade Feierabend gemacht und war auf dem Weg zu ihrem Wagen, als ihr Handy klingelte. Es war Henry. In diesem Augenblick hatte sie bereits dieses flaue Gefühl in der Magengrube, das ihr sagte, dass auch diese Verabredung nicht stattfinden würde.


  Sie behielt Recht. Henry erklärte, dass sein Coach ein kurzfristiges Extratraining anberaumt hatte, da ein wichtiges Rennen bevorstand.


  „Natürlich, was ist schon wichtiger als ein verdammtes Rennen? Das wusstest du nicht früher? Bevor ich überstürzt meine Arbeit abgebrochen habe, um noch pünktlich zu diesem beschissenen Date zu kommen ...?“


  Auf Carolins Schreibtisch stapelte sich die Arbeit, die sie normalerweise noch erledigt hätte, Überstunden hin oder her. Doch ihre Verabredung mit Henry war ihr so wichtig, dass sie alles stehen- und liegengelassen hatte und am nächsten Tag früher zur Arbeit gehen wollte, um ihr Pensum aufzuholen. Nun, da sie wusste, dass sie sich das hätte sparen können, war sie fuchsteufelswild und ließ Henry gegenüber keinen Zweifel daran, wie enttäuscht sie war. Er wurde ziemlich kleinlaut und bat und bettelte um eine letzte Chance.


  „Ok, morgen zwanzig Uhr, selber Treffpunkt. Wer nicht kommt, ist feige und kann bleiben, wo der Pfeffer wächst. Ich lasse mich nicht verarschen!“


  „Klar, es tut mir wirklich leid. Ich finde es doch auch Scheiße! Aber das Rennen ist wichtig und mein Trainer sitzt nun mal am längeren Hebel.“


  „Bis morgen!“


  Carolin legte traurig auf, stieg in ihr Auto und fuhr nach Hause. Musste er wirklich zum Training oder war das wieder nur eine billige Ausrede?

  Als sie am nächsten Morgen vor dem Spiegel stand und sich die Zähne putzte, sagte ihr irgendetwas in ihrem Inneren, dass sie Henry auch an diesem Tag nicht treffen würde.


  Mittags bestätigte sich ihr Verdacht. Eine SMS von Henry verkündete, was sie intuitiv schon gewusst hatte:


  „Es tut mir leid, muss absagen. Training. Kann es nicht ändern, sei nicht sauer. H.“

  Ebenso kurz wie Henrys Absage fiel Carolins Antwort darauf aus:

  „Tut mir auch leid, allerdings für dich. Ich habe dir gesagt, ich lasse mich nicht verarschen. Ruf mich nicht mehr an, ich habe kein Interesse mehr an deinen Spielchen. C.“

  Sollte er es wagen, noch einmal anzurufen, würde sie das Gespräch wegdrücken und jede SMS löschen, ohne sie zu lesen.

  „So ein Arsch! Für wen hält der sich?“ Carolin war den Tränen nahe.

  Es klopfte an der Bürotür. Ohne abzuwarten riss Mayerchen die Tür auf und marschierte im Stechschritt auf Carolin zu.

  Auch die noch! Carolin wischte sich verstohlen über die Augen und versuchte, schnellstmöglich die Contenance wiederzuerlangen. Doch Frau Mayer hatte längst durchschaut, dass etwas nicht stimmte.

  „Kindchen, was ist denn los?“, fragte sie mit besorgtem Gesichtsausdruck.

  „Ach nichts.“

  „Nichts heißt zu 99,9 Prozent, es geht um einen Mann. Was hat der Mistkerl verbrochen? Raus damit!“ Mayerchens resolute Art brachte Carolin unweigerlich zum Lachen.

  „Er ist ein Schwätzer, der sich gern reden hört, viel verspricht, nichts hält und sich dabei auch noch cool verkommt, weil er Sportler ist und meint, Training sei eine Entschuldigung für alles“, schrie Carolin und schlug mit der Hand auf den Tisch.

  „Das Training kann ich mir vorstellen!“, erwiderte Mayerchen in höhnischem Tonfall.

  „Er hat Sie nicht verdient. Weinen Sie ihm keine Träne nach. Wissen Sie, Männer sind doch alle gleich ...“

  „Scheint so. Entschuldigung, ich benehme mich unmöglich. Sie kommen sicher nicht, um meine Männergeschichten zu diskutieren.“

  „Schon gut.“ Fast mütterlich strich Mayerchen Carolin über die Schulter.

  „Ich wollte kurz mit Ihnen über einen Artikel für die nächste Ausgabe sprechen. Ich hätte gern Ihre Meinung dazu gehört.“ Mayerchen reichte Carolin einen Text und setzte sich auf den Stuhl gegenüber.

  „Super, ich mag ihn. Wenn es für Karl ok ist ...“

  „Ist es. Danke! Und Carolin, lassen Sie den Kopf nicht hängen. Es kommt bestimmt bald einer daher, der Sie wirklich verdient hat und auf Händen trägt.“

  „Gott bewahre, eher gehe ich ins Kloster!“

  „Na aber, nicht so pessimistisch! Das wird schon wieder!“, versuchte Frau Mayer Carolin aufzumuntern und lächelte.

  So schnell, wie sie gekommen war, war Mayerchen auch wieder verschwunden. Aber sie hatte Recht. Henry war es nicht wert, dass Carolin ihm auch nur eine Träne hinterher heulte. Sie holte ihr Handy aus der Tasche und löschte all seine SMS, die Anrufliste und seine Telefonnummer. Für sie existierte er nicht mehr und das hatte er ganz allein sich selbst zuzuschreiben.

  Mit Feuereifer machte sie sich dann daran, all die Sachen aufzuarbeiten, die wegen ihm liegengeblieben waren. Ihr Liebesleben mochte eine Katastrophe sein, aber in ihrem Job wollte sie die Oberhand behalten.

  Als sie die Redaktion verließ, war es schon später Abend, aber sie hatte das gute Gefühl, etwas geschafft zu haben. Sie hatte ihren Frust in einem Artikel für die Frauenseite verarbeitet und sich richtig gut gefühlt dabei. Ihr Schreibtisch war aufgeräumt, nichts Unerledigtes lag mehr herum und morgen war ein neuer Tag. Ein Tag, an dem Henry keine Rolle mehr spielte.


  Carolin stürzte sich in die Arbeit. Von Männern hatte sie ein für alle Mal die Nase voll.


  Gut, es gab da immer noch diesen einen, von dem sie nie die Nase voll haben würde, aber Mark stand als Mann nun einmal nicht für sie zur Verfügung. Er würde immer der eine Unerreichbare sein, der zwar ihr Freund war, aber nie ihr Partner oder gar ihr Mann. Nach ihrem Bauchklatscher mit Henry hatte sie sich bei ihm ausgeheult und er hatte ihr versichert, dass sie eine tolle Frau war. Aber warum lief es dann immer so schief mit den Männern? Warum nur geriet sie immer an die Falschen? Warum kam nicht einmal einer, der wie Mark war?


  Mark war einzigartig, aber es musste doch einen Mann geben, der ihm das Wasser reichen konnte. Der ebenso einfühlsam, charmant und witzig war. Der sie verstand und für sie da war.


  Wo war dieser Wundermann?


  


  13


  


  „Gott, Mark, bitte erinnere mich nicht an diesen Idioten!“


  „Ich will nur nicht, dass du wieder auf die Nase fällst. Letztes Mal warst du auch ganz euphorisch und dann zu Tode betrübt, als der Kerl dich versetzt hat.“


  „Er hat mich nicht versetzt, er hat mich verarscht!


  Das ist ein großer Unterschied.“

  „Und woher weißt du, dass dieser Jonas anders ist?“ „Ich weiß es nicht. Es fühlt sich nur gut an. Reicht


  das nicht?“

  „Wenn es dir reicht.“

  „Tut es, für den Anfang. Er ist nett, sieht gut aus und


  ich kann gut mit ihm reden. Wirklich gut. Gestern haben wir zwei Stunden telefoniert.“


  „In seiner Nachtschicht. Vielleicht war ihm einfach nur langweilig.“

  „Mark, hast du damit irgendein Problem?“

  „Nein, ich gönne es dir von Herzen, dass du endlich mal einen Mann triffst, der es ehrlich mit dir meint. Aber du kennst ihn gerade mal zwei Wochen, ihr habt nur telefoniert und du hast ein Handybild von ihm. Mehr nicht. Ich will doch nur, dass du vorsichtig bist.“

  „Er kann mich am Telefon ja kaum fressen. Aber danke für deine Sorgen – die völlig unbegründet sind. Glaub mir.“

  „Ich wünsche es dir. Wirklich.“

  „Dann drückst du mir für das Date morgen die Daumen?“

  „Natürlich. Und ruf mich die Tage mal an!“

  „Mach ich. War schön, dich zu hören. Mach´s gut.“

  „Du auch. Und viel Glück morgen!“

  „Danke.“

  Es war einer jener Abende, an denen Carolin und Mark stundenlang telefoniert hatten. Sie war nach Hause gekommen und wusste, dass es nur einen Menschen gab, mit dem sie ihr Glück teilen wollte.

  Nach ihrem Reinfall mit Henry war sie wieder frisch verliebt. Der Sommer war ohne große Ereignisse vergangen und als das Laub der Bäume bereits begann, sich leicht zu verfärben, hatte sie Jonas kennengelernt. Vielmehr wurde sie mit ihm bekanntgemacht.

  Ihre Haare brauchten dringend wieder neuen Pepp und so hatte sie sich zwei Wochen zuvor auf den Weg zum Friseur gemacht. Ihre Friseurin und gleichzeitig Freundin war immer auch eine gute Gesprächspartnerin. Oft schüttete sie ihr das Herz aus. So auch an dem Tag, als wieder einmal neue Strähnchen fällig waren.

  Gabriela konnte genauso wenig wie sie selbst verstehen, dass sie immer nur an Blender und Idioten geriet. Gabriela kannte außerdem nicht nur die halbe Stadt, sondern auch einige interessante Singlemänner, die wie Carolin auf der Suche nach der großen Liebe waren.

  Sie berichtete ihr von Jonas, der ebenso regelmäßig wie Carolin ihr Studio besuchte, um sich die Haare, Augenbrauen und Wimpern machen zu lassen. Als sie sich vorstellte, wie ein Mann mit Brauen- und Wimpernfarbe auf Gabrielas Liege in der Kosmetik lag, musste sie lachen. Andererseits hatte sie an den sogenannten „metrosexuellen“ Männern nichts auszusetzen. Im Gegenteil, sie mochte es, wenn ein Mann sich ein wenig mehr pflegte als normal üblich. Wenn dann noch so etwas dabei herauskam wie David Beckham, war das einfach wunderbar.

  Von diesem war Jonas zwar weit entfernt, dennoch hatte er etwas. Auf dem Foto, das er ihr per Handy geschickt hatte, erinnerte er sie an einen Schauspieler, dessen Namen sie immer wieder vergaß. Gabriela pries ihn in den höchsten Tönen, so dass Carolin sich auf ein Blind Date einließ, obwohl sie davon grundsätzlich genauso wenig hielt, wie davon, von Freunden verkuppelt zu werden. Sie gestattete Gabriela schließlich, ihre Telefonnummer weiterzugeben. Was sollte schon passieren? Im Notfall konnte sie immer noch sagen, sie hätte jemand anderen kennengelernt oder einfach kein Interesse mehr.


  Zwei Tage nach ihrem Friseurbesuch erhielt sie die erste schüchterne Nachricht von Jonas, am nächsten Abend telefonierten sie schon eine halbe Stunde.


  Sie hätte noch ewig weiterreden können, aber Jonas war im Dienst und konnte nicht länger mit ihr sprechen. Sie verabredeten sich für den nächsten Abend zu einer Zeit, in der es in seinem Job als Krankenpfleger etwas ruhiger zuging. Er würde Nachtschicht haben und sie anrufen, wenn seine Patienten schliefen.


  Gesagt, getan. In der Folge rief er sie alle zwei, drei Abende an, sprach mit ihr über ihren Tag, seinen Job, ihre Arbeit in der Redaktion, Hobbys, Dinge, die sie mochten und verabscheuten und über alles, was ihnen gerade einfiel. Die Stunden vergingen wie im Flug und schnell hatte sie das Gefühl, ihn schon ewig zu kennen. Sie mochte seine Stimme, die Art, wie er redete, sein Lachen. Sie wollte ihn sehen, ihm gegenüberstehen.


  Sie verabredeten sich an einem Mittwochabend in der Stadt zum Essen.


  


  Am Vorabend ihrer Verabredung musste sie unbedingt noch mit Mark telefonieren.


  Nicht, dass sie seinen Segen gebraucht hätte. Doch irgendetwas an ihren Gesprächen gab ihr eine gewisse Sicherheit. Mark würde sie nie belügen oder sie in ein offenes Messer laufen lassen, wenn ihm irgendetwas von dem, was sie ihm erzählte, komisch vorkam. Er hatte sie nach der ersten Absage von Henry gewarnt. Sie hatte damals nicht auf ihn gehört. Am Ende hatte er Recht behalten. Henry war sein Sport wichtiger als sie.


  Wenn er schon nicht der Mann an ihrer Seite war, Mark war jedenfalls ihr Freund. Ein guter, ehrlicher Freund. Deshalb war er immer, wenn Carolin einen neuen Mann kennengelernte, der Erste, der davon erfuhr. Sie vertraute ihm und holte sich oft Tipps, was den Umgang mit seinen Geschlechtsgenossen betraf. Abgesehen davon, dass er für sie immer ein ganz besonderer Freund und immer auch ein wenig mehr als das sein würde, war es sehr praktisch, zu den Dingen eine männliche Meinung zu hören. Eine von Marks Eigenschaften war, dass er immer ehrlich war und nie mit seiner Meinung hinter dem Berg hielt. Manchmal hasste sie ihn sogar dafür, dass er so schonungslos aufrichtig war, doch meist, so stellte sich schnell heraus, bestätigte sich seine Einschätzung.


  Aus seiner Skepsis in Bezug auf Jonas hatte er ebenfalls keinen Hehl gemacht. Seiner Meinung nach ging alles zu schnell und Carolin vertraute zu sehr auf eine nette Stimme am Telefon und ein Foto, das auch gut und gerne schon Jahre alt sein oder gar nicht von Jonas selbst stammen konnte. Hoffentlich konnte sie ihn in diesem Fall Lügen strafen.


  Mittwochnachmittag, 16 Uhr, bei Gabriela.


  Nervös saß Carolin auf ihrem Friseurstuhl und ließ sich die Haare waschen und föhnen. Bei Cappuccino und Pralinen besprachen die Freundinnen den Schlachtplan für den Abend. Wenn sie hier fertig wäre, würde Carolin nach Hause fahren, unter die Dusche springen und sich in frische Klamotten werfen, die sie morgens schon auf ihrem Bett bereitgelegt hatte.


  Das Thermometer zeigte warme dreiundzwanzig Grad an, so dass sie sich noch luftig kleiden konnte. Sie hatte sich für eine enge 7/8-Jeans entschieden, die sie mit High Heels und einer Corsage kombinieren wollte. Als sie sich am vorherigen Abend für dieses Outfit entschieden hatte, fand sie sich darin einfach sexy. Nicht übertrieben sexy, aber doch weit entfernt von bieder. Wenn es kühl wurde, hatte sie noch einen kleinen Bolero in ihrer Tasche. Sie freute sich auf den Abend und war gespannt, ob Jonas in echt auch so freundlich, zuvorkommend und witzig war wie am Telefon. Ihr erster Eindruck war absolut positiv. Würde er es auch nach dem gemeinsamen Abend noch sein?

  Aufgeregt lief Carolin in der Fußgängerzone vor dem Geschäft, vor dem sie sich mit Jonas treffen wollte, auf und ab.


  Sie war viel zu früh dran. Sie hatte gedacht, es wäre besser, früher zu kommen, als womöglich zu spät zu sein. Nun aber musste sie die Zeit totschlagen und kam fast um vor Ungeduld. Alle paar Minuten sah sie auf die Uhr, doch die Zeiger schienen wie am Zifferblatt festgeklebt. Sie hielt gespannt Ausschau, bis der Zeitpunkt des Treffens gekommen war.


  Die Pünktlichkeit in Person schien Jonas jedenfalls schon einmal nicht zu sein. Wie albern sie sich vorkam, als sie in ihrem sexy Dress auf und ablief. Die Passanten schienen sie merkwürdig anzusehen. Oder kam es ihr nur so vor? Vorübereilende Männer warfen Carolin interessierte Blicke zu, zwei junge Kerle pfiffen sogar, was wohl bedeutete, dass ihre Aufmachung gelungen war. Doch was nütze ihr das, wenn ihr Date auf sich warten ließ?


  Mit zehn Minuten Verspätung kam Jonas schließlich um die Straßenecke gehastet. Fast hätte Carolin ihn nicht erkannt, denn er sah so anders aus als auf dem Foto. Abgehetzt und irgendwie genervt. Hätte Gabriela ihr nicht gesagt, dass er seine Haare gerade rabenschwarz trug, hätte sie ihn glatt übersehen. In ein braunes, viel zu großes T-Shirt und eine karierte Hose gekleidet, die einem Banker gut zu Gesicht gestanden hätte, kam er auf sie zu. Sein Anblick enttäuschte sie, zumal sie selbst sich so viel Mühe gegeben hatte. Er gab ihr, anders als erwartet, ganz förmlich die Hand und schien sie gar nicht richtig anzusehen.


  Verblüfft dachte Carolin: „Oh mein Gott, kann ich wieder gehen? Das ist ein böser Scherz, oder?“ Sie sah Jonas an und dann an ihm hinunter. Er trug Jesuslatschen!

  „Auch das noch, ein Öko in Latschen! Das kann alles


  nicht wahr sein. Ich bin im falschen Film! Aber vielleicht sollte ich nicht vorschnell urteilen ...“, ermahnte sie sich selbst. Rasch rief Carolin sich innerlich zur Raison und lächelte Jonas freundlich an.


  „Wohin wollen wir gehen? Ich habe einen


  Bärenhunger!“

  „Mir egal, ich will ohnehin nichts essen. Ich war

  noch trainieren und hatte da schon einen Snack.“ Carolin musste sich verhört haben. Sie waren zum

  Essen verabredet und er hatte schon gegessen? Wollte

  er sie auf den Arm nehmen? Dass er gerade vom

  Training kam, erklärte zumindest, warum er so

  abgekämpft aussah. Aber ging man neuerdings vor

  einem Date zum Training und kam direkt aus dem

  Fitnessstudio zu einem Treffen?

  „Training ... Nicht schon wieder so ein Sportfreak ...“

  Carolin schwante Böses.

  „Ich kenne da eine Kneipe mit einem Biergarten.

  Was zu trinken wäre jetzt schon gut. Ich bin fix und

  fertig.“

  „So siehst du auch aus. Oh Gott, lass uns bloß

  schnell verschwinden, die Leute gucken schon!“, flehte

  Carolin in Gedanken.

  „Gut, dann lass uns gehen!“

  Eiligen Schrittes und ohne sie weiter anzusehen,

  ging Jonas voran, ohne groß darauf zu achten, ob

  Carolin ihm überhaupt folgen konnte. Mit ihren High

  Heels hatte sie einige Probleme, mit ihm Schritt zu

  halten, und musste nicht selten feststellen, dass ihnen verwunderte Blicke folgten. Einige Leute sahen sie

  sogar mitleidig an.

  „Ja, ich bin sexy. Mega-sexy. Aber wisst ihr was?

  Mein Date interessiert das nicht die Bohne! Jetzt glotzt

  nicht so doof oder ich schreie ...!“

  In diesem Moment war ihr einfach zum Heulen

  zumute. Sie, die schöne Prinzessin, jagte hinter diesem

  Kerl, diesem hässlichen Monster, her, während ihr die

  halbe Welt dabei zuzusehen schien. Sie musste

  tatsächlich fast schon hinter Jonas herrennen, der sich

  nicht einmal nach ihr umsah. Das war doch eine

  Unverfrorenheit!

  „So eine verdammte Scheiße hier!“

  Durch Carolins Fluchen aufmerksam geworden,

  drehte Jonas sich um.

  „Was ist?“

  „Was ist? Ich habe mir fast den Absatz

  abgebrochen. Das ist! Du rennst wie ein Irrer und

  guckst dich nicht mal um, ob ich noch da bin. Das ist!

  Aber sonst ...“ Carolin winkte ab und warf ihm einen

  bösen Blick zu, dem sie ein zuckersüßes Lächeln

  folgen ließ, das ihre Augen jedoch nicht erreichte. „Alles gut. Kümmere dich nicht um mich, renne du

  ruhig weiter!“, motzte sie.

  Jetzt mäßigte Jonas seinen Schritt etwas, achtete

  aber noch immer nicht sonderlich besser auf seine

  Begleitung als zuvor. Schweigend liefen sie

  nebeneinander her.

  „Ich sollte gehen ...“, dachte Carolin. Allerdings hing

  ihr Magen ihr bereits in den Kniekehlen und so folgte

  sie Jonas missmutig.

  Er führte sie in eine enge Gasse und ging durch ein

  Tor in einen großzügig angelegten Biergarten in einem Hinterhof. Hierhin hatte Carolin sich noch nie verirrt. Sie fühlte sich, als wollte Jonas sie vor der Welt verstecken. Kaum einer der Tische war besetzt, kein Kellner war weit und breit zu sehen. War sie ihm

  peinlich oder hatte er nur einfach keinen Geschmack? Ohne nach links oder rechts zu sehen, steuerte

  Jonas auf einen Tisch zu und ließ mit einem lauten

  Plumpsen seinen Rucksack auf einen Stuhl fallen.

  Dann setzte er sich und sah Carolin dabei nicht einmal

  an. Auf den Kopfsteinpflaster des Hofes hatte sie nicht

  nur Probleme mit ihren Schuhen, auch der schwere

  Eisenstuhl war ganz und gar nicht ihr Ding. Ein

  Gentleman hätte ihr den Stuhl wenigstens

  zurechtgerückt und sich erst anschließend selbst

  gesetzt. Doch von einem Gentleman war Jonas

  Lichtjahre entfernt. Der legte lieber seine Füße auf

  einen der freien Stühle und lehnte sich entspannt

  zurück.

  „Pascha, verdammter Pascha ...!“ Etwas anderes fiel

  Carolin zu diesem Verhalten nicht ein.

  „Also, ich will nur ein Bier“, verkündete er kurz

  angebunden.

  „Ich muss etwas essen, ich habe so einen Hunger.

  Willst du wirklich nichts? Ich meine, wir waren

  schließlich zum Essen verabredet.“

  „Nein, ich bin satt.“

  „Dann eben nicht! Wer nicht will, der hat schon …“,

  sagte sich Carolin, griff nach der Karte und ließ ihre

  Augen über das Angebot schweifen.

  Über die Ränder ihrer Sonnenbrille hinweg

  beobachtete sie ihr Gegenüber, als sie ihre Wahl

  getroffen hatte. Jonas starrte Löcher in die Luft, statt

  sie anzusehen.

  Sie versuchte verbissen, ein Gespräch in Gang zu

  bringen, doch Jonas meckerte nur über seinen Job, das

  Training, darüber, dass allgemein alles Mist war. War

  das wirklich derselbe Mann, mit dem sie stundenlang

  so toll telefoniert hatte?

  Die Kellnerin kam, um die Bestellungen

  entgegenzunehmen. Ohne ihr den Vortritt zu lassen,

  bestellte Jonas barsch sein Bier. Carolin orderte Cola

  und eine Hähnchenbrust mit Paprikagemüse und

  Pommes Frites. Sie lächelte die Kellnerin freundlich an

  und bedankte sich, als diese alles notiert hatte. Jonas

  Verhalten war ihr so peinlich, dass sie das Gefühl

  hatte, sein fehlendes Benehmen irgendwie wieder

  gutmachen zu müssen.

  Beine auf dem Stuhl, mürrisch, ein

  Gesichtsausdruck, als wollte er gleich jemanden

  verhauen und seine Maulfaulheit – es gab mehr als

  einen Grund, dieses unsägliche Etwas sofort zu

  beenden, aber Carolins Hunger war so groß, dass sie

  die Zähne zusammenbiss. Gleich, wenn sie gegessen

  hatte, würde sie gehen.

  „Hähnchen mit Paprika, dass das schmeckt, kann

  ich mir nicht vorstellen“, nörgelte Jonas.

  „Du musst es ja nicht essen“, zickte Carolin zurück. Schweigend saßen sie sich gegenüber. Ab und an

  machte einer von beiden den Versuch, doch noch ein

  Gespräch zustande zu bringen, doch sie fanden keinen

  rechten Draht zueinander. Wie konnte ein Mensch, der

  einem so toll erschienen war, eins zu eins nur so

  furchtbar sein? Immer wieder beobachtet Carolin ihre

  Begleitung dabei, wie diese herzhaft gähnte und sich

  dabei noch nicht einmal die Hand vor den Mund hielt. „Gott, die Plagen gehen mir so was von auf den

  Nerv“, maulte Jonas und erhob sich.

  „Können Sie Ihre Kinder mal zur Ruhe rufen? Ich

  will hier in Ruhe sitzen und mein Bier trinken!“, rief er

  den Gästen zwei Tische weiter wütend zu.

  Diese waren ebenso entsetzt wie Carolin, die am

  liebsten im Boden versunken wäre. Beschämt schaute

  sie zuerst zu Boden und dann entschuldigend und

  kopfschüttelnd der Mutter der beiden Kinder

  entgegen, die durch den Biergarten tollten.

  Es war wie eine Erlösung für Carolin, als die

  Kellnerin ihr das Essen servierte. Mitleidig sah sie

  Carolin an und ließ Jonas einen vernichtenden Blick

  zukommen.

  „Sogar das Personal hat schon Mitleid mit mir! Wie

  weit bin ich bloß gesunken!?“ Carolin konnte kaum

  fassen, welche Wendung der Tag genommen hatte. Am

  Morgen war sie noch aufgeregt gewesen und hatte sich

  auf ihr Date gefreut. Doch nun, da sie mit Jonas hier

  saß, wollte sie nichts sehnlicher, als diese Farce so

  schnell es ging auf Nimmerwiedersehen zu verlassen. Sie stach mit all ihrer Wut auf ihre Hähnchenbrust

  ein, schnitt sie in kleine Stücke und stopfte frustriert

  ein Stückchen davon in ihren Mund. Ohne Jonas weiter

  zu beachten, kaute sie und sah sich dabei im

  Biergarten um. Ihre Tischnachbarn warfen ihr

  dieselben mitleidigen Blicke zu, wie zuvor die

  Kellnerin.

  Na, wenigstens schmeckte das Essen ...

  Schließlich war Carolins Teller restlos leergegessen.

  Mit einem vorsichtig fragenden Blick näherte sich die

  Kellnerin und erkundigte sich, ob sie noch etwas

  bringen sollte. In gewohnt barscher Manier orderte

  Jonas die Rechnung.

  „Das Getränk bezahle ich, das Essen geht auf dich.

  Ich habe ja nichts gegessen.“

  Carolin klappte die Kinnlade herunter.

  Was? Meinte er das wirklich ernst? Was für ein

  Arschloch! Wie sehr wollte er sich noch blamieren?

  Bekam er überhaupt mit, wie peinlich er war? Dass

  jeder ihn anstarrte, weil er sich nicht benehmen

  konnte? Ahnte er denn nicht, wie unangenehm ihr dies

  alles war? Sicher nicht.

  Carolin griff nach ihrer Tasche, holte ihren

  Geldbeutel heraus und suchte das Geld für ihr Getränk,

  das Essen und ein Trinkgeld für die nette Bedienung

  zusammen. Als diese auf sie zukam und die Rechnung

  präsentierte, lächelte Carolin sie an und teilte ihr mit,

  dass sie getrennt zahlen würden. Sie gab der jungen

  Frau ihr Geld und zwinkerte ihr zu. Frauen mussten

  schließlich zusammenhalten!

  Staunend beobachtete Jonas das Treiben und

  bezahlte schweigend seinen Teil der Rechnung. Als die

  Kellnerin sich zum Gehen wandte, erhob auch Carolin

  sich, zog sich ihren Bolero über und gab Jonas zu

  verstehen, dass sie gehen wollte.

  Er fragte sie, wo sie ihren Wagen geparkt hatte. Sie

  erklärte es ihm und er führte sie durch das Restaurant,

  das sich an den Hof anschloss, zu einem Ausgang, der

  auf eine Carolin unbekannte Straße führte. Wie zuvor

  rannte er wie getrieben vor ihr her und sah sich nicht

  um. Hätte Carolin nicht darauf geachtet, wäre sie

  glattweg mit ihrem Kopf gegen die Tür geprallt, die

  Jonas mit einem solchen Schwung aufriss, dass sie ihr

  förmlich entgegenflog. Die Kellner im Restaurant

  beobachteten das Treiben und hielten entsetzt die Luft

  an. Carolin wäre am liebsten ein weiteres Mal im

  Boden versunken.

  „Ich habe keine Ahnung, wo wir sind.“

  „Da vorn ist die Bushaltestelle.“ Jonas zeigte vage in

  eine Richtung.

  „Welche Bushaltestelle? Ich habe keine

  Orientierung, ich war noch nie hier.“

  „Ok, komm mit, ich bringe dich zurück in die

  Fußgängerzone. Von da aus weißt du ja dann alleine,

  wo du hin musst, oder?“

  „Ja ...“, sagte Carolin kleinlaut. Sie hatte keine Lust,

  noch ein Wort mehr als nötig mit ihm zu wechseln. „Was für ein Neandertaler! Normal begleitet

  man(n) die Dame zum Auto oder heim ... Aber DU bist

  NICHT normal! Sieh bloß zu, dass du Land gewinnst,

  sonst fange ich an zu schreien!“, dachte sie wütend. Carolin folgte ihm, bis sie die Lichter in der hell

  erleuchteten Fußgängerzone erkannte. Dann gab sie

  ihm unverbindlich und kühl die Hand, murmelte eine

  Abschiedsphrase und drehte sich um. Sie wusste so

  gut wie er, dass sie sich nie wiedersehen würden.

  Der Abend war ein einziges Desaster gewesen. Auf

  dem Weg nach Hause fragte sie sich immer wieder,

  was nur schiefgelaufen war mit diesem Typen. Wie konnte sie sich nur so in ihm getäuscht haben?

  Er war eine einzige Ansammlung an Verfehlungen, ein

  Kerl ohne jede Kinderstube und fern von dieser Welt.

  Sie ärgerte sich auch über das Geld, das sie beim

  Friseur gelassen und über die Zeit, die sie in die

  Verabredung und ihre Vorbereitungen investiert hatte.

  Sie dachte, dass sie für das Geld, das sie für das Essen

  ausgegeben hatte, gut und gern ihren halben

  Kühlschrank hätte füllen können. Hätte sie nur früher

  gewusst, welch ein Ekelpaket Jonas war, wenn er ihr nicht im sicheren Schutz des Telefons begegnete. Wer weiß, wann das Foto entstanden war. Dieser blutleere Typ von heute Abend, dessen Haare viel zu schwarz und dessen Augenbrauen viel zu auffällig gefärbt waren, hatte mit dem Mann auf dem Foto absolut nichts gemein. Und diese Latschen! Sie wollte den

  Abend, so schnell es ging, vergessen.

  Wenn sie Gabriela das nächste Mal sah, würde sie

  ihr alles haargenau erzählen und davor warnen, Jonas

  jemals wieder an eine Frau zu vermitteln. Kerle wie er

  gehörten weggesperrt! Mark hatte wieder einmal

  Recht behalten. Es schien Carolin allmählich so, als

  verirrten sich sämtliche gestörten Männer immer zu

  ihr.

  „Warum nur? Was habe ich getan?“, fragte sie sich

  frustriert, als sie durch die dunkle Nacht nach Hause

  fuhr.
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  Ach, tat das gut!


  Carolin ließ sich genüsslich in ihren Sitz fallen, zog den Sicherheitsgurt fest und wartete, dass die Maschine abhob.


  Sie streckte sich aus und beobachtete die Passagiere, die nach ihr den Flieger nach New York bestiegen. Sie war immer wieder fasziniert von den verschiedenen Menschen, die in ein Flugzeug einstiegen, und dachte sich gern heimlich Geschichten zu ihnen aus.


  Der Mann in dem feinen schwarzen Anzug und der Financial Times unter dem Arm war unverkennbar geschäftlich unterwegs. Die ältere Dame, die ihr Haar in einem Dutt zusammenhielt und mit ihrer Handtasche kämpfte, besuchte vielleicht Verwandte, und die beiden Teenager waren sicher zum Shoppen auf dem Weg in den Big Apple. Das Pärchen gegenüber plante eindeutig einen Liebesurlaub, konnte es doch kaum die Finger voneinander lassen. Hatten die zwei es gut!


  Liebe ... Liebe...

  Versonnen sah Carolin auf das Rollfeld.

  „Liebe? Scheiß doch drauf! Liebe ist eine Illusion!


  Der eine Kerl, der mal nicht total daneben ist, liebt eine andere. So what!? Liebe ... Ohne mich! Da investiere ich meine Energie doch lieber in erfolgversprechendere Projekte …“


  Während Carolin ihren Gedanken nachhing und sich fragte, warum bei ihr in Liebesdingen immer alles aus dem Ruder lief, polterte ihre Maschine über das Rollfeld, hob ab und bahnte sich ihren Weg durch die Wolken in einen strahlend blauen Herbsthimmel. Die Sonne schien und abgesehen von ein paar dummen Gedanken über ihre misslungenen Versuche, die große Liebe zu finden, war Carolin allerbester Laune. Acht Stunden später landete sie am Kennedy Airport.


  Ein Taxi brachte sie von dort mitten in die Metropole, die sie jedes Mal so gefangen nahm, dass Carolin mit offenem Mund aus dem Fenster starrte und erst wieder auf das unmittelbare Geschehen um sich herum aufmerksam wurde, als der Taxifahrer sich lautstark zu Wort meldete, als sie ihr Ziel erreicht hatten.


  Nachdem sie die Tür des Wagens geöffnet hatte, nahm sie sofort den vertrauten Sound der Stadt wahr. Etwas lag in der Luft, auch wenn sie nicht genau sagen konnte, was es war. Noch immer nicht, obwohl sie schon oft in dieser Stadt gewesen war. Irgendetwas zog sie immer wieder magisch an diesen Ort.


  Sie ging sofort an die Rezeption, stieg dann in den Fahrstuhl und kam aus dem Staunen nicht mehr heraus, als sie die Tür zu ihrem Zimmer öffnete und eintrat. Ein großes Doppelbett stand in einem hellen, in freundlichen Beige-, Goldund Weißtönen gehaltenen Raum. Auf dem Nachttisch befand sich ein hübsches, kleines Blumenarrangement und auf dem Bett luden kuschelige Kissen zum Träumen ein. Im zweiten Raum standen eine Etagere mit kostbaren Pralinen und eine Flasche Champagner bereit. Sofa, Tische, Stühle, alles erinnerte an längst vergangene, glamouröse Zeiten, die hier noch immer am Leben zu sein schienen.


  Sie machte einige Schritte auf den Sekretär zu und strich voll Ehrfurcht mit den Fingern über das obligatorische Briefpapier mit dem unverkennbaren Logo „PP“. Dann ging sie durch den großzügig gestalteten Raum ins Bad. Dieses war in denselben Farben gehalten und lud geradezu ein, ein Bad zu nehmen und die Seele baumeln zu lassen. Sie inspizierte all die kleinen Kostbarkeiten auf dem Waschtisch und wusste, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte, als sie sich genau hier eine Suite gebucht hatte.


  Bedächtig ging sie zum Fenster, noch immer im Bann der Schönheit, die sie umgab, und sah hinaus. Ihr Blick streifte über den Central Park und die 5th Avenue. Sie hatte immer davon geträumt, einmal in ihrem Leben in diesem Hotel zu übernachten. Nun stand sie tatsächlich in einer wunderschönen Suite des Plaza, strahlte über das ganze Gesicht und fühlte sich wie im siebten Himmel. Zufrieden ließ sie sich auf das weiche Bett fallen. Sie war wirklich im Himmel – zumindest für die nächsten zwei Tage...


  Sie ließ es ruhig angehen, schlief bis zehn Uhr und genoss ihr kostbares Domizil mit allen Sinnen.


  Wann erlebte man so etwas schon einmal? Dieses einzigartige Geschenk hatte sie sich von ihrer Gehaltserhöhung selbst gemacht und solange sie hier und überhaupt in dieser Stadt war, würde nichts und niemand ihre gute Laune trüben können.


  Gegen Mittag brach sie auf, um die Stadt wieder einmal unsicher zu machen.

  Sie hatte kein bestimmtes Ziel. Die typische Touristin hatte sie oft genug gegeben. Mittlerweile kannte sie sich so gut aus und war im schnellen Rhythmus der Stadt unterwegs, dass sie fast als Einheimische durchgegangen wäre, wenn sie nur nicht noch immer das große Staunen in sich getragen hätte, dass sie jedes Mal aufs Neue befiel. Sie liebte es, durch die Straßen zu streifen, die geschäftigen Menschen zu beobachten und die Stimmung in sich aufzusaugen, die es nur hier gab.

  An einem der Tische direkt neben der Public Library setzte sie sich, einfach um den Menschen zuzusehen. Sie alle waren so verschieden. Schwarz, weiß, arm und reich, Männer und Frauen, aus aller Herren Länder, aus vielen verschiedenen Religionen und mit tausenden von Lebensansichten und Plänen. Sie alle hatten ihre Geschichte und sie alle lebten in dieser großen, lauten und bunten Stadt, die Carolin liebte wie keine andere.

  Sie inspirierte sie. Millionen Menschen, Millionen Stile. Oft schon hatte sie sich dabei ertappt, dass sie genauer hinsah, was die Menschen in dieser Mega-City auf dem Leib trugen. Was hier und heute Trend war, schwappte irgendwann auch über den großen Teich und war dann hier schon wieder so alt und uninteressant wie die Zeitung von gestern.

  Trends und Zeitungen ... Carolin kam eine Idee.


  In einem Zeitungsladen im Bahnhof Penn Station nahm Carolin ihre Recherche auf.


  Wie waren die Zeitungen, Hochglanzmagazine und Illustrierten hier aufgemacht? Mit welchen Themen setzte man sich hierzulande auseinander? Wie sahen die Layouts aus und was unterschied das eine vom anderen Medium?


  Mit einem Stapel Magazine, in dem sich unter anderem die Vogue und die Elle befanden, machte sich Carolin abends auf den Weg in ihr Hotel. Sie ließ sich ein herrlich duftendes Bad ein und tauchte mit ihren namhaften Magazinen in eine andere, sinnliche Welt ein.


  Am Ende des Abends kam sie zu dem Schluss, dass Main News, die Frauenseite und ihre Arbeit an verschiedenen Artikeln nur ein Anfang für sie sein konnte, und es noch viel mehr gab, das sie in ihrem Beruf erreichen wollte. Wenn es schon mit den Männern nicht funktionierte, sollte wenigstens ihre Karriere bergauf gehen. Und wo konnte man sich besser inspirieren lassen, als in einer Stadt wie New York City?

  Am nächsten Tag inspizierte Carolin die großen Kaufhäuser Macys, Bergdorf Goodman, Bloomingdale ´s und Barney´s.


  Entlang der Prachtstraße 5thAvenue machte sie die eine oder andere modische Entdeckung, die es nur hier geben konnte. Einige der Kreationen würde daheim niemand zu tragen wagen, weil sie einfach zu ausgefallen waren. Hier in New York war das Besondere jedoch oft gerade gut genug. New York war ein wahres Modemekka und für eine Frau wie Carolin das Paradies.


  Ganz selbstbewusst zog sie von Boutique zu Boutique, auch wenn sie wusste, dass sie sich die meisten Sachen, die sie hier bestaunte, ohnehin nicht leisten konnte. Aber anfassen wollte sie sie wenigstens einmal, was ihr nicht selten den skeptischen Blick der Verkäufer einbrachte, die mit ihren geschulten Augen auf den ersten Blick erkannten, dass Carolin nicht zu jenem Klientel gehörte, dass sich Designermode der obersten Preisklasse leisten konnte.


  Ganz in der Nähe des Plaza befand sich jenes Geschäft, an dem Carolin nie, wirklich nie vorbeikam, ohne hineinzugehen. Schon als sie es von weitem erblickte, machte ihr Herz kurz einen Satz außerhalb des gewohnten Rhythmus. Sie musste so schnell wie möglich die Straßenseite wechseln. Ungeduldig wartete sie an der Ampel auf das erlösende Grün. Die Adresse 5th Avenue Nr. 727 war für Carolin so etwas wie das Tor zur Glückseligkeit.


  Ein freundlicher junger Mann hielt ihr die Tür auf. Sie holte so tief Luft, als müsse sie diesen Moment für die Ewigkeit aufsaugen.


  Aus den Glasvitrinen des hellerleuchteten Raumes funkelten ihr die Schätze ihres Lieblingsjuweliers entgegen. Sie ging langsam, fast schleichend wie eine Katze auf einem Beutezug durch die Gänge, blieb hier und da stehen und bewunderte ein Schmuckstück.


  Wie wunderschön es hier war! Mit dem Lift fuhr sie von Etage zu Etage, sah sich überall um und stellte sich ein ums andere Mal vor, wie es sich wohl anfühlte, dieses oder jenes Stück zu tragen und auf der Haut zu spüren. Vor einer Vitrine blieb sie besonders lange stehen. Mit einem liebevollen, fast schon melancholischen Blick betrachtete sie einen Ring. Schlicht und doch wunderschön. Für sie der schönste Ring der Welt.


  Die Prinzessin in ihr erwachte. Sie malte sich aus, wie der Ring an ihrem Finger aussehen würde und war ganz in ihren Tagtraum versunken, als eine etwas beleibte Verkäuferin mit einem netten, mütterlichen Lächeln sie fragte, ob sie den Ring einmal probieren wolle.


  „Was?? Ich? DEN Ring? Probieren? Das wäre ja zuuu schön ... Aber das geht doch nicht! Oder? Caro!!! Sie fragt dich doch gerade, also mach! Das ist deine Chance! Einmal, nur einmal ...“ Die Versuchung war einfach zu groß.


  Vorsichtig, fast unmerklich und mit großer Ehrfurcht nickte Carolin. Ihr Mund war trocken, ihr Hals kratzte, sie konnte kein Wort sagen. Ihre Hände wurden feucht und ihr Herz schlug so laut, dass sie es förmlich hören konnte. In ihren Ohren rauschte das Blut. Sie war wie in Trance. Langsam streckte sie der Verkäuferin ihre Hand entgegen.


  Schwups, saß der Ring auf ihrem Finger und strahlte in seiner ganzen Pracht.


  „Oh, mein Gott, oh, mein Gott, oh, mein Gott! Das ... ist ... der ... Wahnsinn!“ Fast war es zu viel für Carolin.

  „ICH TRAGE EINEN TIFFANY SETTING!!! DEN RING!“

  Wow! Ungläubig schüttelte sie den Kopf. Wenn eine Frau diesen Ring an den Finger gesteckt bekam, dann hatte das etwas zu bedeuten.

  Traurig blickte sie die Verkäuferin an. Sie würde einen solchen Ring nie von einem Mann bekommen. Die Wahrscheinlichkeit, dass Carolin sich je verlobte, lag bei weniger als null Prozent. Sie lag noch tiefer im Minus als die Temperatur ihres Gefrierfaches. Doch für einen kleinen Moment konnte sie sich fühlen wie eine Prinzessin. Dankbar fiel sie der Dame um den Hals und streifte den Ring mit zitternden Fingern wieder ab, um ihn ihr zurückzugeben.

  Als sie später mit einer kleinen türkisfarbenen Tüte wieder auf die Straße trat, schlug ihr Herz noch immer unbändig. Es hieß nicht umsonst, dass Diamanten der Damen beste Freunde wären.

  Einen Diamanten hatte Carolin zwar nicht in ihrer Tüte, aber eine kleine Kette mit einem Herzanhänger im typischen Tiffany-Türkis. Manchmal musste frau sich eben etwas gönnen!


  Drei Tage später erwachte sie in einem zwar schönen, aber längst nicht mit dem Plaza vergleichbaren Hotelzimmer direkt am Times Square und musste zu ihrem Leidwesen feststellen, dass ihr Urlaub sich dem Ende zuneigte.


  Wieder einmal war sie eingetaucht in eine Welt, die sich so sehr von ihrem normalen Leben unterschied. Diese Stadt war so aufregend, inspirierend und voll Leben, dass Carolin immer eine schreckliche Traurigkeit befiel, wenn sie sich von ihr verabschieden musste.


  Aber etwas war dieses Mal anders. In den Tagen, die sie in der Stadt unterwegs gewesen war, hatte sich immer wieder eine Idee in ihre Gedanken geschlichen:


  „Es wird Zeit für ein neues Magazin ... Eins mit Mode, Liebe, Wohnen und Rat für den Alltag. Ein neues Frauen- und Lifestyle-Magazin. Etwas, das es schon gibt, aber neu und komplett anders ... Neu anders ... Aufregend anders ... Ein Magazin für moderne Prinzessinnen! Ja, moderne Prinzessinnen ... Das ist es!!!“


  Bei einem Abschieds-Cocktail, den Carolin sich selbst am letzten Abend ihrer Reise auf der Terrasse der Rooftop Bar, Nr. 230 5thAvenue, spendierte, hatte sie plötzlich die Idee für den Namen des Magazins.


  Sie beobachtete gerade eine Gruppe junger Frauen, die, in schicke Cocktailkleider gehüllt, mit Champagner anstießen, als es ihr wie Schuppen von den Augen fiel. Diese Frauen hatten Stil! Sie sahen toll aus und stellten ein Selbstbewusstsein zur Schau, das keine Fragen offen ließ. Sie hatten Spaß am Leben.


  Sie waren genau die Art Frau, für die Carolin vorschwebte, ein neues, nie dagewesenes Magazin zu entwickeln. Deutschlands Frauen brauchten dieses Magazin, und sie würde es „Style Princess“ nennen.


  „Cheers, Caro! Dann mal los!“, machte sie sich selbst Mut.

  Sie prostete ihren Ideengeberinnen zu und nahm einen kräftigen Schluck von ihrem Cocktail. Sie wusste zwar noch nicht, wie und wann, aber sie würde etwas völlig Neues erfinden und die Medienwelt damit auf den Kopf stellen.
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  „3,95 Euro bitte!“ forderte die freundliche Kassiererin im Dekorationsgeschäft von Carolin. Die bezahlte, klemmte sich die große Box unter den Arm und machte sich damit durch das abendliche Frankfurt auf den Weg zur U-Bahn. Ab sofort würde sie in dieser Kiste ihre Ideen für Style Princess sammeln. Zeitungsausschnitte, Fotos und Notizen, die sie auf einem Block festhalten wollte, der ebenfalls in der Schachtel landen sollte.


  Zu Hause angekommen griff sie zu einem Edding und schrieb in filigranen Buchstaben Style Princess auf die Box und stellte sie auf ihren Schreibtisch. Sie öffnete den Deckel und sah Leere, die sich hoffentlich bald füllen würde. Mit Ideen, aus denen irgendwann ein Magazin werden würde.


  Mit einem Satz sprang Diva, die Carolins Treiben aus sicherer Entfernung beobachtet hatte, auf den Tisch und steuerte direkt auf die Box zu. Neugierig steckte sie ihren Kopf hinein. Carolin streichelte ihr kurz über den Kopf und ging dann auf die Suche nach einem Schreibblock. Die Katze samt der Kiste ließ sie für einen Augenblick unbeobachtet.


  Als sie zurückkam saß Diva majestätisch mit hocherhobenem Kopf in dem edel in Schwarz-Weiß gehaltenen Karton, schnurrte und fühlte sich sichtlich wohl.

  „Meine liebe, vorwitzige Diva!“

  Liebevoll sah sie das Tier an und schüttelte den


  Kopf. Sollten tierische Begleiter vielleicht auch einen Platz in ihrem Magazin bekommen? Eine Katze wie Diva taugte allemal für eine Aktion.


  „Man könnte dich in eine Fotostrecke integrieren. Aber mit deinem Dickschädel würdest du das ohnehin nicht mitmachen und jeden fauchend und kratzend in die Flucht schlagen ...“


  Carolin griff zu ihrem Block und notierte „Modeshooting mit Tieren“.

  Behutsam hob sie dann Diva hoch und legte den Block und einen Kuli in die Kiste. Anschließend ging sie mit ihrer Gefährtin zur Couch, griff zur Fernbedienung und zappte durch das Programm. Eine Reportage über die Modestadt Paris erweckte ihre Aufmerksamkeit und bevor sie zwei Stunden später müde ins Bett ging, öffnete sie die Box noch einmal kurz und machte ihre zweite Notiz: „Reisetipp Paris“.


  In der Redaktion ging alles seinen gewohnten Gang. Carolin gestaltete mit Frau Mayer die Frauenseite.

  Sie selbst konzentrierte sich auf die Generation bis

  vierzig, Frau Mayer war für die Damen reiferen Alters

  zuständig. Am Ende entstand eine ausgeglichene

  Mischung, an der Karl beinahe nie etwas auszusetzen

  hatte.

  Mit Frau Mayer verstand sich Carolin bis auf ein

  paar kleine Unterschiede in ihren Ansichten bestens,

  so dass die Arbeit leicht von der Hand ging. Ansonsten

  korrigierte sie nach wie vor Texte, hielt das Archiv auf

  Vordermann, war ab und an in der Anzeigenannahme

  tätig oder vertrat Kollegen der verschiedenen

  Ressorts, wenn diese abwesend waren.

  Eines Morgens entdeckte sie in ihrem Postfach eine

  interne Ausschreibung für die wöchentliche Kolumne.

  Die Kollegin, die sie derzeit schrieb, ging im nächsten

  Monat in den Mutterschutz und ihre Aufgabe sollte

  neu vergeben werden.

  Seitdem Carolin aus New York zurückgekommen

  war und sich ihre Idee für Style Princess manifestiert

  hatte, stellte sie öfter fest, dass ihre Arbeit sie

  manchmal langweilte und ihr die eine oder andere

  Aufgabe zu stupide erschien. Sie hatte so viele eigene

  Ideen, die hier nie einen Rahmen finden würden. Es

  machte sie traurig, nicht agieren zu können, wie sie

  wollte, und Themen zu bearbeiten, die sie oft nicht

  wirklich interessierten. Aber sie arbeitete nun einmal

  bei einer Tageszeitung und nicht bei einem

  Frauenmagazin wie ihrer heißgeliebten Cosmolita. Natürlich war sie froh, dass sie überhaupt bei einer

  Zeitung arbeiten durfte, denn wenn sie schrieb, war

  sie glücklich. Sie liebte ihre Arbeit an der Frauenseite.

  Dabei war sie in ihrem Element und konnte sich

  austoben. Karl ließ ihr weitestgehend freie Hand. Aber

  es gab auch Tätigkeiten, die sie einfach nur nervten.

  Wenn sie wieder einmal Stunden im Archiv verbrachte

  und die Ausgaben der Main News katalogisierte,

  wünschte sie sich, ihr Job wäre aufregender und sie

  hätte etwas, das nur ihr gehörte.

  Die Frauenseite teilte sie sich mit Frau Mayer. So

  standen immer ihre beiden Namen auf dem Papier. Die

  Kolumne war ihre Möglichkeit, etwas zu haben, unter

  dem einzig und allein ihr Namen stehen würde. Wenn sie die Kolumne überhaupt bekam. Sie war

  sicher nicht die einzige, die sich bewerben würde. Bestimmt hatten einige ihrer Kollegen bessere Chancen als sie, die Quereinsteigerin. Außerdem

  waren andere auch schon viel länger bei Main News. „Soll ich, oder soll ich nicht?“ Sie war unschlüssig.

  In der Mittagspause beratschlagte Carolin mit ihrer

  Freundin Alex bei einem Imbiss im Freien, ob sie sich

  für die Kolumne bewerben sollte.

  „Was für eine blöde Frage! Die Frauenseite ist so

  super, seit du an Bord bist! Die Mayer sollte sich warm

  anziehen. Wenn du so weitermachst, ist die bald

  überflüssig.“

  „Ach komm, sie ist eigentlich ganz nett. Also, ich

  mag sie!“

  „Mag sein ... Aber wenn jemand mit Wörtern

  umgehen kann, dann du! Du zauberst förmlich. Ich

  mag deine Artikel. Sie sind so frisch und witzig. Es

  wäre schön blöd, …. Blööööhöd ...“ – Alex zog das Wort

  auseinander wie einen Gummi – „… wenn du dich

  nicht bewirbst.“

  „Es wäre schon toll. Ich wollte schon immer eine

  Kolumne schreiben. So wie Carrie Bradshaw ...“

  Versonnen sah Carolin in den klaren, blauen

  Herbsthimmel und entfloh für einen Moment in ihren

  Gedanken nach New York.

  „So wie Carrie, das wär´s!“ Sie seufzte.

  „Dann mach, Weidner!“

  Alex nannte Carolin nur bei ihrem Nachnamen,

  wenn sie etwas betonen wollte oder wenn sie sauer

  auf sie war. Sie sah auf die Uhr. Wieder einmal hatten

  sie sich verquatscht.

  „Sorry, Caro, ich muss. Karl will in einer Stunde ein

  Exposé auf dem Tisch haben. Versprich mir, dass du

  dich bewirbst!“ Sie nahm Carolins Hände, drückte sie

  und sah ihr tief in die Augen. „Versprich es!“

  „Ja, versprochen. Ich setze mich gleich dran ...“,

  versprach Carolin lachend.

  „Braves Mädchen!“

  Alex drehte sich um und verschwand über die

  Straße in Richtung der Redaktion der Main News.


  „Freut mich, dass Sie sich auch beworben haben.“ Karl hatte sich auf leisen Sohlen von hinten an

  Carolin herangeschlichen und sah ihr neugierig über

  die Schulter. Sie saß gerade an einem Artikel über

  Zwangsheirat und durchstöberte das Internet auf der

  Suche nach den Informationen, die ihr noch fehlten. „Ich dachte mir, ich versuche es mal.“

  „Ich denke, Ihre Chancen stehen gut“, gab Karl

  zurück und zwinkerte ihr ermutigend zu.

  „Danke.“ Etwas verlegen versuchte Carolin zu

  ergründen, ob Karl ihr damit etwas sagen wollte. „Warten wir mal die Bewerbungsfrist ab und dann

  reden wir weiter.“

  „Ok.“

  Was sollte Carolin auch weiter sagen? Sie gehörte

  nicht zu den Leuten, die Speichel leckten und sich bei

  anderen einschmeichelten, um etwas zu erreichen. Sie

  wollte durch ihre Leistung überzeugen und mit sonst

  nichts.

  „Ihre Chancen stehen gut“, hatte Karl gesagt, aber

  hatte das wirklich etwas zu bedeuten? Er war ein

  gradliniger Mann, und wenn er etwas sagte, dann war

  es auch so. Hatte sie also wirklich eine reelle Chance?

  Sie hatte sich größte Mühe gegeben mit ihrer

  Bewerbung und über eine Stunde an ihrem

  Anschreiben gefeilt. Ihre Leistungen kannte Karl und er hatte sie bereits mehrmals gelobt. Unterschätzte sie sich vielleicht selbst?


  Zwei Wochen später rief Karl alle in seinem Büro zusammen, um zu verkünden, wer das Rennen um die Kolumne gemacht hatte.


  „Nun, meine Damen und Herren. Ich hatte einige sehr interessante Bewerbungen auf meinem Tisch und habe sie mir aufmerksam angesehen. Doch was zählt, ist nicht Ihre Bewerbung, Ihr Anschreiben oder Ihr Lebenslauf. Ich brauche jemanden, der etwas kann und der Talent hat.“


  Zwei äußerst siegessichere Kollegen von Carolin stießen einander in die Seiten und grinsten sich an.

  „Überheblich wie immer ... Die, und eine Kolumne? Nie im Leben ... Nicht, wenn du schlau bist, Karl ...“, dachte Carolin im Stillen belustigt.

  „Lange Rede, kurzer Sinn. Meine Wahl ist auf eine Frau gefallen“, fuhr ihr Chef währenddessen in seiner Rede fort.

  Das Lachen wich blitzartig aus den Gesichtern der Männer, die sich soeben noch so sicher waren, den Sieg bereits in der Tasche zu haben. Carolin und Alex sahen sich an.

  Leise flüsterte Alex ihr ins Ohr: „Caro, du bist es, ich spüre das!“

  „Glaub ich nicht!“, gab Carolin zurück.

  „Die neue Kolumnistin der Main News ist ...“ Karl ließ seinen Blick noch eine Weile durch den Raum wandern.

  „Sie machen es aber spannend!“, rief jemand von hinten in die Masse hinein.

  „Es ist ... Carolin Weidner! Herzlichen Glückwunsch!“

  Wie ein begossener Pudel stand Carolin im Kreis ihrer Kollegen und sah Alex irritiert an.

  „Ich hab´s dir gesagt, Weidner!“, sagte Alex und drückte Carolin impulsiv an sich.

  „Du hast es verdient, jetzt freu dich mal!“

  „Ich freue mich ja ...“

  Carolin spürte, dass ein dicker Kloß in ihrem Hals saß und ihre Augen feucht wurden. Verlegen sah sie in den Kreis ihrer Kollegen, die alle applaudierten. Einige von ihnen zogen auch grimmige Gesichter, bei anderen erreichte das freundliche Lachen, das sie ihr zuwarfen, nicht die Augen. Den Ausgang dieses Zusammentreffens hatte sich der eine oder die andere wohl anders vorgestellt.

  Für Carolin jedoch war es ein Triumph. Endlich würde ihr Name unter einem Text stehen. NUR ihr Name. Und das jedes einzelne Mal, bei jeder neuen Kolumne. Es würde sein wie bei Carrie...
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  Wie viele Frösche muss Frau eigentlich küssen, bis der eine auftaucht, der sich in einen Prinzen verwandelt? In den Mann, der keine Wünsche offen lässt, und mit dem man alt werden möchte? Ist der perfekte Mann, der Seelenverwandte, den es für jeden geben soll, nur eine schöne Illusion? Ist die große Liebe ein Märchen? So wie das Märchen vom Froschkönig? Das Leben ist mitunter schon sehr kompliziert und die Liebe macht es nicht unbedingt leichter. Wer von uns kennt nicht das Gefühl, nicht so geliebt zu werden, wie wir es uns wünschen und verdienen? Es gibt nur wenige Menschen, die noch nie in ihrem Leben einen Korb bekommen haben oder unglücklich verliebt waren. Der Durchschnittsmensch kennt das grausame Gefühl, das sich Liebeskummer nennt. Wir alle wissen, wie es sich anfühlt, wenn Schmetterlinge unseren Magen auf den Kopf stellen, und jeder hat schon einmal die Ungewissheit erlebt, nicht zu wissen, was das Gegenüber fühlt…


  Carolins Kolumne zum Thema Liebe schlug ein wie eine Bombe, und bald schon stand für Karl fest, dass sie ihre Aufgabe auch dann behalten würde, wenn ihre Kollegin aus der Elternzeit zurückkehrte.


  Die Reaktionen der Leser auf Carolins Texte waren Woche für Woche so positiv und überwältigend, dass Karl ihr einige Wochen, nachdem ihre erste Kolumne erschienen war, die freudige Nachricht überbrachte.


  In ihrem Privatleben jedoch herrschte nach wie vor alles andere als eitel Sonnenschein.

  Nun, da sie eine Kolumne schrieb, verarbeitete sie ihre Erfahrungen in ihren Texten. Vielleicht ein Grund dafür, dass diese so gut ankamen. Nach ihren desaströsen Erlebnissen mit Henry und Jonas hatte sie der Liebe und den Männern abgeschworen, bis ihr im Frühling, ein Jahr später, während eines Urlaubs auf Ibiza Luis über den Weg lief.


  Zum ersten Mal begegneten sie sich bei einer Inselrundfahrt.


  Carolin war an jenem Morgen viel zu spät dran. Sie hatte wieder einmal vor dem Spiegel getrödelt, weil sie sich nicht einig werden konnte, welches ihrer Outfits das passende für eine Inselrundfahrt war. Nur weil sie im Urlaub war, musste sie in ihrem Styling ja nicht nachlässig werden. Vor allem, weil sie im Urlaub war und sich ein paar entspannte und erlebnisreiche Tage verdient hatte, wollte sie auch perfekt aussehen.


  Der Bus wartete bereits vor dem Hotel und zu ihrem Leidwesen, war sie die Letzte, die das Fahrzeug enterte. Der einzig freie Platz war der neben Luis und so ergab es sich, dass sie den Tag zwangsweise gemeinsam verbringen mussten. Zum Glück war Luis ungefähr in Carolins Alter und machte auf den ersten Blick einen ganz annehmbaren Eindruck.


  Die Stunden zogen dahin und mit der Zeit kamen beide ins Gespräch. Als sie wieder im Hotel ankamen, wusste Carolin, dass Luis beim Zoll arbeitete, sechs Jahre älter als sie und Single war und dass er in Berlin lebte.


  Sie waren sich sympathisch, und so verbrachten sie die folgenden Tage und Abende oft zusammen. Sie frühstückten gemeinsam, wenn es sich ergab, erkundeten zu zweit die Insel, wenn sie keine individuellen Pläne hatten und saßen auch am Abend beim Essen beieinander. Oft machten sie sich danach noch auf den Weg in eine Cocktailbar, in der sie die Happy Hour genossen und über Gott und die Welt debattierten. Nicht selten war es nach Mitternacht, wenn sie ins Hotel zurückkehrten.


  Carolin fühlte sich wohl in Luis Nähe. Er drängte sich ihr nicht auf, sondern war eher schüchtern. Wenn er sie mit seinen treuen braunen Augen ansah, fühlte sie sich geborgen.


  Nach zwei Tagen zogen sie Händchen haltend durch die Straßen. Sie neckten sich und lachten viel, und wäre es nach Carolin gegangen, hätte ihr Urlaub wohl nie geendet.


  Zuerst wollte sie es nicht wahrhaben, doch es war schließlich nicht mehr zu leugnen: Sie hatte sich in Luis verliebt.


  Am Morgen, als sie auseinandergingen, hatten sie sich versprochen, den Kontakt aufrechtzuerhalten und sich wiederzusehen. Sie wollten sich besuchen und dem anderen ihre Stadt und ihr Leben zeigen. Allerdings fragte sich Carolin, ob es wirklich jemals so weit kommen würde.


  Kurz nach ihrer Rückkehr nach Hause läutete ihr Telefon. Luis meldete sich und erzählte, dass auch er heil daheim eingetroffen war. Sie telefonierten geschlagene zwei Stunden, bevor Carolin sich müde, aber glücklich ins Bett verabschiedete.


  Als sie in ihren Flieger gestiegen war, hatte sie eigentlich schon mit Luis abgeschlossen gehabt. Nach all ihren Pleiten im letzten Jahr rechnete sie nicht mehr damit, dass sie noch einmal etwas von ihm hören würde. Sie tat ihn als locker-leichten Urlaubsflirt ab und sagte sich, umso weniger sie sich Hoffnungen machte und Erwartungen hegte, umso weniger konnte sie auch enttäuscht werden. Dass Luis sich noch am selben Abend bei ihr gemeldet hatte, ließ ihr Herz nun aber höher schlagen.


  Zwei Monate später, an einem wunderschönen, warmen Sommertag, erhielt sie eine E-Mail von ihm, die sie noch hoffnungsfroher stimmte:


  Hi Süße,

  ich habe nächste Woche ein paar Tage frei und überlege, für 2-3 Tage an die Ostsee zu fahren. Hast du nicht Lust, mich zu begleiten? Wäre bestimmt schön. Ich würde mich auf jeden Fall sehr freuen. Melde dich! Liebe Grüße,

  Luis


  In den Wochen zuvor hatten sie das eine oder andere Mal miteinander telefoniert. Für Carolin besaßen diese Gespräche aber mehr freundschaftlichen Charakter und erinnerten sie sogar nicht selten an jene Gespräche, die sie sonst eigentlich mit Mark führte. Dass sie und Luis auf Ibiza Händchen gehalten und sich oft in die Arme genommen hatten, schrieb sie größtenteils der gelösten Urlaubsstimmung zu.


  Nun waren sie aber nicht mehr im Urlaub, sondern im Alltag, und Luis im fernen Berlin war auch viel zu weit weg, um ernsthaft über eine Beziehung nachzudenken. Tief in ihrem Inneren wünschte sich Carolin aber schon, sie und Luis würden einander noch näher kennenlernen und sich auch näherkommen, denn bei ihm fühlte sie sich so herrlich unbeschwert.


  „Hat er mich gerade tatsächlich gefragt, ob ich mit ihm in den Urlaub fahren will? Und mich ‚Süße‘ genannt?“, fragte sie sich ungläubig.


  Immer wieder von neuem las sie Luis Nachricht und überlegte aufgeregt, wie sie reagieren sollte. Wollte sie ihn begleiten? Und wenn, bekam sie so schnell überhaupt frei? Wie stellte er sich das Ganze eigentlich vor?


  Am nächsten Tag sprach sie bei Karl vor und bat um zwei Tage Urlaub. Sie hatte sich jetzt definitiv dazu entschlossen, ein verlängertes Wochenende mit Luis auf Rügen zu verbringen. Nun musste nur Karl noch mitspielen.


  Etwas missmutig bewilligte er Carolin den Kurzurlaub.

  „Aber bevor sie gehen, brauche ich ihre Kolumne“, ermahnte er sie streng.

  „Schon geschrieben“, entgegnete Carolin lachend, ging zurück an ihren Arbeitsplatz und machte sich daran, den Text zu verfassen.

  Abends rief sie Luis an und machte mit ihm die Details ihrer Reise aus. Sie freute sich, denn zu diesem Zeitpunkt wusste sie noch nicht, dass bereits ein paar Tage später wieder alle ihre Hoffnungen zerstört sein würden...


  Als der Tag der Abreise gekommen war, trafen sich Carolin und Luis am Hauptbahnhof in Berlin.


  Carolin war schon am Morgen von Frankfurt nach Berlin geflogen und dort mit dem Bus vom Flughafen zum Bahnhof gefahren. Von dort wollten sie ihre Reise gemeinsam fortsetzen.


  Luis lächelte ihr schon von weitem zu und winkte, als sie sich auf dem Bahnhof endlich gefunden hatten. Zur Begrüßung fielen sie sich in die Arme.


  Ihre Zugfahrt verging wie im Flug und wenige Stunden später unternahmen sie ihren ersten Spaziergang entlang der Seepromenade. Wie unbeschwerte Kinder liefen sie aufs Wasser zu, streiften ihre Schuhe von den Füßen und machten erste zaghafte Schritte in der noch kühlen Ostsee.


  Am Abend dinierten sie in einem romantischen italienischen Restaurant. Auch wenn Carolin nicht genau wusste, als was sie unterwegs waren, so fühlte sie sich doch wohl in Luis Nähe. Sie ging davon aus, dass der Mann, der den ganzen Tag über ihre Hand gehalten hatte und sich auch sonst mehr wie ein Partner benahm als wie ein platonischer Freund, noch ein wenig mehr von ihr wollte. Sonst hätte er sie doch nicht gebeten, mit ihm in den Urlaub zu fahren und in einem Doppelzimmer zu übernachten, oder? Das tat man in Carolins Augen nur mit einem Menschen, dem man sehr nahe war und der einem mehr bedeutete, als ein normaler Freund.


  Doch dann kam die Nacht und mit ihr das böse Erwachen, denn das vermeintlich große Glück war wieder einmal nur von kurzer Dauer.


  Als sie und Luis sich ins Bett begaben und sie sich ganz vorsichtig an ihn kuschelte, zeigte sich, dass Carolin sich in ihrer Situation getäuscht hatte. Sie lag noch keine fünf Minuten in seinem Arm, als er ihr diesen wieder entzog, sich umdrehte und ungestüm von ihr wegrollte.


  Mit tausenden Fragen im Kopf lag sie die ganze Nacht wach, während er süß wie ein Engel keinen Meter neben ihr tief und fest schlief. Sie konnte seinen Atem auf ihrer Haut spüren. Er war so nah und doch so unerreichbar fern. Sie traute sich nicht, ihm noch einmal näherzukommen und sich noch einmal an ihn zu kuscheln. Ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass dies keine gute Idee wäre. Also ließ sie ihn schlafen, während sie fieberhaft überlegte, wie sie bloß wieder aus ihrer traurigen Lage herauskam und warum sie sich überhaupt darin befand.


  Was hatte sie denn erwartet? Sie hatte sich diese Nacht gewiss anders vorgestellt. Nun aber befand sie sich in einem Zustand, von dem sie nie geglaubt hätte, dass er eintreten würde. Sie hatte verdrängt, dass so etwas passieren konnte. Doch nach dem wunderschönen Tag mit Luis rechnete sie einfach nicht mehr damit, eine so grausam kalte Nacht zu erleben. Sie wollte weder Sex noch große Liebesschwüre von ihm, dafür war es zu früh. Sie wollte nur in seinem Arm einschlafen und aufwachen. Doch nun lag sie mitten im Sommer frierend im Bett und fragte sich, was sie und Luis eigentlich waren.


  Freunde? Ein Paar? Irgendetwas dazwischen? Oder hatte Luis sie nur mitgenommen, um sich Kosten zu ersparen? So dreist konnte er nicht sein. Oder doch?


  Carolin fragte sich, ob sie am nächsten Morgen nicht besser die Heimreise antrat oder ob sie noch bleiben sollte. Sie war hin und her gerissen und kurz davor, ihre Koffer zu packen und einfach zu gehen.
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  Der Morgen kam, und Carolin wusste noch immer nicht, ob sie gehen oder bleiben sollte.

  Sie brauchte Luft.

  In dem kleinen Zimmer zusammen mit Luis, der am Morgen schon bester Laune war, hielt sie es keine Minute länger aus. So ging sie am nahegelegenen See spazieren und versuchte, sich zu sortieren.

  Schließlich beschloss sie, doch noch zu bleiben, immerhin war das Zimmer bezahlt und sie hatte extra Urlaub genommen.

  Als sie ins Hotel zurückkam, fragte Luis besorgt, was passiert war.

  Was sollte Carolin ihm nur sagen? Dass sie total enttäuscht und unsicher war? Wohl kaum! Sie wusste, dass sie sich wieder einmal die Finger verbrannt hatte, denn sie hatte wohl zu viel in alles hineininterpretiert. Doch wer gibt das schon gerne zu?

  Nach dieser gefühlsmäßig eiskalten Nacht schien Luis als Partner für sie so unerreichbar wie eine Louis Vuitton Handtasche.

  Carolin kramte ihr Lächeln hervor und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Sie hatte gelernt zu lachen, auch wenn ihr zum Weinen zumute war. Wie sollte sie bloß den Tag überstehen, ohne sich zu verraten, vor Anspannung zu platzen oder in Tränen auszubrechen?


  Wider Erwarten jedoch gestaltete er sich sehr harmonisch.


  Nach einem schönen, sonnigen Tag am Meer fand sie sich abends mit Luis in einer Bar wieder und konnte nicht länger schweigen. Sie musste das unvermeidbare Gespräch führen, bevor sie platzte. Mutig stellte sie Luis die Frage, was sie jetzt eigentlich waren.


  Alle ihre Befürchtungen wurden wahr, denn sie bekam zu hören, was sie ohnehin schon wusste.

  Nein, sie war ihm nicht egal, aber sie war einfach nur eine gute Freundin, sonst nichts.

  „Nein, nicht schon wieder! Wenn ich eine ‚gute Freundin‘ sein will, gehe ich zu Mark. Er ist mein bester Freund, noch einen Freund dieser Art brauche ich nicht!“, dachte sie verzweifelt. Am liebsten wäre sie in diesem Moment geflüchtet. Aber wo sollte sie hin? Mitten in der Nacht...

  Wieder ein Messerstich ins Herz.

  Warum hatte sie nur geglaubt, dass es diesmal anders sein könnte?

  Plötzlich spürte sie eine unheimliche Wut, aber auch eine unbändige Kraft in sich. Sie trat die Flucht nach vorn an und gab Luis zu verstehen, dass die Zeichen, die er unbewusst gesetzt hatte, sie in eine ziemlich schmerzliche Situation gebracht hatten. Sie erklärte ihm, dass sie nicht mit einem Mann in einem Bett schlafen konnte, der ihr so viel bedeutete, ohne ihm nah sein zu können und dass sie die Reise gar nicht angetreten hätte, wenn sie vorher gewusst hätte, dass er so für sie empfand.

  Sie schrie, hieb mit der Faust auf den Tisch und ließ ihren Tränen freien Lauf. Luis nippte unterdessen irritiert an seinem Drink und brachte kein Wort heraus.

  „Ja, da fällt dir nichts mehr ein! Ich könnte kotzen! Es ist doch immer dasselbe mit euch Typen!“

  Sie brauchte dringend ein paar Momente Ruhe. Wie vom Blitz getroffen, schnappte sie ihre Jacke und ihre Tasche und rannte hinaus auf die Fußgängerzone. Luis folgte ihr und holte sie ein.

  „Carolin, es tut mir leid. Was soll ich denn machen?“

  „Was du machen sollst? Frage dich mal lieber, was du nicht hättest machen sollen! Zum Beispiel mit mir in den Urlaub fahren! Ich habe dich gefragt. Wegen allem! Vor allem wegen dem Zimmer. Glaubst du, ich frage dich aus Spaß, ob du ein Einzelzimmer willst? Ich musste davon ausgehen, dass du auch mit mir zusammen sein willst. Aber nicht SO! Verstehst du??“

  „Ja, war wohl mein Fehler.“ Schuldbewusst sah Luis zu Boden.

  „Ach, lass mich in Ruhe! Dafür ist es jetzt zu spät. Zuerst denken, verstehst du? Ich will dich jetzt nicht mehr sehen!“ Sie trat einen Schritt zurück.

  „Ich komme nach ...“, fügte sie dann noch ein wenig leiser hinzu und kämpfte mit den Tränen.

  „Heul jetzt bloß nicht!“, sagte sie zu sich selbst.

  „Ok, aber pass auf dich auf!“, antwortete Luis fast flüsternd.

  „Ich bin erwachsen, ok?“ Carolin erhob wieder ihre Stimme und nahm eine abwehrende Haltung ein. Dann drehte sie sich um und ließ Luis einfach stehen. Sie konnte ihm nicht länger in die Augen sehen, ohne zu weinen. Dann doch besser flüchten...


  In dieser Nacht schlief sie trotz all des Aufruhrs tief und fest.


  Der Tag hatte sie mürbe gemacht. Alles war zu viel. Zu viele Gefühle, zu viel Luis, zu viele Tränen.

  Als sie in die kleine Pension zurückgekehrt war, hatte Luis auf dem Bett gesessen und sie ratlos angesehen. Sie wechselten ein paar belanglose Worte, dann verschwand Carolin in der Dusche und ließ ihren Tränen freien Lauf, während das warme Wasser über ihren Körper lief.

  Mit den Händen wischte sie sich über die Augen. Ihre Mascara zerrann und klebte an ihren Fingern. Sie war ebenso grau wie Carolins Stimmung. Doch sie versuchte, sich selbst Mut zu machen und sagte sich immer wieder, dass es nur noch ein paar Stunden waren, bis sie wieder nach Hause fuhr. Nach Hause, in ihren sicheren Hafen, ihre Wohnung. Weit weg von Luis.

  Frisch geduscht krabbelte sie ins Bett, löschte das Licht und rutschte tief unter ihre Decke. So tief, dass nur noch ihr Haaransatz zu sehen war.

  Sie war müde. Für ein paar Stunden dachte sie an nichts. Sie schlief und fand endlich die Ruhe, nach der sie sich den ganzen Tag über gesehnt hatte.


  Als sie am nächsten Vormittag einen letzten Spaziergang am Meer machten, griff Luis plötzlich wieder nach ihrer Hand. Carolin zuckte zusammen und fragte ihn irritiert, ob er das vielleicht mit allen seinen normalen Freundinnen so machte.


  „Nein“, antwortete er und sorgte damit, ohne es zu wissen, für neue Verwirrung.

  „Warum tust du das? Ständig tust du genau das Gegenteil von dem, was du sagst! Hast du eine Meise? Was soll das? Weißt du eigentlich noch selber, was du tust?“, fragte sie aufgebracht.

  Carolins Wut stieg mit einem großen Knall wieder in ihr auf und machte sich mit einem Mal Luft. Ihr Gesicht ballte sich zur Faust und sie riss sich von Luis los.

  „Was bildest du dir ein?“, schrie sie dabei ziemlich unbeherrscht.

  In diesem Moment war Carolin nach allem zumute, das die Gefühlspalette zu bieten hatte. Nach Lachen, Weinen, Schreien, Davonlaufen.

  Ja, sie wollte davonlaufen. Ihr Kurztrip hatte sich zu einem Höllentrip entwickelt.

  „Ich will nach Hause“, sagte sie schließlich zu Luis und nahm Kurs auf ihre Herberge.

  Eine Stunde später saßen sie im Zug.

  Zurück in Berlin, brachte Luis sie noch zum Bus. Die Minuten zogen sich endlos lang dahin.

  „Immer, wenn man schnell irgendwo weg will, funktioniert es garantiert nicht! Verdammte Verspätung! Und du ...“ Carolin warf aus ihrem Augenwinkel einen hasserfüllten Blick auf Luis, der einfach nicht gehen wollte und darauf bestand, Carolin persönlich in den Bus zu setzen. „… Du nervst! Als könnte ich nicht allein in einen Bus steigen! Geh doch endlich! Lass mich in Ruhe!“

  Mit zwanzig Minuten Verspätung traf Carolins Bus zum Flughafen ein. Ihr Flug ging noch lange nicht, aber das war ihr egal. Sie wollte nur weg. Weit weg von Luis.

  Trotz allem, das vorgefallen war, umarmten sie sich noch ein letztes Mal und sahen sich noch einmal in die Augen. Ein paar Sekunden später schlossen sich die Bustüren hinter Carolin und sie sah nicht mehr zurück.

  Am Ende eines langen Tages lag sie am späten Abend in ihrer Badewanne und fragte sich, warum die Dinge so waren, wie sie waren, und warum sie immer an die falschen Jungs geriet.


  Das obligatorische Notfalltelefonat mit Mark am nächsten Abend brachte Carolin auch nicht weiter.


  Sie weinte sich bei ihm aus und er versuchte nach Kräften, ihr eine gute und nachvollziehbare Erklärung zu liefern, warum die Liebe für sie immer in einem Desaster endete.


  Ausgerechnet Mark! Der Mark, der für sie ein Restexemplar eines normalen Mannes, aber auch leider schon vergeben war. Er war der einzige Mann, dem sie noch traute.


  Mark war eben Mark. Ihr Mark. Ihr bester Freund. Dieser beste Freund gab Carolin zu bedenken, dass es möglicherweise so wäre, dass sich kein vernünftiger Mann an sie herantrauen würde, da seine Geschlechtsgenossen vielleicht der Ansicht wären, eine so hübsche und selbstbewusste Frau wie sie wäre sicher schon vergeben. Vielleicht ließen sie auch aus Angst vor einem Korb Carolin ziehen.

  War das die Antwort? Waren ihr Aussehen und ihre Art der Grund dafür, dass sie keinen anständigen Mann ohne Macken fand?

  Aber was nützten ihr diese Attribute, wenn sie trotzdem allein war. Hatte man es als hübsche Frau etwa schwerer, als mit zwanzig Kilo Übergewicht und fettigen Haaren? Wollte sich denn niemand die Mühe machen, zu sehen, was unter der hübschen Schale steckte?

  Marks Antwort stellte sie nicht zufrieden.

  „Mark, bitte! Luis ist ein ganz normaler Mann und es hat trotzdem nicht geklappt. Und er hat sich an mich herangetraut. Da kann deine Vermutung ja wohl nicht zutreffen!“

  „Dann war er halt einfach nicht der Richtige!“

  „Für mich schon! Luis ist kein Idiot. Nein, besser gesagt, er war kein Idiot. Er sah gut aus, war gebildet, charmant und witzig. Er war hilfsbereit, für jeden Spaß zu haben und hat sich für mein Leben interessiert. Ich hatte immer das Gefühl, etwas Besonderes zu sein. Warum, Mark, warum?“

  „Ich wünschte ja, ich könnte dir das sagen. Aber ich weiß es einfach nicht.“

  Sie telefonierten die ganze Nacht hindurch.

  Carolin liebte diese Nächte mit Mark am Telefon. Bei ihm fühlte sie sich frei und mit ihm konnte sie reden, als würde sie mit einer ihrer Freundinnen sprechen. Er war immer für sie da. Selbst nachts um drei konnte sie ihn anrufen. Niemals, nein niemals, würde er ihr etwas Böses tun. Das wusste sie genau.

  Sicher hatte auch Mark keine Antwort auf alle Fragen, aber er hatte dieses Talent, auch den grauesten Tag zu erhellen. Vielleicht lag es an den Lebensjahren, die er Carolin voraushatte, vielleicht aber auch daran, dass er sie einfach so nahm und mochte, wie sie nun einmal war. Bei ihm musste sie sich nicht verstellen. Sie konnte heulen, wüten, schreien, lachen oder auch einfach nur schweigen. Er verstand sie. Immer.

  „Wenn alle Männer wären wie du, hätten wir eindeutig weniger Probleme.“

  „Meinst du?“

  „Klar!“

  „Aber ich bin auch kein Engel, und glaub mir, ich kann auch anders“, erwiderte Mark ernst.

  „Warum bist du dann nicht so ein Arsch?“

  „Weil ich keinen Grund habe, erst recht nicht bei dir. Im Ernst, Carolin, du bist so eine tolle, hübsche Frau, außerdem noch intelligent und humorvoll. Wie kann man dich nicht mögen?“

  Carolins Herz setzte für einen Moment aus. So schöne Komplimente hatte sie schon lange nicht mehr gehört. Und dass sie von Mark kamen, machte die Sache besonders schön.

  „Danke.“

  „Ist nur die Wahrheit.“

  „Ach Mark, ständig texte ich dich mit meinem Mist zu. Du musst ja schon denken, ich bin gaga.“

  „Nun ja, deinen Männergeschmack finde ich schon merkwürdig. Zielsicher immer auf die größten Idioten. Ich weiß auch nicht, wie du das immer machst ...“

  „Wenn ich wüsste, warum das so ist, würden wir nicht seit vier Stunden miteinander telefonieren.“

  „Weißt du, irgendwo da draußen läuft ein Mann für dich herum. Ihr seid euch nur noch nicht begegnet“, versuchte Mark Carolin weiter Mut zu machen.

  „Dein Wort in Gottes Gehörgang.“


  Unter eine leichte Decke gekuschelt dachte Carolin, als sie aufgelegt hatte, dann lange über ihr Gespräch mit Mark nach.


  Die Hoffnung, dass es einen Mann für sie gab, der sie wirklich von Herzen liebte, hatte sie nahezu aufgegeben, auch wenn Mark behauptete, es gäbe ihn.


  Nur wo? Wenn sie die letzten Versuche Revue passieren ließ, mit einem Mann glücklich zu werden, kam ihr eine lange Liste mit Dingen in den Kopf, die alle schiefgelaufen waren. Vielleicht hatte sie einfach zu viel erwartet. Oder ihre Auserwählten waren wirklich Idioten vom Planeten Stumpfsinn gewesen.


  „Am besten, ich werde Nonne, oder ich versuche es mal mit Frauen ... Aber das ist auch nicht ernsthaft eine Lösung! Keine Frauen! Und kein Kloster ... Doch was dann? Warum können nicht alle Männer so sein wie Mark? Wenn er Sabrina nicht hätte ... Vielleicht ... Mit ihm würde ich es nochmal wagen ... M A R K ...“, dachte sie, und mit einem Lächeln im Gesicht und Mark in ihren Gedanken schief sie ein.
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  „Ich hab die Schnauze voll! Ich hab die Schnauze so was von voll! Männer ... Wer braucht schon Männer!?“ Missmutig hackte Carolin auf ihre Tastatur ein.


  Nach ihrem unheilvollen Urlaub mit Luis hatte sie lange Zeit nichts mehr von ihm gehört. Gestern Abend dann hatte er sich nach Monaten wieder bei ihr gemeldet. Einfach so. Weil er „mal wieder mit ihr reden wollte“.


  Nachdem Carolin überlegt hatte, gleich wieder aufzulegen, weil ihr Magen mit einem Mal aus dem Nichts so merkwürdig grummelte und ihr signalisierte, dass sie dieses Gespräch eigentlich nicht führen sollte, hatte sie sich doch darauf eingelassen. Ihre Neugier darauf, was Luis zu sagen hatte, siegte.


  Nichtsahnend hatte sie ihm über die vergangene Zeit berichtet, hatte über ihren Job und die neuesten Ereignisse im Freundeskreis gesprochen und mit Luis gescherzt und gelacht, bis ihr das Lachen mit einem Mal im Halse steckengeblieben war. Denn ganz nebenbei hatte Luis verkündet, dass er wieder vergeben und „sooo glücklich verliebt“ sei.


  „Und da rufst du MICH an? Ausgerechnet mich ...?“ Diese empörte Frage stieg natürlich sofort in ihr hoch. Carolin war außer sich vor Wut und beendete das Telefonat unter dem Vorwand, einen Kuchen im Ofen zu haben, der unbedingt weiter bearbeitet werden müsse. Dabei wusste sie noch nicht einmal, wann sie das letzte Mal etwas gebacken hatte.


  „Hast du sie noch alle? Glaubst du, es interessiert mich die Bohne, dass du deine Traumfrau gefunden hast und im siebten Himmel schwebst? Da fällt mir nichts mehr ein! Überhaupt nichts mehr ...! Wie kann man nur so ignorant sein? Erst bricht mir der Scheißkerl das Herz, und dann soll ich mich auch noch mit ihm freuen? Das haut dem Fass doch den Boden aus ...!“


  Mit Tränen in den Augen und vor Wut schnaubend ging Carolin zu ihrem Schrank und öffnete das Fach mit den Süßwaren, das sie immer dann plünderte, wenn ihr Leben wieder einmal in Schieflage geraten war.


  Dieser Abend war eindeutig ein Abend, an dem das der Fall war. Sie hatte Luis fast vergessen gehabt, ihre Wunden waren verheilt. Doch nun hatte er sie mit seinem unbedachten Anruf wieder aufgerissen. Carolin war fuchsteufelswild und stopfte ein Stück Schokolade nach dem anderen in sich hinein, bis kein Stückchen mehr übrig war. Aber diese Situation lieferte ihr immerhin ausgezeichnetes Material für ihre Kolumne.


  Ein Gutes musste die Sache ja schließlich haben...


  Ihre Finger huschten flink über die Tastatur und als Carolin ihren Artikel zum Thema „Unnötige Informationen“ beendet hatte, ging es ihr gleich bedeutend besser. Wieder einmal erwies sich die Tatsache, dass Carolin die Kolumne der Main News schreiben durfte, als Glücksfall. Sie konnte so schön als Ventil für angestauten Frust dienen.


  Carolin betätigte die Enter-Taste und mailte ihr fertiges Werk zu Karl in die Chefredaktion. Anschließend machte sie sich an einem Beitrag für die Frauenseite zu schaffen, der ihre ganze Aufmerksamkeit erforderte. Hochkonzentriert recherchierte sie im Internet und hielt ihre Informationen auf einem separaten Blatt Papier fest.


  Während sie durch das Netz surfte, machte sie eine interessante Entdeckung, die sie zu einem Thema für die Style Princess inspirierte. Seitdem sie den Plan geschmiedet hatte, ein eigenes Magazin ins Leben zu rufen, war sie sehr wachsam geworden. Kurz machte sie sich eine Notiz auf einem Post-it und klebte dieses in ihren Kalender.


  Als sie später nach Hause kam, holte sie wie so oft in den letzten Wochen ihre Box hervor und machte es sich mit ihr auf dem Sofa gemütlich.


  Die Kiste hatte sich gefüllt. Ausschnitte aus Zeitungen, Fotos und kleine Gegenstände, wie ein Kettenanhänger oder Münzen aus Marokko, standen Pate für ihre Ideen. Auch die Liste, die sie auf ihrem Block zu Papier gebracht hatte, war länger geworden.


  Fein säuberlich hatte Carolin ihre Ideen notiert:


  – Modeshooting mit Tieren

  –Reisetipp Paris

  –Trendmetropole New York

  –Mode des Orients (Münze)

  –ausgefallene Schmucktrends (Anhänger)

  –neue Designer und ihre Kreationen

  –moderne Küche (Rezept)

  –Kosmetiktrends

  –Einrichtungstrends (Katalog vom Möbelhaus)

  –Geheimnisse glücklicher Paare

  –Keine Angst vorm Single-Dasein

  –Interviews mit Prominenten

  –Portraits von Prominenten

  –Berichterstattung großer Events (Bambi, Echo ...)

  –besondere Mensch

  –Berufsbilder


  außerdem immer:


  


  –Horoskop


  


  –Modeverzeichnis


  Als sie sich ihre Liste ansah, war sie außerordentlich zufrieden mit sich und den Ideen, die sie bereits zusammengetragen hatte. Natürlich hatte ihr Magazin noch keine konkrete Form, doch der Anfang war gemacht. Zudem konnte sie an diesem Abend noch einen weiteren Punkt hinzufügen:


  –Frauen in Machtpositionen


  Ein Hinweis auf einen Artikel über Frauen in der Politik hatte sie auf diese Idee gebracht.

  Sie zerknüllte das Post-it, schloss die Box und begab sich in die Küche. Selbst eine zukünftige Verlegerin musste mal etwas essen.


  Am selben Abend telefonierte sie mit Mark und dabei berichtete ihm auch von ihrem Telefonat mit Luis.


  „Ich habe dir doch gesagt, dass der Typ es nicht wert ist ...“, sagte Mark.

  „Und du hattest mal wieder Recht! Ich frage mich nur, woher du das immer weißt.“

  „Ich bin ein Mann und ich weiß, wie wir ticken.“

  „Aha. Dann kannst du mir sicher auch erklären, was dieses Telefonat denn eigentlich sollte. Ich meine, was hat er davon, mir auf die Nase zu binden, dass er seine Traumfrau gefunden hat? Macht er das extra, um mich zu ärgern?“ Carolin schnaubte wütend in den Hörer.

  „Ich weiß es nicht, Carolin. Aber er ist es auch nicht wert, dass du dir wegen ihm so viele Gedanken machst.“

  „Auch wieder wahr ...“

  „Siehst du! Also, erzähl, was gibt es sonst noch zu berichten?“
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  Das Jahr zog ins Land, es wurde Herbst, und auf ihn folgte ein kalter, verschneiter Winter. Bald darauf war Weihnachten und anschließend läutete Silvester ein neues Jahr ein.


  Carolin ließ die vergangenen Monate Revue passieren, dachte an das Drama mit Luis und wünschte sich im Schein des Feuerwerks nur, dass ihr im nächsten Jahr nicht wieder ein Mann über den Weg lief, der sich bei näherem Hinsehen als vollkommen inkompatibel erwies.


  Zwei Jahre hintereinander nur Katastrophen in Sachen Liebe. Was war nur los? Langsam musste damit doch mal Schluss sein!


  Irgendwo, das wusste Carolin, gab es einen Mann, der ohne Übergepäck, Macken und Meisen unterwegs war, und der zu ihr passte. Doch wenn sie genauer darüber nachdachte, war sie bisher nur einem Mann begegnet, auf den das zutraf und der sie glücklich machen konnte. Er war der eine, dem kein anderer bisher das Wasser hatte reichen können: Mark.


  Vielleicht lag es ja daran? Hatte ein anderer je eine Chance bei ihr gehabt? Immerhin, so musste sie sich eingestehen, hatte sie jeden Mann, seitdem sie Mark kannte, mit ihm verglichen. Doch das wussten ihre Kandidaten nicht. Nein, das war nicht das Problem. Sie wollte sich neu verlieben. In einen anderen. Schon allein, um Mark nur noch als Freund sehen zu können. Ohne erotische Anziehung und all die Dinge, die sie über eine Freundschaft hinaus für ihn empfand.


  Sie hatte sich verliebt. Da gab es Jonas, Henry und Luis. Aber mit keinem hatte es geklappt. Jonas hatte sich als Benimm-Katastrophe entpuppt, Henry war in seinen Sport verliebt und Luis hatte einfach nur eine platonische Freundin in ihr gesehen. Das alles hatte rein gar nichts mit Mark zu tun. Sie hatte keinem von ihnen jemals auch nur ein Sterbenswörtchen von Mark erzählt. Es konnte also nur an ihr liegen.


  „Was ist nur falsch an mir?“, fragte sie sich, nippte an ihrem Sekt und sah in den Himmel, an dem gerade eine goldene Rakete in tausend glitzernde Flitter zerbarst. „Warum versteht Mark mich, und die anderen nicht?“


  Sie zückte kurz entschlossen ihr Handy und während die Raketen noch immer laut und bunt in den Silvesterhimmel aufstiegen, tippte sie eine SMS an ihn.


  „Ich wünsche dir ein grandioses neues Jahr! (Und mir, dass wir uns bald wieder einmal sehen) ;-) Komm gut rein! Alles Liebe, Carolin.“


  Sie wünschte sich so sehr, Mark und sie träfen sich endlich einmal wieder. Und so schickte sie ihren Wunsch mit dem nächsten Böller hinauf ins Universum und hoffte, er würde wahr werden.


  Seit ihrem letzten Geburtstag und ihrem Treffen mit Mark waren nun zwei Jahre vergangen. Als Carolins neunundzwanzigster Geburtstag vor der Tür stand, schickte sie auch ihm eine Karte mit einer Einladung. Doch sie beging den Tag schließlich ohne sein Beisein und feierte nur mit ihrer Familie und ihren Freunden. Dabei hatte es zuerst so ausgesehen, als würde auch Mark zu ihrem großen Tag erscheinen, doch dann sagte er wieder einmal kurzfristig ab.


  „Es tut mir leid. Ich wäre gern gekommen, aber du weißt ja ... Was soll ich Sabrina denn sagen?“

  „Wie wäre es mit der Wahrheit? Gott, Mark, wir sind Freunde! Das hast du mehr als einmal klargestellt. Ein Geburtstag ist kein Weltuntergang! Wir wären nicht mal allein! Hat Sabrina denn keine männlichen Freunde? Du könntest ihr schließlich auch einiges unterstellen, zumal ihr euch nicht jeden Tag seht ...“

  Sie hörte, wie Mark sich am anderen Ende der Leitung räusperte und wusste, dass sie ins Schwarze getroffen hatte.

  „Stimmt. Aber Sabrina weiß, dass du mich sehr gern magst und dass du eine hübsche junge Frau bist. Da zieht sie eins und eins zusammen, auch wenn ich ihr tausendmal das Gegenteil versichere.“

  „Das ist aber albern, denn zum Fremdgehen gehören immer zwei, Mark. Du bist treu, das wissen wir beide.“

  „Ich weiß ... Aber Sabrina ist nun mal eifersüchtig und ich will ihr keinen Grund liefern, sich noch mehr aufzuregen. Wir sehen uns ein anderes Mal, Carolin, versprochen!“

  „Schon klar, lieber soll ich mich aufregen! Diese Frau.... Sabrina, Sabrina, immer Sabrina! Ich kotze gleich! Mein Gott, der Mann fährt zu einem Geburtstag und nicht zu einer Orgie! Er will nichts von mir als Freundschaft. Leider ...“ Carolin verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. „Die Frau hat so ein Glück mit ihm und macht solchen Stress! Sabrina, du nervst mit deiner Eifersucht ...!!! Andererseits ... Ich kann dich verstehen. Wenn Mark mein Partner wäre, fände ich es auch nicht toll, wenn er sich mit anderen Frauen träfe.“

  Traurig stellte Carolin ihr Telefon in die Ladestation zurück und ließ sich auf die Couch fallen. Sabrina wusste offenbar nicht, was für einen treuen Mann sie an ihrer Seite hatte. Einen, der sich nicht einmal traute, zum Geburtstag einer Freundin zu fahren, nur um keinen Stress mit ihr zu bekommen. Entweder hatte er Angst vor Sabrinas Reaktion, wenn er es doch tat, oder er liebte sie wirklich. Wahrscheinlich traf beides zu. Solange es Sabrina gab, würde Carolin nie eine Chance bei ihm haben.

  Diese Tatsache und Marks Absage verhagelten ihr gehörig die Laune. Aber immerhin lieferten sie Carolin eine Idee für einen Artikel.

  Sie stand auf und ging zu ihrer Box. Dann griff sie nach einem Kugelschreiber und notierte auf dem Block, der gleich obenauf lag:


  –Artikel über Eifersucht in Beziehungen


  Anschließend nahm sie die Fernbedienung zur Hand. An manchen Abenden half eben nur noch eine Episode „Sex and the city“.


  Im Frühsommer sollte sich Carolins Wunsch nach einem Treffen mit Mark doch noch erfüllen.


  Wie so oft hatten sie wieder einmal stundenlang telefoniert und über alles Mögliche geredet, auch über ihre Urlaubspläne. Dabei hatten sie festgestellt, dass sie beide zur gleichen Zeit ein paar Tage frei hatten.


  Sie überlegten hin und her, wo sie sich treffen könnten. Sollte Mark zu ihr kommen oder wollte sie ihn in Erfurt besuchen? Am Ende einigten sie sich auf ein paar Tage in Dresden. Eine Freundin von Carolin betrieb in der Nähe der Stadt eine kleine Pension, in der sie sicher unterkommen konnten. Dresden hatte auch einiges zu bieten und so würden sie sich dort bestimmt ein paar schöne Tage machen können.


  „Und schöne Nächte ...“, dachte Carolin bei sich.


  Sie hatte die Hoffnung, dass sie und Mark eines Tages vielleicht doch noch zusammenkommen könnten, noch nicht ganz aufgegeben. Jedenfalls wollte sie ihre Chance nicht ungenutzt verstreichen lassen, Mark bei ihrem gemeinsamen Kurztrip näherzukommen.


  Am nächsten Tag telefonierte sie mit ihrer Freundin Sarina.


  Leider war die Pension ausgerechnet an jenem Wochenende, an dem Mark und Carolin ein Zimmer brauchten, völlig ausgebucht. Doch Sarina hatte noch ein Ass im Ärmel. Guten Freunden bot sie ein kleines Zimmerchen unter dem Dach an, das einen wunderschönen Blick auf die Felsenlandschaft der sächsischen Schweiz bot. Der einzige Haken war, dass das Zimmer kein eigenes Badezimmer besaß, aber das war Carolin egal. Dieses Problem ließ sich lösen. Sie kannte das kleine Zimmer, das für ihre Zwecke nahezu perfekt war.


  Sie sagte Sarina sofort zu.


  Noch am selben Abend rief sie Mark an und verkündete stolz ihren Erfolg.

  „Wenn du wüsstest ... Das wird schön ... Romantisch ... Das kann ja nur romantisch werden ...“

  Mit einem breiten Lächeln im Gesicht ließ sie sich in die weichen Kissen auf ihrem Bett fallen und malte sich aus, wie ihr Urlaub mit Mark wohl werden würde. Sie schmiedete eifrig Pläne, was sie alles mit Mark in Dresden unternehmen wollte, bevor sie sich abends mit ihm in die kleine, kuschelige Liebeshöhle unter Sarinas Dach zurückziehen würde. Sie konnte seine Wärme förmlich spüren, sah seine strahlend blauen Augen vor ihrem geistigen Auge und fühlte in ihrer Fantasie seine Lippen auf den ihren.

  „Ich muss einkaufen gehen!“, schoss es ihr plötzlich durch den Kopf. „Ich brauche dringend aufregende Nachtwäsche. Etwas, das sexy ist ... Etwas, das Mark sieht und wobei er nicht mehr an sich halten kann …“
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  Der Augusttag, an dem Carolin und Mark nach einer Zeit, die ihr endlos erschienen war, endlich wieder aufeinandertrafen, war ein Sommertag wie aus dem Bilderbuch. Keine einzige Wolke trübte den blauen Himmel. Die Sonne strahlte in ihrer ganzen Pracht und ließ die Elbe wie von tausend Diamanten überzogen glitzern.


  Früh am Morgen war Carolin aufgebrochen und nach Dresden gefahren. Als sie dort eintraf, war es früher Nachmittag und sie war gespannt, ob Mark wie verabredet am Bahnsteig auf sie warten würde.


  Eine Stunde vor ihrer Ankunft war sie im Waschraum des ICE verschwunden, hatte Jeans und Shirt gegen ein Kleid getauscht, ihr Make-up und ihre Frisur noch einmal überprüft und beiden den letzten Schliff verliehen. Nun saß sie nervös am Zugfenster und sah die Stadt majestätisch vor sich auftauchen.


  Die geschichtsträchtigen Gebäude vor dem azurblauen Himmel gaben ein so kitschiges Bild ab, dass Carolin nicht wusste, was romantischer war, der Ausblick oder ihre Stimmung. In den letzten Tagen hatte sie sich immer wieder ausgemalt, wie Mark sie am Bahnhof empfangen würde. Sie hatte wenig geschlafen, auf der Arbeit konnte sie sich nicht mehr konzentrieren und daheim packte sie jeden Tag ihren Koffer ein und wieder aus, weil sie sich nie einig wurde, ob sie die richtige Garderobe eingepackt hatte.


  Im Grunde genommen kam es am Ende vielleicht nur auf ein einziges Teil an: ihr Nachtgewand. Sie war durch sämtliche Dessous-Geschäfte gezogen und hatte sich schließlich für einen Zweiteiler aus schwarzer Seide mit Spitzeneinsätzen entschieden. Sowohl das Material als auch der raffinierte Schnitt würden einen Mann schnell von Null auf Hundert bringen, versprach die Verkäuferin mit einem Augenzwinkern.


  Mit quietschenden Bremsen stoppte der Zug im Dresdner Hauptbahnhof. Die Fahrgäste strömten zur Tür und in Carolins Magen machte sich ein altbekanntes Gefühl breit. Dieses Kribbeln, das sie immer verspürte, wenn sie wusste, dass sie Mark begegnen würde. Es machte den Anschein, als flögen tausende von Schmetterlingen in ihrem Bauch umher.


  Als sie sich von ihrem Sitz erhob, hatte sie den Eindruck, ihre Beine wären aus Pudding.

  „Oje ... Du bist noch nicht mal ausgestiegen! Behalt die Nerven, Caro! Kopf hoch und immer schön geradeaus ...“ Sie holte tief Luft.

  Leichter gesagt als getan, wenn einem der Arsch auf Grundeis geht und das Herz bis zum Hals schlägt...

  „Oh Gott ...!“

  Zumindest äußerlich ruhig schlängelte sie sich durch den Gang des Abteils, doch in ihr drinnen tobte ein Hurrikan.

  Ihren Koffer hinter sich herziehend, hielt sie auf den Ausgang zu. Ein junger Mann der ebenfalls aussteigen wollte, bedachte sie mit einem verzückten Lächeln und ließ ihr großzügig den Vortritt.

  „Genau diese Reaktion hatte ich mir versprochen ...“, dachte sie befriedigt. Sie fühlte sich sexy. Nun musste nur noch Mark das auch so sehen.

  Als sie ihren Fuß aus dem Zug setzte und sich auf dem Bahnsteig umsah, brauchte es nur einige Sekunden, bis sie ihn entdeckte.

  Seine blauen Augen funkelten ihr entgegen. Fast wie in einem kitschigen Liebesfilm gingen sie langsam aufeinander zu und fielen sich in die Arme. Sie drückte ihn an sich und atmete den herrlich maskulinen Duft seines Aftershaves ein.

  „Du siehst toll aus!“ Mark sah sie mit einem breiten Grinsen an.

  „Danke, du bist auch nicht von schlechten Eltern!“, gab Carolin locker zurück. Die Aufregung, die sie noch im Zug befallen hatte, war mit einem Mal verschwunden. Marks innere Ruhe schien sich auf sie zu übertragen.

  Ganz Gentleman nahm Mark ihr den Koffer ab und führte sie gemächlich an seinem Arm in die Tiefgarage zu seinem Wagen. Er hielt ihr die Tür auf und als er neben ihr am Steuer Platz nahm, fragte er, wohin er fahren sollte.

  „Egal, ich habe keine festen Pläne. Lass uns einfach losfahren und die Stadt ansehen!“


  Eine Stunde später saßen sie gemütlich auf der Terrasse eines Cafés und redeten über all die Dinge, die seit ihrem letzten Treffen passiert waren.


  Als Carolin Mark durch die dunklen Gläser ihrer Sonnenbrille betrachtete, fragte sie sich, wie sie sich jemals in einen anderen Mann hatte verlieben können.


  Mark war perfekt. Er war von außen und von innen schön. Nur einen einzigen Makel hatte auch er: Sabrina. Doch an sie wollte Carolin jetzt nicht denken. Sie wollte Mark für sich gewinnen. Und dafür hatte sie nur drei Tage Zeit. Drei Tage, die nicht ewig dauerten. Wenn sie ihn erobern wollte, musste sie allmählich in die Puschen kommen.


  Bis zum Abend zogen Mark und Carolin durch die historische Altstadt. An der berühmten Semperoper vorbei zum Grünen Gewölbe, entlang des Fürstenzuges zur Frauenkirche und über die Brühlsche Terrasse zurück, bahnten sie sich ihren Weg durchs Elbflorenz. Die Sonne war ihr steter Begleiter und strahlte nicht nur am Himmel, sondern auch auf ihren Erinnerungsfotos.


  Immer wieder bemerkte Carolin, wie Mark sie verstohlen musterte. Offenbar hatte sie mit ihrem luftigen Kleid und den Peeptoes die richtige Wahl getroffen. Sie fühlte sich großartig und jedes Mal, wenn sie registrierte, dass Marks Augen wieder einmal für einen kurzen Moment auf ihr ruhten, setzte ihr Herz für einige Sekunden aus. Sie hakte sich bei ihm unter, schmiegte ihren Kopf an seinen Arm und lächelte ihn glücklich an. Der Tag war perfekt!


  Bei Anbruch der Dämmerung verließen sie die Stadt. Vorbei an saftigen Wiesen, über kleine Hügel und durch ebenso kleine Dörfchen, über denen gerade die Sonne unterging, erreichten sie die Pension.


  Sarina musterte Carolin eingehend und zwinkerte ihr wissend zu. Bei einem Glas Wein saßen sie noch eine Weile zusammen und redeten über den Tag, die gemeinsame Vergangenheit und zukünftige Pläne. Carolin war froh, dass ihre Freundin und Mark sich verstanden. Doch dem angeregten Gespräch konnte sie nur schwer folgen. Die ganze Zeit beschäftigte sie die Frage, was wohl passieren würde, wenn sie und Mark erst einmal allein wären. Auf der einen Seite konnte sie den Moment kaum erwarten, dass sich die Tür des kleinen Zimmers hinter ihnen schloss, andererseits hatte sie aber auch Bedenken. Was, wenn ihr mutiger Plan, Mark zu verführen, in die Hose ging?


  Die alten Holzstufen knarrten, als sie schließlich emporstiegen, um ihr kleines Reich zu beziehen. Gespannt öffnete Carolin die Tür. Mit einem Blick sah sie, dass Sarina sich mit dem Herrichten des Zimmers alle Mühe gegeben hatte. Auf einem kleinen Tischchen standen zwei Flaschen Wasser mit Gläsern. Das Bett war mit edler Bettwäsche bezogen, auf den Decken lagen Handtücher bereit, auf den Kopfkissen je eine kleine Tafel Schokolade.


  „Fast wie im Hotel …“, dachte Carolin und war ihrer Freundin dankbar, dass sie es ihr so schön gemacht hatte.


  Mark stellte ihr Gepäck in eine Ecke und sah sich um.

  „Gemütlich“, kommentierte er.

  Ihre Blicke trafen sich. In ihrem Bauch begannen die Schmetterlinge wieder ihren altbekannten Reigen zu tanzen. Sie spürte Nervosität in sich aufsteigen. Endlich war sie mit Mark allein. So lange hatte sie darauf gewartet, sich unzählige Male diesen Augenblick vorgestellt. Doch nun, da es so weit war, fragte sie sich plötzlich, ob es wirklich eine so gute Idee war, mit Mark in einem Zimmer, ja, in einem gemeinsamen Bett zu schlafen.

  Sie spürte, wie ihre Knie sich wieder in Pudding verwandelten. Ihr Herz schlug lauter als je zuvor und eine hitzige Welle zog durch ihren Körper, die sie zu verbrennen drohte. Wollte sie das ernsthaft durchziehen? Mark war immerhin vergeben und betonte stets, wie glücklich er mit Sabrina war.

  Aber nun war er hier mit ihr, Carolin. Er stand nicht mal drei Meter von ihr entfernt und lächelte sie mit diesem Lächeln an, dem sie noch nie widerstehen konnte.

  Sabrina ... Was interessierte sie Sabrina ...? Langsam, fast dem Gang einer Katze gleich, ging sie auf Mark zu, der inzwischen seine Arme weit ausgebreitet hatte.

  „Komm her, Kleine!“

  Nur zu gern kam Carolin dieser Bitte nach und ließ sich genüsslich in seine Arme fallen. Sie legte ihren Kopf an seine Brust und drückte sich fest an ihn. Sie schloss die Augen und kuschelte sich so dicht an Mark heran, wie sie nur konnte. Sie fühlte sich so sicher und geborgen in seiner Nähe. Noch ewig hätte sie so mit ihm am offenen Fenster verharren und in die Nacht hinaus sehen können. Draußen zirpten die Grillen, der Mond schien ins Fenster und am Himmel blinkten tausende kleine Sterne.

  „Wie romantisch ...“

  „Es ist spät, wir sollten langsam ins Bett gehen ...“, durchschnitt Marks zärtliche Stimme die Stille. Er flüsterte beinahe und trotzdem zuckte Carolin kurz zusammen. Sie war so sehr in ihre Gedanken versunken, dass sie völlig abgetaucht war. Nun sah sie ihm wieder in die Augen.

  „Kuscheln!!! Ich will mit dir einschlafen ... und aufwachen ... Ich will dich küssen ...“, dachte sie.

  Forschend sah Mark sie an. Ob er ihre Gedanken lesen konnte? Vorsichtig löste er sich von ihr.

  „Tja, dann ... Wer geht zuerst ins Bad?“


  „Ein T-Shirt und lappige Shorts ... Nun ja ... Du warst schon mal freizügiger ...“, sinnierte Carolin, während sie sich die Zähne putzte.


  Mark war als erster die Stufen wieder hinabgestiegen und im Bad verschwunden. Nach zehn Minuten erschien er frisch geduscht und in seinem wenig sexy Outfit wieder auf der Bildfläche und schlenderte gemütlich zum Bett.


  Carolin griff ihre Sachen und machte sich ihrerseits daran, sich im Bad für die Nacht herzurichten. Sie ließ jedoch etwas mehr Sorgfalt walten. Nach der Dusche cremte sie sich mit einer zart parfümierten Bodylotion ein, bevor sie in ihre Wäsche schlüpfte. Weich schmiegte sich der zarte Stoff an sie an. Langsam fuhr sie über das Meer aus schwarzer Seide und stellte sich vor, wie es wohl wäre, Marks Hände auf ihrem Körper zu spüren. Lächelnd mattierte sie ihr Gesicht mit ein wenig Puder, trug etwas rosafarbene Lippenpflege auf und bürstete sich das Haar. Ein letzter Blick in den Spiegel ließ ein stolzes Grinsen über ihr Gesicht huschen. Sie konnte sich sehen lassen.


  „Na dann los!“


  Als könne sie kein Wässerchen trüben, betrat Carolin ihr Domizil unter dem Dach. Sie legte ihre Sachen auf einem Stuhl ab und ging scheinbar ungerührt im Zimmer auf und ab. Mit jedem Schritt spürte sie Marks Blicke auf ihrem Körper.


  „Ist mein Dress vielleicht doch zu gewagt ...? Hmm ... Jetzt hab ich den Fummel an ... Ob es ihm gefällt ...? Was, wenn er darauf anspringt? Aber das wollte ich doch ...!!! Gott, steh mir bei! Kann ich das? Will ich das?“ Tausend Fragen wirbelten plötzlich durch ihren Kopf.


  „Können ...? Hallo ...!? Was soll man denn da nicht können!? Aber wollen ...?“ Carolin biss auf ihren Lippen herum. Mit einem Mal war sie sich nicht mehr sicher, ob sie das Richtige tat. Was, wenn sie sich vor Mark nur lächerlich machte?


  „Scheiße, Caro! Jetzt krieg mal bloß keine Gewissensbisse! Wenn nicht jetzt, wann dann?“, versuchte sie sich selbst Mut zu machen.


  Sie ging zum Fenster und sah hinaus ins Dunkel. Marks Blick brannte auf ihrem Allerwertesten. Sie musste ihn nicht ansehen, um zu wissen, dass seine Augen auf ihrem Körper spazieren gingen. Sie spürte, wie er sie taxierte.


  „Rollläden zu oder nicht?“, fragte sie.


  Sie wandte sich ihm zu und versuchte, ihn so unschuldig wie möglich anzusehen. Gekonnt senkte sie dann den Blick. Offensichtlich zeigte ihre Methode Wirkung, denn Mark machte große Augen und brachte kaum mehr ein Wort heraus.


  „Wie du magst ...“, antwortete er ziemlich kleinlaut und räusperte sich.

  „Dann lassen wir sie oben.“

  Carolin lächelte und ging direkt auf das Bett zu. Elegant schlüpfte sie neben Mark unter die Decke. Als sie zur Tür hineingekommen war, hatte er im Bett gesessen und in einer Zeitschrift geblättert. Um sich von all den wirren Gedanken in ihrem Kopf abzulenken, griff sie nach dem Magazin, das in seinem Schoss ruhte, ließ es jedoch gleich wieder fallen, als sie sah, dass es sich um eine Fachzeitschrift handelte.

  „Keine Cosmolita“, grinste Mark.

  „Scheiße, guck mich nicht so an! Was tue ich hier bloß?“, ging es ihr durch den Kopf.

  „Macht nichts! Ich wollte ohnehin nicht lesen ...“, stammelte Carolin und versuchte, gegen ihre Nervosität anzukämpfen. Doch ihre Aufregung legte sich nicht.

  „Was dann?“, neckte Mark sie, der seine Stimme inzwischen offenbar wiedererlangt hatte. Er grinste süffisant.

  „Na ja ... Dürfen Freunde sich aneinander kuscheln?“

  „Ich glaube schon ...“, beantwortete er ihre Frage.

  „Das läuft ... Und jetzt ... ??“, fragte ihre innere Stimme.

  Carolin griff nach seinem Arm und kuschelte sich hinein. In diesem Moment bemerkte sie, dass nicht nur sie mit einer unglaublichen Anspannung zu kämpfen hatte. Mark traute sich kaum, sie zu berühren. Sein Körper fühlte sich steif an. Die Ruhe, die er sonst ausstrahlte, war verschwunden. Er wirkte, als wisse er ebenso wenig wie sie, was er tun sollte.

  Verstohlen sahen sie einander an. Zwischen ihnen passierte etwas. Etwas nicht Greifbares, das immer größer zu werden schien, breitete sich aus.

  „Jetzt bloß nichts falsch machen ...“

  „So wird das nichts! Du musst irgendwie tiefer rutschen ...“ Carolin rappelte sich auf.

  „Ich wollte auch nicht im Sitzen schlafen, keine Angst“, witzelte Mark, doch Carolin wusste längst, dass er gar nicht so cool war, wie er tat. Da war seine angespannte Körperhaltung, und in seinen Augen lag ein Ausdruck, den Carolin nicht kannte. War es Ratlosigkeit? Oder war es Lust, Begierde? War es ein Gefühl, dem er sich nicht traute, nachzugeben? Was würde als nächstes passieren?

  Mark griff nach dem Kissen in seinem Rücken, legte sich hin und bettete seinen Kopf darauf. Dann streckte er die Arme aus und bedeutete Carolin, sich zu ihm zu legen. Sie krabbelte wieder in seinen Arm und legte ihren Kopf an seine Brust. Nach einer Weile spürte sie, wie seine angespannten Muskeln sich langsam lockerten und er ruhiger wurde.

  „So ist es schon viel besser.“

  „Ich weiß ...“, flüsterte Mark und streichelte ihr ganz vorsichtig über die Schulter. Dann tastete er nach dem Schalter der Nachttischlampe und löschte das Licht.

  Der Mond schien hell ins Zimmer und Carolin, die ruhig in Marks Arm lag, betrachtete die Konturen seines Gesichts. Er hatte die Augen geschlossen und streichelte ihr noch immer geistesabwesend über den Arm.

  Sie rutschte noch näher an ihn heran. Nah genug, um den sanften Luftzug seines Atems auf ihrer Haut spüren zu können. Er drückte sie fest an sich und brummte wohlig.

  Sie überlegte. Sollte sie es wagen und ihn küssen? So zufrieden, wie er neben ihr lag und sie im Arm hielt, war es ein Leichtes, ihn zu küssen. Doch nun, wo sie die Gelegenheit hatte, ihm endlich ganz nah zu kommen, nagten Zweifel an ihr.

  Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Die Situation war unbeschreiblich schön und gleichzeitig so schrecklich. In ihr kämpfen zwei Seelen. Die eine, die ihn unbedingt haben wollte, und die andere, die nicht mit dem Mann einer anderen Frau schlafen wollte, weil sie Angst hatte, am Ende nur ein One-Night-Stand zu sein, der keine Rolle spielte.

  Sie wusste weder ein noch aus und konnte sich nicht überwinden, einen Frontalangriff zu starten. Enttäuscht und zugleich wütend über ihre eigene Mutlosigkeit drehte sie sich zur Seite. Innerlich seufzte sie laut auf und schalt sich dafür, dass sie im richtigen Moment nicht zuschlug.

  Ihr Atem ging ruhig, das Gedankenkarussell hatte aufgehört sich zu drehen und Carolin dämmerte vor sich hin.

  Sie war schon fast am Einschlafen, als sie Marks warmen Körper hinter sich spürte, der sich vorsichtig an sie drückte. Mit einem Schlag war sie wieder hellwach.

  Sie sog scharf Luft ein und versuchte, langsam und ruhig wieder auszuatmen. Marks Arme umklammerten sie und ehe sie es sich versah, hatte er sie gepackt und hielt sie in der Löffelstellung an sich gedrückt. Sie liebte es, so zu schlafen, doch Marks spontaner Überfall ließ sie beinahe erstarren.

  „Ach du Scheiße! Hilfe!!! Was mache ich denn jetzt? Stelle ich mich tot? Reagiere ich? Was ... soll ... ich ... machen???“

  Vorsichtig tastete sie nach einem der Arme, die sie umschlungen hielten, und fuhr sanft mit einem Finger daran auf und ab. So lange hatte sie sich gewünscht, Mark auf diese Weise nah zu sein, und sich im entscheidenden Moment nicht getraut. Nun hatte er seinen Mut zusammengenommen und sich ihr genähert. Konnte sie ihren Gefühlen nachgeben und sich einfach fallen lassen? Sie drückte Marks Arm und er zog sie noch näher zu sich heran. So nah, dass sie seine Männlichkeit, die sich ihr munter entgegenreckte, an ihrem Gesäß spüren konnte.

  „Heilige Scheiße!“

  Seine Erektion an ihrem Hintern, die Arme, die sie umschlungen hielten, Marks Atem, der sanft ihren Hals streifte. Vor Carolins Augen tanzten tausende von Sternen und ihr Herz schlug so laut, dass es unmöglich war, es nicht zu hören.

  Mit weit aufgerissenen Augen lag sie in seinem Arm und traute sich nicht, sich zu rühren. Sie hatte so viele Nächte in den Armen von Männern verbracht. Eine körperliche Reaktion sollte sie also nicht schocken. Doch im Fall von Mark lagen die Dinge anders.

  Was würde passieren, wenn sie sich auf das Spiel einließ und mit ihm schlief? Unzählige Male hatte sie sich genau das vorgestellt. Sie hatte es mehr als einmal geträumt und war dann von Orgasmen geschüttelt aufgewacht.

  „Vielleicht sollte ich nicht so viel denken und einfach machen ...“, dachte Carolin.

  Das Gleiche schien Mark durch den Kopf gegangen zu sein, denn plötzlich spürte Carolin seine Hand, die über ihren Oberkörper bis hinunter zu ihrem Bein wanderte. Zärtlich streifte Mark über ihren Oberschenkel. Ohne Notiz von ihrem Geschlecht zu nehmen, wanderte er dann wieder aufwärts. Er streichelte ihr über den Bauch, schlüpfte einen Moment unter ihr Oberteil und spielte mit ihrem Bauchnabel. Er ließ eine Fingerspitze darin kreisen und hauchte ihr einen Kuss ins Haar, während Carolin ganz langsam aus ihrer Schockstarre erwachte. Seine warmen Hände auf ihrer Haut fühlten sich gut an. Warum sollte sie es nicht einfach geschehen lassen?

  Marks Hände bahnten sich weiter den Weg durch den seidigen Stoff ihrer Wäsche und während er sanft über ihren Oberkörper streichelte, spürte Carolin ihre Lust wachsen. Ihre Haut prickelte, ihr Herzschlag beschleunigte sich und ihr Atem wurde schneller. Zwischen ihren Beinen begann allmählich das Blut zu zirkulieren und sie spürte, dass ihr Körper sich auf den Akt einstellte.

  Marks Hand wanderte über ihren Busen. Es war nicht mehr als ein kurzes Streifen über den schwarzen Stoff, doch Carolins Brustwarzen reckten sich Marks Hand gierig entgegen. Er streifte einen Träger von ihrer Schulter und fuhr geschmeidig über ihren Hals und ihr Brustbein hinunter zu ihrer Brust. Sie hatte das Gefühl, dass seine Erektion noch immer wuchs, als er sie ein weiteres Mal fest an sich drückte.

  Gefühlvoll bahnten sich seine Finger den Weg unter den Stoff und fuhren über Carolins Busen. Er knetete ihn zuerst vorsichtig, dann mit etwas mehr Druck. Sein Daumen fuhr über ihre Brustwarze. Er zwirbelte sie sanft zwischen seinen Fingern und zog daran, bis Carolins Nervenenden explodierten.

  Von den Haarspitzen bis zum kleinen Zeh durchzog sie eine heiße Woge. Sie erzitterte und wandte sich zu Mark um. Voll Liebe streichelte sie über sein Gesicht. Er lächelte und strich ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr.

  Obwohl nichts weiter als der Mond ihr Zimmer beleuchtet, konnte sie sein Gesicht deutlich erkennen. Sie blickte ihm tief in die Augen und sah die Lust darin flackern, die sie beide an diesen Punkt gebracht hatte. Als er sich wieder ihrem Busen zuwenden wollte, griff sie rasch nach seiner Hand. Sie sah ihn an und hielt seine Hand fest.

  „Ich kann das nicht ... So sehr ich auch möchte, es geht nicht. Du hast Sabrina ... und ich ...“ Ihre Stimme erstarb.

  Sie hielt Marks Hand noch immer umklammert, doch sie konnte ihm nicht mehr in die Augen sehen. Sie wandte sich ab, zog den Träger ihres Tops hoch und verkroch sich tief unter ihre Bettdecke. Darunter war es viel zu heiß, doch in diesem Moment wünschte sie sich nur, unsichtbar zu sein.

  „Du hast es versaut, Caro, das war´s ...“

  Sie wusste nicht, was Mark von ihrem Ausbruch hielt. Natürlich liebte sie ihn und sie hätte nur zu gern mit ihm geschlafen. Ihr ganzer Körper, ihre Seele, alles hatte förmlich danach geschrien. Doch als sie Mark in die Augen sah und seine Lust darin erkannte, wusste sie, dass sie einfach nicht den Mut aufbrachte, diesen letzten Schritt zu gehen. Die Angst, ihn zu verlieren und ihre Freundschaft zu zerstören, wenn sie sich ihm hingab, war zu groß.

  So unsinnig es auch war, sie konnte es nicht tun. Nein, sie war nicht diese Art Frau. Eine, die einer anderen den Mann ausspannte. Mit Sex. Sie wollte Mark, aber nicht auf diese Art.

  Sie war weit gegangen, und als sie neben sich auf den schlafenden Mark blickte, hoffte sie, dass sie nicht zu weit gegangen war und ihm bei Tageslicht wieder in die Augen sehen konnte.
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  Die Sonne schien ihr ins Gesicht, als Carolin am Morgen neben dem immer noch friedlich schlafenden Mark erwachte.


  Ein Blick auf die Uhr sagte ihr, dass es halb neun war. Eine gute Zeit, um aufzustehen. Das bot natürlich auch eine günstige Gelegenheit, aus dem Zimmer zu flüchten und Mark noch eine Weile aus dem Weg zu gehen.


  Carolin schämte sich. Doch sie wusste, dass sie sich noch schlechter fühlen würde, wenn sie den Dingen in der letzten Nacht freien Lauf gelassen hätte. Dafür kannte sie sich zu gut.


  Sie betrachtete sich im Spiegel. Hatte sich etwas an ihr verändert? Hatten die Ereignisse der letzten Nacht Spuren hinterlassen? Dafür, dass sie nur unruhig geschlafen hatte, sah sie recht gut aus.


  Sie duschte, putzte sich die Zähne, bürste ihr Haar und legte Make-up auf, um eventuell verräterische Spuren einer Nacht zu beseitigen, die sie am liebsten vergessen wollte, weil sie ihr peinlich war. Andererseits war sie Mark so nah gekommen, wie sie selbst nie vermutet hätte. Sollte sie das nicht als positives Zeichen werten, statt sich selbst zu geißeln, nur weil sie Marks Zärtlichkeiten ein so jähes Ende bereitet hatte? Dass er versucht hatte, sie zu verführen, sprach doch für sie.


  „Hmm ... Blöd gelaufen. Aber vielleicht ist doch noch nicht alles zu spät. Immerhin hat er angefangen ... Das bedeutet doch was ... Oder? Ich muss es nochmal versuchen ... Aber anders ...“, nahm sie sich vor.


  Als sie ihren Lippenstift aufgetragen hatte, lächelte sie ihrem Spiegelbild zuversichtlich zu.

  „Bleib einfach cool und genieß den Tag mit Mark! Was soll denn jetzt noch passieren? Blamiert hast du dich gestern schon ...“ Dieser Gedanke gab ihr einigen Auftrieb.

  Mark war in der Zwischenzeit erwacht und blätterte in seinem Magazin. Als Carolin ins Zimmer kam, lächelte er sie an. Kein Wort über die Nacht.

  Gott sein Dank, er sagte nichts.

  Carolin atmete beruhigt aus und setzte sich zu Mark aufs Bett.

  „Wir wollen Frühstück machen. Was willst du trinken?“

  „Kaffee wäre gut“, antwortete Mark und sah sie liebevoll an. Er schien nicht sauer zu sein oder sich über ihr Verhalten zu wundern. Alles war wie immer. Und dennoch beschlich Carolin das ungute Gefühl, dass nun etwas zwischen ihnen stand.

  „Dann sehen wir uns in der Küche. Das Bad ist frei.“

  Damit wandte sie sich um und machte sich auf den Weg zu Sarina, die bereits den Tisch deckte.

  Aus unerfindlichen Gründen hatte Carolin schon beim Frühstück der Magen nervös gegrummelt, so als kündigte sich etwas Schlimmes an. Ihr Croissant wollte ihr nicht recht schmecken und auch in ihrem Rührei stocherte sie nur halbherzig herum.

  Auch Mark war an diesem Morgen verdächtig still. Er schlürfte seinen Kaffee, verputzte zwei Brötchen und wechselte ab und an ein paar Höflichkeitsfloskeln mit Sarina. Als diese fragte, was er und Carolin für den Tag geplant hätten, sahen sich beide fragend an.

  Sarina unterbreitete ihnen einige Vorschläge, was sie alles in der Gegend unternehmen könnten, und sie beschlossen, die Festung Königstein zu besuchen. Von dort, so sagte Sarina, hätte man einen herrlichen Blick über die Landschaft und man könne auch schön wandern.

  Wandern war zwar keines der Dinge, die Carolin gern tat, doch nach Bewegung und frischer Luft stand ihr durchaus der Sinn.

  „Vielleicht bekomme ich so den Kopf frei ...“, hoffte sie.

  Abwesend starrte sie in ihre Teetasse, als würden sich darin die Antworten auf all ihre Fragen finden. Die Sonne brannte vom strahlend blauen Himmel, als der Lift der Festung sich öffnete. Sie traten hinaus auf einen Burghof und sahen sich um.

  Von hier bot sich wahrhaftig ein traumhafter Blick über die Umgebung. Doch das interessierte Carolin nur beiläufig. Still lief sie neben Mark her.

  „Ich muss was machen ... Irgendwas ...“, war sie sich sicher.

  Sie wollte das Schweigen brechen, wusste aber nicht, wie. Schüchtern hakte sie sich bei Mark unter. Er lächelte verlegen, sagte aber kein Wort. Irgendwie wussten wohl beide, dass etwas zwischen ihnen unausgesprochen war und auf den Tisch musste, damit es ihnen nicht den ganzen Tag verdarb.

  Mutig wagte Carolin schließlich den ersten Schritt und knuffte Mark in die Seite.

  „Hey, alles ok bei dir?“

  „Ja. Und bei dir?“, fragte er zurück.

  „Auch ... Gib mir deine Hand!“, bat sie dann und lachte.

  „Warum?“

  „Warum? Einfach so ...“ Ihr Lachen wich Zweifeln.

  Scheiße!!! Sie musste sich was einfallen lassen!

  „Wegen letzter Nacht ...? Wegen uns? Weil ich dich li ... äh ... mag ...?“, stammelte sie verlegen.

  „Du willst Händchen halten?“, fragte Mark irritiert.

  „Ja, warum nicht?“

  Carolin merkte, wie ihre Beine zu schlottern begannen und ihr sprichwörtlich die Zügel aus der Hand glitten. Sie wusste, dass nun nichts Gutes kam. Sie sah es in Marks Augen. Er wich ihrem Blick aus, als er merkte, dass sie ihn taxierte.

  „Carolin, das gestern Nacht war ein Fehler. Nicht, dass es nicht schön war und ich es nicht wollte. Aber ich hätte das nie tun dürfen. Ich habe eine Freundin. Deshalb kann ich auch nicht mit dir Händchen halten.“

  Das saß.

  Carolin fühlte sich, als hätte sie ein Schlag mitten ins Gesicht getroffen.

  „Ach ..., deine Freundin hat dich gestern auch nicht interessiert! Ich dachte, du empfindest etwas für mich! Dabei wolltest du nur ...“ Carolins Stimme erstarb. Sie spürte, wie sich ihr Hals zuschnürte und ihr Tränen in die Augen stiegen.

  „So ist das nicht. Natürlich empfinde ich etwas für dich! Aber ich liebe Sabrina und ich kann sie nicht betrügen“, versuchte Mark sich zu rechtfertigen.

  „Wenn ich nicht die Reißleine gezogen hätte, hättest du sie betrogen, schon vergessen!?“

  Sie war wütend, verletzt und enttäuscht. Bis eben hatte sie noch die Hoffnung gehabt, dass zwischen ihr und Mark alles wieder in Ordnung kommen würde und sie beide nur verlegen waren. Doch nun wusste sie, woher das Grummeln in ihrem Magen gekommen war.

  Ihre Welt war mit einem Mal zusammengefallen wie ein Kartenhaus.

  Mark versuchte, sie in den Arm zu nehmen und zu beruhigen.

  „Fass mich nicht an! Lass mich in Ruhe!“

  Carolin riss sich los und rannte davon.


  Nach einer Weile hatte Mark sie auf einer Bank ausgemacht und setzte sich schweigend neben sie. Sie sah ihn an. In ihren roten, verweinten Augen glühte blanke Wut. Sie konnte keinen klaren Gedanken fassen und wäre am liebsten wieder davongelaufen. „Was jetzt?“, fragte sie matt.


  „Ich weiß es nicht. Aber es tut mir leid. Ich wollte das nicht.“

  „Warum hast du es dann getan?“

  „Du bist eine junge, attraktive Frau. Denkst du, das geht spurlos an mir vorbei? Ich bin auch nur ein Mann, und es ist irgendwie über mich gekommen.“

  „Es ist über dich gekommen? Und du konntest dich nicht wehren?“

  „Du wolltest es doch auch!“, gab er patzig zurück.

  „Darum geht es nicht! Du wusstest, was ich für dich empfinde! Und da du ja so reif bist, hättest du sehen müssen, wohin das führt!“, schrie Carolin ihn an und stand auf. Sie trat von einem Fuß auf den anderen und wusste nicht, wohin mit sich.

  „Ich will mich nicht mit dir streiten, aber ich kann auch nicht so tun, als wäre nichts. Ich weiß nicht … wie ... was ... Lass uns bitte gehen!“, bat sie, während ihr erneut die Tränen in die Augen stiegen, die sie nur mit Müh und Not unterdrückte.

  „Nicht weinen, nur nicht weinen!“, befahl sie sich.


  Auf dem Weg zu Sarinas Pension sagte keiner von ihnen mehr ein Wort. Sie sahen sich nicht einmal an. Jeder hing seinen Gedanken nach und Carolin überlegte, wie sie Mark für eine Weile loswerden könnte.


  Sie konnte ihn jetzt nicht in ihrer Nähe ertragen. Sie brauchte eine Pause. Zeit, um sich zu sammeln und das Chaos in ihrem Herzen und in ihrem Kopf zu sortieren.


  Vor der Pension ließ sie sich von Mark absetzen. Sie stieg wortlos aus dem Wagen und drehte sich auch nicht mehr um. Was Mark nun tat, war ihr egal. Sie war zu verletzt, um einen einzigen Gedanken an ihn zu verlieren. Seine Worte hatten sie eiskalt erwischt und hallten wie in einer Dauerschleife immer wieder in ihr nach.


  Matt schleppte sie sich die Stufen zu Sarinas Wohnung hinauf. Diese riss bei Carolins Anblick die Augen auf und fragte schockiert, warum Carolin schon zurück sei, wo Mark und was passiert war.


  Carolin sank in ihre Arme und schluchzte. Endlich konnte sie ihren Gefühlen freien Lauf lassen und hemmungslos weinen. Auf Sarinas Couch kauerte sie sich zusammen und erzählte ihr alles, während ihre Freundin ihr liebevoll über das Haar strich und ihr Mut zusprach, als Carolin ihre größte Angst aussprach.


  „Was, wenn wir uns jetzt nie mehr wiedersehen? Wenn jetzt alles kaputt ist? Wenn Mark kommt und für immer geht ...? Ich will nicht, dass er geht. Auch wenn ich wütend bin und ihn umbringen könnte. Ich will nicht, dass er geht! Sarina, ich liebe ihn doch ...“


  „Ich weiß! Wenn ihm wirklich etwas an dir liegt, wird er nicht gehen. Ihr habt euch gestritten und du bist zu Recht wütend. Aber deshalb muss eure Freundschaft doch nicht zu Ende sein“, beschwichtigte Sarina die aufgebrachte Carolin.


  „Meinst du?“


  


  „Ja“, antwortete Sarina und reichte Carolin eine Tasse Tee.


  


  „Trink, das hilft“, sagte sie lächelnd.


  Zwei Stunden später erschien Mark in der Pension und verkündete, dass er beschlossen habe, abzureisen. Es wäre besser für alle, sich erst einmal zu beruhigen.


  Verzweifelt sah Carolin ihn an, als er in ihrem kleinen Zimmer seine Sachen zusammensuchte und packte.


  „Du musst nicht gehen, Mark“, versuchte Carolin ihn aufzuhalten.

  Er ging auf sie zu und baute sich vor ihr auf. Vorsichtig legte er seine Hände auf ihre Schultern und sah ihr tief in die Augen. Er versuchte zu lächeln, doch es gelang ihm nicht.

  „Es ist das Beste so. Wir hätten keine gute Zeit, wenn wir jetzt einfach so weitermachen würden. Es ist besser für unsere Freundschaft, wenn wir jetzt erst einmal Abstand halten. Vertrau mir!“

  „Aber es ist doch nicht für immer?“, fragte Carolin beklommen und wieder stiegen ihr Tränen in die Augen.

  „Nein, es ist nicht für immer. Es ist, damit wir weiter Freunde sein können und uns nicht dafür hassen. Es tut mir wirklich leid, Carolin, aber es ist besser so ...“

  Er drückte sie an sich und sie spürte, wie ihre Tränen sein Shirt durchnässten, als sie ihren Kopf an seine Brust legte.

  „Bitte Mark, lüge nicht und lass das wirklich nicht das Ende sein“, flehte sie innerlich.

  Sie wischte sich die Tränen vom Gesicht und begleitete Mark zu seinem Wagen. Er drückte sie noch einmal, dann fuhr er davon.

  Noch lange, als er schon nicht mehr zu sehen war, starrte Carolin ins Leere. Würde sie Mark je wiedersehen?


  Am Abend bezog sie ihr Lager auf Sarinas Couch. Sie konnte nicht mehr in das Zimmer zurück, das sie gestern noch so hoffnungsfroh mit Mark geteilt hatte. Alles darin erinnerte sie an ihn und an das, was passiert war.


  Alles hatte sich nun verändert. Sie hatte sich verändert, Mark hatte sich verändert. Ihre Freundschaft war nicht mehr das, was sie war, als sie sich vor nicht einmal vierundzwanzig Stunden am Bahnhof getroffen hatten. Sie hatte das Gefühl, dass sie in Scherben lag und alles kaputt war, das ihr etwas bedeutet hatte.


  Warum nur war sie so weit gegangen und hatte so viel riskiert? Warum hatte sie nicht auf ihre innere Stimme gehört und sich zurückgehalten?


  Weil sie Mark liebte. Aber war das jetzt noch etwas wert?
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  Es brauchte eine Woche, bis Carolin ihre Wunden soweit geleckt hatte, dass sie wieder zu einigen klaren Gedanken fähig war. Gedanken, die nicht unmittelbar mit Mark zusammenhingen.


  Sie hatte der Nahrungsaufnahme wieder ihre natürliche Daseinsberechtigung erteilt und hing nicht mehr herum, wie ein Schluck Wasser. Zumindest, wenn man ihre äußerliche Erscheinung betrachtete. Wem würde es nützen, wenn sie sich gehen ließ? Sie hatte ja auch noch einen Job und ihre Mitmenschen konnten ebenso wenig für ihre Lage wie der Rest der Welt.


  Sie riss sich also zusammen und versuchte halbwegs zu funktionieren. Doch wer Carolin gut kannte, der wusste, dass sie mit ihrem Liebeskummer noch lange nicht fertig war.


  In der Zwischenzeit kannten alle ihre Freundinnen das Drama, das sich im ländlichen Idyll der sächsischen Schweiz abgespielt hatte und hatten auf alle möglichen Arten und Weisen reagiert. Die einen rieten ihr dazu, Mark (diesen arroganten, blinden und ignoranten Typen) nie wiederzusehen, zu sprechen oder sonst irgendwie Kontakt mit ihm zu halten. Nur schnell vergessen lautete ihre Devise.


  Doch das ging nie und nimmer. Dazu kannte sich Carolin selbst zu gut. Tief in sich drinnen wartete sie nur auf ein Zeichen von Mark, so masochistisch das auch war. Mark ohne Rückflugschein auf den Mond schießen? Vorschlag abgelehnt!


  Andere Freundinnen rieten ihr, erst einmal zur Ruhe zu kommen und erst dann wieder mit ihm zu sprechen, wenn sie sich stark genug fühlte, die Freundschaft weiterzuführen. Die Assistentinnen ihres geliebten Friseur- und Kosmetiksalons jedoch gaben Carolin den Rest. Scheinbar hatten sie nichts Besseres zu tun, als sie und Gabriela zu belauschen, als sie sich eine Auszeit von alle dem Grübeln gönnte und zu Maniküre plus Reden im Salon aufkreuzte.


  Sie wuschen ihr ohne Umschweife den Kopf, warum sie die Chance nicht genützt und sich auf Mark gestürzt hätte wie eine Hyäne auf Frischfleisch. Für diese Art junger Frauen schien Sex schlichtweg die Lösung für alles zu sein. Doch das war nicht Carolin.


  „Wie widerlich, alles zu ficken, was einem zwischen die Beine kommt! Waschweiber!“, dachte sie, nachdem sie kurz überlegt hatte, ob sie vielleicht sogar Recht hatten.


  Nein, das war nicht ihr Metier. Außerdem kannte Mark sie viel zu gut. Er hätte eine solche Show sofort durchschaut, denn er wusste, dass Carolin eine hoffnungslose Romantikerin war. Für sie musste alles stimmen, wenn sie sich einem Mann hingab, und das war bei ihr und Mark einfach nicht der Fall.


  So hatte Carolin schließlich die Reißleine gezogen und saß nun alleingelassen da. Sie wusste, dass sie sich fragen würde, ob wirklich alles in Ordnung war und nichts ihre Freundschaft zerstört hatte, bis sie das erste Mal wieder mit Mark sprechen würde. Irgendwann, wenn der Schmerz nachgelassen hatte. Dann würde sie schon an seiner Stimme erkennen, ob sie und er noch immer dieselben Freunde waren oder nicht. Bis dahin musste ihr Freundeskreis eben starke Nerven zeigen. Wozu hatte man schließlich Freunde? Sie war zwar gerade die reinste Nervensäge, aber wer sie mochte, der hielt das aus.


  In diesem guten Wissen ließ sich der Schmerz für Carolin ein wenig leichter ertragen. Doch ihn ganz los zu werden, sollte noch seine Zeit brauchen. Was sie in ihrer Situation am besten tun sollte, konnte Carolin ohnehin niemand raten. Nur sie allein konnte die Entscheidungen treffen, die ihre Freundschaft zu Mark betrafen. Aber es war ein beruhigendes Gefühl, dass jemand da war, der einem dabei die Hand hielt oder eine Zeitlang einfach nur zuhörte.


  Carolin hatte sich alle möglichen Gedanken um sich und Mark gemacht, bis es ihr gut zwei Wochen nach Marks Besuch wie Schuppen von den Augen fiel.


  Fünf Jahre lang hatte sie an sich gezweifelt. Hatte sich eingeredet, sie sei nicht hübsch, nicht schlau, nicht witzig genug, um Marks Herz zu erobern. Sie hatte geglaubt, es läge am Altersunterschied oder an sozialen Unterschieden, dass aus ihrer Freundschaft nie mehr geworden war.


  Ein Stück weit hatte Mark ja sein Herz für sie geöffnet, doch nie weit genug, um sie wirklich ganz nah an sich heranzulassen. Gern hatte sie dafür die Schuld bei Marks Freundin Sabrina gesucht, die offensichtlich alles hatte, was Carolin fehlte. Bis zu dem Augenblick, in dem sie erkannte, dass weder sie selbst noch Sabrina der X-Faktor waren, an dem alles hing, sondern vielmehr Mark selbst.


  Carolin war hübsch. Sie musste sich wahrlich nicht verstecken. Sie besaß Charme und Witz und beeindruckte regelmäßig die Menschen in ihrem Umfeld mit ihrer Ausstrahlung, mit Schlagfertigkeit und mit ihrem Charisma. Bisher hatte sie (fast) jeden von sich überzeugt. Außer Mark, was einen guten Grund hatte. Einen, mit dem Carolins Konkurrentin Sabrina auf ihre Art umzugehen vermochte. Plötzlich konnte Carolin nur noch den Hut vor ihr ziehen, denn ihre vermeintliche Feindin vollführte eine großartige Meisterleistung, die Carolin sich selbst nicht zuzutrauen wagte.


  Ihre Feindin war in Wirklichkeit gar keine Feindin. Nein, im Grunde war sie sogar zu bedauern, denn: Sabrina lebte mit einem bindungsunfähigen Mann! Leider war dieser Mann ausgerechnet Mark, Carolins Traummann. Und nun, nach fünf langen Jahren DauerVerliebtseins, schlafloser Nächte und vergrübelter Tage, war sie seinem Fehler auf die Schliche gekommen. Mit einem Mal ergaben Marks Verhalten, seine Äußerungen in Sachen Liebe und Beziehungen und sein Zurückweichen vor zu viel Nähe einen Sinn. Das alles hatte nichts mit Sabrina zu tun und auch nicht mit Carolin, die Mark auf irgendeine Art und Weise sicher lieb und wichtig war, sondern damit, dass Mark nie ganz zu jemandem gehören wollte oder konnte.


  Es dauerte ein paar Tage, bis Carolin etwas mit ihren neuen Erkenntnissen anzufangen wusste. Aber mit jedem Tag wurde ihr jetzt klarer, dass es für sie keinen Grund mehr gab, den Kopf hängenzulassen. Denn es lag nicht an ihr, dass die Dinge einen solchen Lauf genommen hatten.


  Es war ein komisches Gefühl für sie, zu wissen, dass die Gedanken, die sie sich gemacht hatte, falsch waren. Das Wissen, dass es nicht an ihr lag, machte sie einerseits froh, andererseits aber auch traurig. Eine Weile dachte Carolin darüber nach, ob sie sich die „Lösung“ ihres Problems nicht vielleicht nur einredete. Wollte sie nur daran glauben, dass Mark zu keiner Beziehung fähig war, um sich nicht länger zu geißeln, oder war die Antwort auf all ihre Fragen wirklich so simpel?


  Nein, sie belog sich nicht! Mark selbst hatte vor nicht allzu langer Zeit einmal zu bedenken gegeben, dass er vielleicht gar kein Typ für eine Beziehung sei. Zumindest für keine in der Art, wie Carolin sie bevorzugte. Er hatte seine Gedanken Carolin gegenüber ausgesprochen und ihm war wohl bewusst, dass es auch ein anderes Leben gab.


  Ein Leben, das Mark nicht geführt hatte, weil er eben war, wie er war. Die Art, wie er sein Leben bestritt, die Tatsache, dass er in seinem Alter nie geheiratet, noch nicht einmal ein Kind hatte und mit Sabrina diese lockere Fernbeziehung light führte, sprach Bände. Was war das für eine Partnerschaft, in der man keinen Alltag miteinander erlebte und es in acht Jahren nicht geschafft hatte, ein gemeinsames Nest zu bauen? In Carolins Augen war so etwas eine reine Zweckgemeinschaft für Menschen, die nicht allein, aber auch nicht ganz mit jemandem zusammen sein konnten oder wollten. Es war eine Art Beziehung für Leute, die zu etwas Festem, Ernstem nicht in der Lage waren. Für Leute, denen ihre Freiheit wichtiger war, als jemanden an ihrer Seite zu haben, mit dem sie alles teilen konnten und der zu ihnen stand, egal, was kam.


  Diese Menschen waren Singles, die ab und an einmal Wärme und Geborgenheit suchten, und wenn sie Glück hatten, diese bei einem Menschen wie Sabrina fanden. Ihr konnte Carolin nur noch Respekt zollen. Dafür, dass sie eine solche Beziehung führen konnte. All ihre Wut auf ihre vermeintliche Konkurrentin war mit einem Mal verflogen. Natürlich war Sabrina in gewisser Weise noch immer die Frau an Marks Seite. Aber zu welchem Preis? Zu einem Preis, den Carolin nie zu zahlen bereit wäre, egal, wie sehr sie Mark liebte.


  Sie wollte einen Mann ganz oder gar nicht. Sie wusste, sie würde Mark nie als Mann haben können. Doch nun, da sie den Grund dafür kannte, schmerzte sie diese Tatsachen nicht mehr. Im Gegenteil, ihren Freund würde sie ewig haben. Einen bindungsphobischen Mann jedoch nur für eine Nacht oder eine Beziehung auf Abruf.


  Doch das hatte Carolin nun ganz gewiss nicht nötig!
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  Acht Wochen waren vergangen, seit Carolin und Mark sich getroffen und die Dinge ihren Lauf genommen hatten. Noch immer kreisten Carolins Gedanken um Mark, wenn sie nicht gerade durch ihren Job, von ihren Freunden oder von ihrem Alltag von ihnen abgelenkt wurde.


  Acht Wochen, in denen aus dem heißen Sommer allmählich ein Herbst geworden war. Der Indian Summer war vorüber, die Blätter färbten sich in allen Farben und fielen von den Bäumen. Und während Carolin vor kurzem noch nahezu unbekleidet durch ihre Wohnung gelaufen war und es ohne geöffnete Fenster kaum ausgehalten hatte, brauchte sie nun zum ersten Mal wieder etwas mehr auf dem Leib als einen Slip und ein kleines Top. Sie schloss nachts die Fenster, zog sich einen Shorty über und ihre Bettdecke bis zum Hals, so dass nur noch ihr Kopf hervorguckte.


  Es war unübersehbar, dass nicht nur die Jahreszeiten sich veränderten. Auf der ganzen Welt gab es jeden Tag neue, aufregende Ereignisse. Madonna war wieder einmal auf Tour, Modemacher aus aller Welt kreierten neue Trends, die junge, unverbrauchte Aktienkurse Innovationen wurden der Öffentlichkeit vorgestellt


  It-Girls stiegen allerorten präsentierten.


  und fielen, technische und was gestern noch hip war, das konnte morgen schon out sein.


  In Carolins Familie, bei ihren Freunden und selbst unter ihren Kollegen wandelten sich von Zeit zu Zeit die Dinge. Nur Carolin trat noch immer auf der gleichen Stelle, und was Mark betraf, würde sich dieser Zustand wohl nicht so schnell ändern. Es schien, als würde er für immer untrennbar mit ihrem Schicksal verbunden sein. Sie würde wohl nichts weiter tun können, als abzuwarten und zu sehen, was die Zukunft für sie beide bereithielt.


  Sie wusste, dass trotz aller Schwierigkeiten ob ihrer Gefühle, trotz der unausgesprochenen Dinge, die noch immer zwischen ihnen standen und der Ereignisse während ihres letzten Wiedersehens sie und Mark immer etwas Besonderes sein würden. Auch ihre Erkenntnisse über das Seelenleben von Mark konnten daran nichts ändern. Er war trotz allem ihr Freund und würde es auch immer bleiben, denn auf unerklärliche und ebenso magische Weise gehörten sie zusammen und nichts auf der Welt würde sie auseinanderbringen.


  Ihre Geschichte glich einer rasanten Achterbahnfahrt, aber sie würde nie und nimmer zu Ende gehen. Warum auch? Für den Moment war alles geklärt. Und was die Zukunft brachte, konnte ihr weder ein Hellseher noch sonst wer sagen. Welches Ende also würde diese Geschichte nehmen? Auch wenn sie wusste, dass es der unwahrscheinlichste aller Fälle war, der eintreten konnte, hoffte Carolin ganz tief in ihrem Inneren, dass nach allem Auf und Ab doch eines Tages noch ihre Zeit käme und es für sie und Mark noch ein Happy End geben konnte. Irgendwann. Bis dahin wären sie halt einfach Freunde. So wie in den letzten fünf Jahren auch.


  Carolin wollte gerade in die Mittagspause gehen, als sie in ihrem E-Mail-Account auf eine Nachricht mit unbekanntem Absender stieß.


  Da sie bei unbekannten E-Mail-Absendern die Vorsicht in Person geworden war, seit sie sich daheim einmal einen Trojaner auf den Computer geladen hatte, wollte sie diese schon fast löschen, ohne sich weiter dafür zu interessieren. Bis ein einziges Wort im Absender ihre Aufmerksamkeit erregte und sich sofort in ihr Blickfeld einbrannte: Cosmolita.


  Carolin warf alle Bedenken über Bord und ohne weiter darüber nachzudenken, öffnete sie die Mail und traute ihren Augen kaum.


  Guten Tag, Frau Weidner,

  ich bin begeistert von Ihrer wöchentlichen Kolumne bei Main News und würde Sie gern einmal persönlich kennenlernen. Ich besuche nächsten Mittwoch Ihre Redaktion und würde auch gern bei Ihnen vorbeischauen, wenn es Ihnen recht ist. 12 Uhr? Wir könnten gemeinsam zu Mittag essen.

  Rufen Sie mich an!

  Freundliche Grüße,

  Monika List


  „Das kann doch nicht wahr sein!“, dachte Carolin, der plötzlich Tränen in die Augen stiegen. Die Chefredakteurin der Cosmolita höchstpersönlich wollte sie kennenlernen! Besser noch, sie mochte Carolins Kolumne! Dabei hatte gerade diese Carolin heute richtig genervt. Was allerdings nicht an der Kolumne als solcher, sondern vielmehr an dem von ihrem Boss vorgegebenen Thema lag.


  Zwei Stunden lang hatte Carolin versucht, eine Kolumne über das Zusammenleben von Mensch und Tier zu schreiben, hatte ihren Text unzählige Male verworfen und wieder von neuem begonnen, ohne zu einem zufriedenstellenden Ergebnis zu kommen. Zwar wohnte sie mit Diva zusammen, dennoch gab diese Tatsache nicht genug Stoff her, um daraus einen witzigen, kleinen Artikel für die Samstagsausgabe der Main News zu zaubern.


  Doch das war mit einem Mal vergessen, hatte doch die Cosmolita an ihre Tür geklopft, und Carolin war nur allzu bereit, diese Tür zu öffnen. Sie nahm also den Hörer ihres Telefons ab und wählte mit zittriger Hand die in der E-Mail angegebene Nummer. Schon wenige Minuten später stand ihr Termin mit Monika List.


  Carolin konnte ihr Glück kaum fassen, denn Monika hatte in den paar Minuten, die ihr Gespräch gedauert hatte, Carolins top secret gehaltene Wünsche aus den Tiefen ihrer Seele ans Tageslicht befördert und Carolin unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass sie an einer Zusammenarbeit mit ihr interessiert war und sie aus diesem Grund persönlich treffen wollte. Monika war auf der Suche nach einer Kolumnistin und Carolin hatte sich durch ihre kleinen, munteren Texte (die für eine Chefredakteurin der Cosmolita nur Appetithäppchen gewesen sein konnten) wärmstens empfohlen.


  Als Carolin aufgelegt hatte, fragte sie sich, wie sie nur die lange Zeit bis zum nächsten Mittwoch überstehen sollte. Immerhin waren es noch genau acht Tage bis zum vereinbarten Termin. Tage, in denen Carolin auf diesen Termin hinfiebern würde, und dazugehörige Nächte, in denen sie sich alles Mögliche ausmalen konnte.


  Zum ersten Mal seit Wochen war Mark plötzlich ganz weit weg und Carolin hatte keinen Platz für ihn in ihren Gedanken mehr frei. Was jetzt zählte, war einzig und allein der Termin mit Monika List. Er musste gut werden. Er musste alle Vorstellungstermine in den Schatten stellen, die Carolin jemals gehabt hatte. Er musste ein Happy End bringen. Denn wenn Carolin schon kein Glück in der Liebe hatte, so wollte sie doch wenigstens ihren Traumjob, der nun zum Greifen nahe war, ergattern.


  „Ich brauche unbedingt ein neues Outfit! In diesen alten Klamotten kann ich unmöglich auf die Chefredakteurin der Cosmo treffen!“, stellte Carolin laut fest, als sie an sich heruntersah. So griff sie dann ein weiteres Mal zum Hörer, um schnellstens einen Termin bei ihrem Friseur zu vereinbaren. Das war die große Chance, auf die Carolin so lange gewartet hatte und sie wäre verrückt gewesen, sie nicht zu nutzen.


  Wenn schon Schönheitspflege, dann gleich richtig, sagte sich Carolin und ließ sich noch zur Maniküre, zum Färben ihrer Wimpern und Augenbrauen und zur Kosmetik eintragen. Ihr neues, cosmo-taugliches Outfit würde sie gleich jetzt besorgen, denn sie war in genau der richtigen Stimmung dafür.


  Da traf es sich gut, dass sie auf dem Gang ihrem Chef in die Arme lief. Sie dachte einen Augenblick nach und fragte ihn dann, ob sie den Nachmittag frei haben könnte und die Kolumne am Abend zu Hause fertigschreiben dürfe.


  Karl sah sie etwas irritiert an, denn ihm war Carolins gute Laune natürlich nicht verborgen geblieben.


  „Sie haben mit Monika gesprochen“, stellte er fest. „Sie wissen davon?“, gab Carolin erstaunt zurück. „Monika und ich sind alte Freunde, wir kennen uns


  seit zehn Jahren. Sie hat mich angerufen und mir gesagt, wie sehr sie Ihre Kolumne schätzt, Carolin. Sie hat mir auch gesagt, dass Sie großes Potenzial haben. Ich muss ihr Recht geben und wir wissen beide, dass die Main News nicht der richtige Platz für ihr Talent ist, auch wenn ich Sie ungern verliere. Was immer Sie vorhaben, einen schönen Nachmittag! 23 Uhr ist Deadline für die Kolumne!“


  „Danke, Chef, das kriege ich hin!“, lachte Carolin und entschwand durch die große hölzerne Eingangstür der Main News in einen angenehm warmen ShoppingHerbstnachmittag.


  Voll bepackt mit allerlei Einkaufstüten betrat Carolin am frühen Abend ihre Wohnung und machte sich sogleich an die Arbeit für die ausstehende Kolumne.


  Sie sah Diva an und begann damit, ihrer beider Verhältnis möglichst witzig in einen Text zu verpacken, der weder sie, noch ihren Chef oder die Leser der Main News enttäuschen würde.


  Bis zu ihrer wichtigen Verabredung mit Monika vollzog Carolin allabendlich, nachdem sie Feierabend gemacht hatte, das gleiche Ritual.


  Seit Tagen hatte sie alle Kleidungsstücke, die für ihren großen Tag in Frage kamen, in ihrem Schlafzimmer ausgebreitet, um sie der Reihe nach Abend für Abend in einer Art Modenschau sich und Diva vorzuführen, bis sie endlich die perfekte Kombination gefunden hatte.


  Ihr Flur wurde zum Runway, überall lagen Schuhe, sie schwenkte Taschen und probierte Hüte. Ständig flogen Teile durch den Raum, man hörte Carolin seufzen, fluchen und endlich auch jubeln, als sie mit ihrem Outfit zufrieden war.


  Diva hatte währenddessen faul auf ihrem Bett gelegen und vor sich hin geschlummert. Ab und an sah sie einmal auf, putzte sich oder schnurrte ihrem Frauchen um die Beine. Allzu interessant schien deren Schauspiel für sie allerdings nicht zu sein.


  Dann war es so weit: Der große Tag war gekommen. Carolin wurde morgens um sieben vom Klingeln

  ihres Weckers geweckt und fühlte sich, als wäre sie im

  selben Moment erst eingeschlafen. Sie hatte vor

  Aufregung fast die ganze Nacht kein Auge zugemacht

  und war unzählige Male nervös in ihrer Wohnung

  umhergetigert.

  Sie wagte nicht, noch vor der Dusche in den Spiegel

  zu sehen. Zuerst Haare waschen, eincremen und

  Lieblingsparfum auflegen. Dann erst war sie bereit,

  sich ihrem Anblick zu stellen.

  „Gar nicht mal so übel, junge Frau! Mal sehen, was

  wir aus dir noch rausholen können ...“, dachte sie und

  föhnte ihr Haar. Nach vollbrachtem Styling schlüpfte

  sie in ihre Karo-Strumpfhosen, zog ihre schwarzen Hot

  Pants darüber und steckte ihre Beine in schwarze,

  halbhohe Stiefel. Eine rote Bluse und eine schwarze

  Weste rundeten ihren elegant-trendigen Look ab.

  Noch die passende, schwarze Handtasche dazu, rein in

  den roten Mantel und ab die Post.

  Carolin war sich sicher, dass dieser Tag ihr

  Glückstag werden würde. Sie hatte dieses untrüglich

  gute Gefühl im Bauch. Vielleicht war sie bereits die

  neue Mitarbeiterin der Cosmolita, wenn sie heute

  Abend heim kam? Sie streichelte Diva noch einmal

  durch das weiche Fell und sagte: „Wünsch mir Glück!“

  Diva miaute und begleitete Carolin zur Tür, als wüsste

  sie, dass der aufregendste Tag seit langen vor ihrem

  Frauchen lag. Die größte berufliche Chance sowieso. „Du schaffst es! Du bist gut, Caro!“, versuchte sie

  sich selbst zu beruhigen, während sie in der U-Bahn

  saß und in die Redaktion fuhr. Ihr Termin war für

  zwölf Uhr vereinbart. Noch drei lange Stunden lagen

  vor ihr. Stunden, in denen sie ständig auf die Toilette

  rennen, ihr Spiegelbild überprüfen und besser nichts

  anderes in Angriff nehmen würde, denn es konnte nur

  schiefgehen.

  Mit einer Kanne Tee verschanzte sich Carolin in

  ihrem Büro und wartete, dass sie Zeit verging. Ein

  Klopfen an der Tür riss sie jäh aus ihren Tagträumen. „Sehen Sie, wer hier ist, Carolin!“, drang die Stimme

  ihres Chefs an ihr Ohr.

  Im Türrahmen entdeckte Carolin eine große,

  braunhaarige, schlanke Frau, die aussah, als wäre sie

  gerade von Karl Lagerfeld höchstpersönlich

  eingekleidet worden.

  „Ich bin ein wenig früher dran, Carolin. Ich darf Sie

  doch Carolin nennen? Karl meint, Sie könnten schon

  Mittag machen, also gehen wir?“

  „Klar, gern“, stotterte Carolin erschrocken, denn

  einen Meter von ihr entfernt stand die Frau, die Segen

  und Hoffnung, Freude und Angst in einem für Carolin bedeutete. Monika List, die Chefredakteurin der

  Cosmolita.

  „Keine Angst, ich beiße nicht!“, lachte sie und sah

  Carolin prüfend an. „Tolles Outfit! Die Kombi gefällt

  mir! Sie würden hervorragend zu uns passen, das sehe

  ich mit einem Blick.“

  Monika zwinkerte Karl zu. War das ein gutes

  Zeichen?

  „Die Bluse ist von Hugo Boss“, gab Carolin zurück

  und lächelte.

  „Na, dann lassen Sie uns zwei trendy Ladys mal

  zum Lunch gehen“, lachte Monika und winkte Carolin,

  ihr zu folgen.

  „Worauf haben Sie Lust? Italienisch? Mexikanisch?

  Nur ein Salat oder die amerikanische Variante?“ „Entscheiden Sie!“, bot Carolin an.

  „Dann entführe ich Sie jetzt zu meinem LieblingsThailänder, einverstanden, Carolin?“

  „Gern!“

  So liefen die beiden Damen, begleitet von

  anerkennenden Männerblicken, durch das mittägliche

  Frankfurt. Auf den Straßen wimmelte es von Bankern,

  die sich schnell etwas zu essen holten, Geschäftsleute

  saßen in Cafés und waren bemüht, große Deals in

  trockene Tücher zu bringen, und Carolin stand kurz

  vor ihrem alles entscheidenden Gespräch.

  „Carolin, Sie sind brillant! Ich verfolge Ihre Arbeit,

  seit Sie bei Main News angefangen haben, die

  wöchentliche Kolumne zu schreiben. Und seit Sie die

  Frauenseite schreiben, bin ich ein absoluter Fan von

  Ihnen. Gute Entscheidung von Karl! Ich liebe diesen

  Artikel über das Frauenbild in unserer Gesellschaft.

  Sie haben mir aus der Seele gesprochen. Genau solche

  Leute wie Sie brauchen wir bei der Cosmo.“

  „Dankeschön!“, entgegnete Carolin etwas verlegen. „Ich will nicht lange um den heißen Brei

  herumreden. Wir suchen eine neue Kolumnistin, und

  Sie haben mich überzeugt. Haben Sie Lust?“

  „Ob ich Lust habe? Na, Sie können Fragen stellen!“,

  entfuhr es Carolin. Eigentlich hatte sie ihre Gedanken

  nicht so lauthals herausposaunen wollen, doch nun

  war es dafür zu spät. Entsetzt über ihr flegelhaftes

  Benehmen hielt sie sich die Hand vor den Mund. „Entschuldigung! Da sind wohl die Pferde mit mir

  durchgegangen!“, flüsterte Carolin kleinlaut.

  „Kein Problem! Ich mag Leute, die sich noch ehrlich

  freuen können“, entgegnete Monika. „Dann

  willkommen bei der Cosmolita!“, lachte sie dann und

  streckte Carolin feierlich die Hand entgegen. „Was? Ich habe den Job? Einfach so? So schnell?“ „Ja, und ich habe auch noch ein kleines Attentat auf

  Sie vor ...“

  „Ein Attentat? Oh Gott, was kommt jetzt? Muss ich

  morgen schon eine fertige Kolumne abliefern?“, ging es

  Carolin durch den Kopf. Erwartungsvoll und zugleich

  ängstlich sah sie Monika an.

  „Keine Sorge, es ist nicht so schlimm, wie Sie

  denken. ‚Attentat‘ ist wohl auch das falsche Wort. Es

  ist vielmehr ein Angebot. Ich denke sogar, Sie werden

  sich freuen. Karl hat mir verraten, wie sehr Sie Mode

  lieben. Ich suche gerade jemanden für unser

  Modeteam. Ich bin immer offen für neue Talente, die

  frischen Wind in unsere Arbeit bringen und sich für

  etwas begeistern können. Ich denke, das könnten Sie

  sein. Also, können Sie sich vorstellen, auch in unserer

  Moderedaktion mitzuarbeiten?“

  „Moderedaktion?“ Erstaunt sah Carolin Monika an.

  „Was genau wäre denn meine Aufgabe?“, erkundigte

  sie sich dann.

  „Nun, eine unserer Assistentinnen wird in ein paar

  Wochen in Mutterschutz gehen und dann für ein Jahr

  nicht mehr dabei sein. Wir bräuchten dringend noch

  jemanden, der hilft, die Shootings vorzubereiten, der

  mit den Designern Kontakt hält, Models bucht – das

  volle Programm, um den Modeteil abzusichern.

  Trauen Sie sich das zu?“

  Moderedaktion ... Modeteil absichern ... Shootings ...

  Designer ...“ Die Worte tanzten in Carolins Kopf Tango. „Ich würde sehr gern, aber ... Was, wenn ich etwas

  falsch mache?!“

  „Carolin, Sie sind nicht allein. Sie schauen den

  anderen erst einmal über die Schulter und lernen.

  Aber ich denke, Sie fuchsen sich schnell in die Materie

  ein. Sie sind doch eine smarte und lernwillige

  Fashionista, oder?“, fragte Monika mit einem

  Zwinkern.

  „Ja. Ja gut, ich würde es gern versuchen. Danke.“ Verlegen knetete Carolin ihre zitternden Hände und

  wich Monikas Blick aus. Am liebsten hätte sie ihre

  zukünftige Vorgesetzte auf der Stelle in die Arme

  geschlossen vor Glück. Aber so etwas gehörte sich

  schließlich nicht und würde an ihrer Professionalität

  zweifeln lassen.

  Mit einem Händeschütteln und einem Glas

  Champagner besiegelten Monika und Carolin ihr

  Geschäft. Carolin hatte es geschafft. Sie war nun nicht

  mehr nur Leserin, sondern ein Teil ihrer heißgeliebten

  Cosmolita.

  Fünfzehn Minuten hatten ihr Leben verändert, und vor ihrem geistigen Auge tippte sie nun bereits ihre Kündigung für Main News. Immer hatte sie davon geträumt, einmal für die Cosmolita schreiben zu dürfen. Doch mit einem Erfolg wie diesem hatte sie in

  ihrem Leben nicht gerechnet.

  „Lassen Sie uns nun zum angenehmen Teil

  kommen!“, schlug Monika mit einem Lachen vor. „Was

  wollen Sie essen? Ich kann Ihnen das Chicken-Curry

  empfehlen.“

  „Dann versuche ich es mal“, antwortete Carolin in

  Richtung des Obers und strahlte ihn und dann Monika

  an. Sie hatte Recht behalten. Heute war ihr Glückstag. Sie und Monika saßen noch eine Stunde gemütlich

  beisammen und beschnupperten sich, bevor sie sich

  wieder auf den Weg in die Redaktion machte. Dort

  wartete Karl bereits auf sie. Carolin las aus seinem

  Gesichtsausdruck, dass er bereits wusste, was passiert

  war. Freudestrahlend lief sie auf ihn zu.

  „Danke!“

  „Danke? Wofür? Ich werde Sie verlieren, Carolin.

  Aber ich verliere Sie gern! Sie sind so viel mehr

  Cosmolita als Main News. Machen Sie etwas aus Ihrem

  Talent und behalten Sie uns hier in guter Erinnerung!

  Sie sind immer willkommen. Viel Glück!“

  „Das werde ich. Ohne Sie wäre das alles doch nie

  passiert. Danke, danke, danke!“
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  Schnell war der Tag gekommen, an dem Carolin ihren Abschied bei Main News gab. An ihrem letzten Arbeitstag hatte sie in der Teeküche der Redaktion ein kleines Buffet für alle aufgebaut, um sich mit einem gemeinsamen Essen von ihren Kollegen zu verabschieden. Sie ging mit einem lachenden und einem weinenden Auge. Das Sektglas in der Hand, ließ sie in Gedanken noch einmal alle Erlebnisse bei Main News Revue passieren.


  Drei Jahre hatte sie dort gearbeitet, sich von ganz unten bis zu einer eigenen Seite samt Kolumne hochgearbeitet. Sie erinnerte sich an ihre ersten Tage, als sie unsicher hinter ihrem Bildschirm gesessen und ihre Kollegen beobachtet hatte, denen ihr Tagwerk scheinbar so viel leichter gefallen war als ihr. Sie dachte an ihre Unsicherheit, die sie immer befallen hatte, wenn ihr Chef sie in sein Büro rief. Jedes Mal hatte sie gedacht, dass ihre Arbeit nicht gut genug war, bis sie sich langsam eingelebt hatte, Freundschaften schloss und immer besser wurde in dem, was sie tat. So gut, dass sie der Cosmolita ins Auge gefallen war und sie nach dem Wochenende dort anfangen würde.


  Plötzlich erstarb das Stimmengewirr in der Küche und alle Augen richteten sich auf Karl, der mit einem großen Blumenstrauß und einer Flasche Champagner auf Carolin zukam.


  „Nun ist es also amtlich, ich bin draußen ... Aber bitte keine Rede, Karl. Bitte, bitte nicht! Oh Scheiße, habe ich irgendwo ein Taschentuch?“ Unsicher griff Carolin in ihre Hosentasche und fand schließlich das gesuchte, Trost spendende Stück Zellstoff.


  Zu ihrem Glück fasste Karl sich kurz und überreichte ihr mit besten Wünschen seine Geschenke. Auch Alex kam auf sie zu und übergab ihr im Namen aller Kollegen einen riesigen Präsentkorb voll Pralinen, gutem Tee, Sekt und allerhand anderer Köstlichkeiten.


  „Wir werden dich vermissen. Aber wer kann schon mit der Cosmolita konkurrieren? Du hast es verdient, also viel Glück und lass es krachen!“


  Lauter Applaus brach über Carolin hinein. Nun brauchte sie ihr Taschentuch wirklich und brachte vor Rührung nicht mehr heraus als ein „Danke.“


  Montag, sieben Uhr morgens.


  Wieder einmal völlig ratlos stand Carolin vor ihrem Kleiderschrank und überlegte fieberhaft, welches wohl das beste Outfit für ihren ersten Tag im neuen Job wäre.


  Am Wochenende noch hatte sie diesem bedeutenden Tag freudig entgegengefiebert und ihren Erfolg mit ihren Freunden gefeiert. Nun, da es endlich so weit war, in die Redaktion der Cosmolita aufzubrechen, versagten ihr zusehends die Nerven und zum Feiern war ihr auch nicht mehr zumute.


  Sie war nervös, in ihrem Magen machte sich ein undefinierbares und nicht gerade beruhigendes Gefühl von leichter Angst breit. Nur in Slip und BH war sie schon eine Weile rastlos durch die Wohnung gelaufen. Sie hatte versucht zu frühstücken, es jedoch schnell aufgegeben und nur einen Tee getrunken, weil sie nichts hinunterbrachte.


  Und dann noch die scheinbar unlösbare Kleiderfrage. Ein klassischer Hosenanzug schien ihr zu overdressed. Jeans und T-Shirt waren zu leger, schließlich arbeitete sie von heute an nicht mehr nur als Mädchen für alles oder schrieb eine Kolumne, nein, sie war Teil einer Moderedaktion und musste zeigen, dass sie einen respektablen Modegeschmack besaß.


  Schließlich entschied sie sich für eine DesignerJeans, eine Bluse und einen Blazer. Dazu klassische Pumps, eine farblich abgestimmte Handtasche und Accessoires. Um 8.30 Uhr erreichte sie das Redaktionsgebäude, wo die Empfangsdame sie mit einem strahlenden Lächeln empfing. Sie kündigte sie bei Monika an und bat Carolin, einen Moment auf einem Sofa im Eingangsbereich Platz zu nehmen.


  Wenige Minuten später erkundete sie mit Monika das riesige, mehrstöckige Gebäude mitten in der Frankfurter Redaktionen, hergerichtete Teeküche für kleine Pausen, die Kantine und das Archiv, in dem sämtliche Ausgaben der Cosmolita lagerten, die es je gegeben hatte. Nach gut einer Stunde erreichten sie die Etage, in der die Moderedaktion ihre Zelte aufgeschlagen hatte.


  Monika zeigte Carolin ihr Büro und stellte ihr ihre neue Kollegin vor, mit der Carolin den Raum teilen würde. Sarah war ihr auf den ersten Blick sympathisch und reichte ihr mit einem Lächeln die Hand.


  „Herzlich willkommen! Wenn du irgendwas wissen möchtest, frag einfach!“

  „Danke.“

  „Warst du schon in unserem Heiligtum?“, fragte Sarah verschwörerisch und senkte ihre Stimme. Irritiert sah Carolin sie an.

  „Der Modefundus“, löste Sarah das Rätsel und lächelte vielsagend.

  „Wir sind gerade dorthin unterwegs, Frau Meier“, ließ Monika Sarah wissen und bedeutete ihr, wieder an ihre Arbeit zu gehen.

  Innenstadt. Die verschiedenen Konferenzräume, die freundlich „Folgen Sie mir!“

  Monika ging voran und Carolin, die nun völlig aus dem Häuschen war, folgte ihr aufgeregt.

  An den Modefundus hatte sie gar nicht mehr gedacht. Sie hatte schon so viel von diesen heiligen Räumen gehört, die sich bei jedem respektablen Modemagazin finden ließen, hatte jedoch keine Ahnung, was sie erwartete. Bei „Sex and the City“ hatte sie einen solchen Raum schon einmal gesehen, aber entsprach das der Realität? Gab es hier auch ein solches Schlaraffenland der Mode? Bei einer Frauenzeitschrift? Und sie würde es betreten dürfen? SIE? Es sah ganz danach aus und Carolins Herz machte Luftsprünge vor Vorfreude.

  Wenige Augenblicke später öffnete Monika feierlich die Tür zum Paradies. In einem riesigen, loftartigen Raum, der sich über eine halbe Etage erstreckte, wurde alles aufbewahrt, was das Herz einer Fashionista begehrte und es dementsprechend höherschlagen ließ. Carolin riss vor Staunen die Augen auf und wagte fast gar nicht, den Raum zu betreten. Für sie war er wie ein heiliger Schrein, in dem sich alle großen Namen zur Matinee versammelt hatten.

  Auf endlos langen Kleiderstangen hingen nach Namen sortiert, ordentlich angeordnet und beschriftet, unzählige Bügel mit Blusen, Hosen, Jacken und Kleidern. In riesigen Regalen lagen, nach Farben geordnet, Shirts, Pullover und Tops. Carolin war sprachlos. So etwas hatte sie noch nie gesehen. Sie hatte schon einige Luxuskaufhäuser inspiziert, war in der einen oder anderen Boutique einund ausgegangen und hatte sich im Laufe der Jahre einige wertvolle Teile zugelegt. Doch die geballte Kunst der Modemacher aller Welt auf einen Haufen zu sehen, raubte ihr schlichtweg den Atem.

  Mit leicht geöffnetem Mund und weit geöffneten Augen stand sie steif auf der Stelle und schaute zuerst nach links, dann nach rechts.

  Überall Mode. Mode, Mode, Mode.

  Designer neben Designer und kein Ende.

  Im Hintergrund hörte Carolin leise ein Radio spielen, sie registrierte Leute, die geschäftig in Raum umherliefen und schüttelte wie in Trance den Kopf.

  „Ich glaube es nicht! Ich glaube es einfach nicht! Das ist der Hammer!“

  Sie blickte auf und kam langsam aus ihrer Trance zurück in die Realität. Mit einer einladenden Handbewegung und einem frechen Grinsen winkte ihr ein Mann in ungefähr Carolins Alter von der anderen Seite des schier endlos scheinenden Mittelganges entgegen.

  „Ja, es erschlägt einen! Und wenn man zu lange hier drin ist, will man nicht mehr raus. Die Kleider sprechen zu einem, sie verfolgen dich“, witzelte er und kam mit ausgebreiteten Armen auf Carolin zu. Kurz vor ihr stoppte er seinen zügigen, leicht tänzelnden Gang, sah sie von oben bis unten an und gab sich als Verantwortlicher für den Modefundus zu erkennen. Carolin erfuhr, dass Tom seinen Job hier schon seit vier Jahren machte und ihn „liebte, liebte, liebte“, wie er zu Protokoll gab.

  Während er sie durch die Gänge führte und über Mode philosophierte, strahlte er wie ein kleines Kind an Weihnachten. Seine Euphorie und die Begeisterung, mit der er sprach, waren ansteckend. Seine Augen glänzten und er bewegte sich so leichtfüßig durch die sorgsam sortierten Reihen modischer Kostbarkeiten, wie ein Tänzer in Schwanensee.

  „Schwul, eindeutig schwul. Kein Hetero-Mann könnte sich je so für Mode begeistern ... Schade, hübscher Kerl. Ich habe noch nie jemanden gesehen, der sich so für seinen Job begeistert. Wow!“, dachte Carolin anerkennend.

  „Komm mit, Schätzchen, ich zeig dir was! Das Herzstück der Sammlung, wenn du mich fragst ...“

  Tom packte Carolin überschwänglich bei der Hand und zog sie hinter sich her.

  „Hoppla, was hast du vor?“, fragte Carolin, die immer noch erschlagen war von den Eindrücken und nicht zuletzt auch von Toms unbändiger Energie und Freude. Gemeinsam streiften sie durch die unzähligen Gänge voller Regale und Kleiderstangen und gelangten schließlich in einen abgetrennten Bereich.

  „Ta da – die Hall of Fame“, lachte Tom und gab Carolin einen Wink, einzutreten. Sie stand inmitten von Regalen mit Schuhen und Handtaschen.

  „Heilige Scheiße, ich werde verrückt!“

  Sie sah sich um, drehte sich einmal um die eigene Achse und ging schnurstracks auf eines der Handtaschenregale zu. Vorsichtig strich sie über eine schwarze Tasche und sah Tom fragend an.

  „Ist das die ...?“

  „Ja, Schätzchen, das ist sie. Der Klassiker von Chanel.“ Verträumt strich auch Tom über das weiche Leder.

  „Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott! Ich träume! Kann mich mal jemand kneifen?“

  „Kannst du mich mal kneifen? Äh ... können Sie mal...?“, entfuhr es ihr dann auch tatsächlich.

  „Schon gut, Schätzchen! Ich bin diese Aussetzer schon gewöhnt, und wenn wir schon dabei sind, bleiben wir auch beim ‚du‘. Ist mir lieber.“

  Tom ließ seine tadellos weißen Zähne in einem breiten Lachen aufblitzen. Carolin sah ihn sich zum ersten Mal bewusst an. Er war groß, schlank und hatte unergründliche, strahlend-grüne Augen, die sie an Bergseen erinnerten. Sie passten perfekt zu seinem braunen Haar, das er halblang trug und ein wenig zurückgegelt hatte. Eine widerspenstige Strähne fiel ihm frech ins Gesicht. Er sah wirklich nicht übel aus und war ein echt netter Kerl. Sie würden sich gut verstehen, da war Carolin sich sofort sicher.

  „Ok, Schätzchen, Begrüßungskaffee in der Küche?“

  „Gern!“

  Carolin sah sich noch einmal um und konnte es nicht glauben, dass sie nun öfter in diesem Raum zu tun haben würde, dass sie all die tollen Sachen tatsächlich anfassen und vielleicht sogar einmal anprobieren konnte.

  Aber nein, das war sicher zu weit gedacht. Und das an ihrem ersten Tag! Sie rief sich selbst zu Raison und folgte Tom, noch immer staunend, zur Tür.

  „Hey, mein Freund hat genauso geguckt, als er einmal hier drin war. Sie gucken alle so. Und ich liebe, liebe, liebe diesen Blick“, lachte Tom und knuffte Carolin sanft in die Seite.

  „Schwul, sage ich doch! Aber du bist jetzt schon mein bester Freund hier! Wahnsinn!“


  Nach der Mittagspause nahm Carolin das erste Mal an ihrem Schreibtisch Platz und wechselte ein paar Worte mit Sarah, bevor sie sich daranmachte, einen großen Ordner durchzuarbeiten, den ihr Monika auf den Tisch legen lassen hatte. Der Ordner gab Auskunft über alle wichtigen Abläufe in der Redaktion und sollte Carolin ihre erste Zeit hier erleichtern, denn in ihm fand sie viele wertvolle Informationen.


  Als sie einen Teil des Ordners durchgearbeitet hatte, kamen ihr zum ersten Mal Zweifel, ob sie sich nicht vielleicht doch etwas übernahm mit ihrer Zusage für beide Jobs. Die Kolumne würde sie ohne Zweifel wuppen können. Aber würde sie es auch schaffen, den Erwartungen, die Monika in Bezug auf die Moderedaktion in sie setzte, gerecht zu werden? Sie hatte Monika überzeugt, aber würde sie auch die Chefredakteurin der Modeabteilung für sich einnehmen können?


  Tom hatte ihr beim Kaffee erzählt, dass diese an schlechten Tagen einer selbstgefälligen, boshaften Hexe in nichts nachstand. Sie hätte Haare auf den Zähnen, und an der Stelle, an der normale Menschen ein Herz hätten, hätte sie eine Eisenfaust.


  „Chronisch untervögelt, zu viel Geld auf dem Konto und machtgeil“, hatte Tom seine Meinung kurz und präzise auf den Punkt gebracht und Carolin damit gehörig verunsichert.


  Was, wenn ihre unmittelbare Vorgesetzte wirklich ein solcher Drachen war? Carolin musste es irgendwie schaffen, sie zu beeindrucken und milde zu stimmen. Denn nachdem sie den Modefundus gesehen und die Chanel-Handtasche berührt hatte, wollte sie diesen Job um keinen Preis der Welt mehr verlieren. Er versprach so viele tolle Erlebnisse. Sie würde Überstunden schieben, alles in sich aufsaugen, das es zu lernen gab und sich richtig reinknien.


  „Du schaffst das, Caro! Du musst! Du musst das schaffen, weil du es WILLST!“

  „DU WILLST“ wurde Carolins Mantra, das sie sich täglich aufsagte, bevor sie die Redaktion betrat. Offensichtlich funktionierte es, denn Carolins Arbeit wurde schon bald gelobt, sie fand Freunde, wuchs immer mehr in ihren Job hinein und wurde schließlich auch mit verantwortungsvolleren Aufgaben betraut.

  Selbst vor ihrer Redakteurin hatte sie irgendwann die Angst verloren. Wenngleich Tom mit seiner Analyse ihrer Person nicht ganz falsch gelegen hatte. Erwischte man sie auf dem falschen Fuß oder gefiel ihr etwas nicht, konnte sie wirklich zur unberechenbaren Furie werden. Doch im Großen und Ganzen hatte Carolin keinen Grund zu klagen und ging gern zur Arbeit.


  An einem Freitagabend, den Carolin nach einer langen, arbeitsintensiven Woche ganz gemütlich auf ihrer Couch ausklingen lassen wollte, ging wieder einmal ihr Telefon.


  Von Mark hatte sie seit ihrem letzten gemeinsamen Treffen samt dessen dramatischem Ausgang nichts mehr gehört. Sie war auch viel zu beschäftigt gewesen, um sich groß Gedanken um ihn oder sie beide zu machen. In stillen Momenten jedoch vermisste sie ihren Freund, mit dem sie bis zu jener schicksalhaften Begegnung all ihre Freude und auch ihr Leid geteilt hatte.


  Wie gern hätte sie ihm jetzt von ihrem neuen Job erzählt! Ihm gesagt, dass sie beruflich am Ziel ihrer Träume war. Liebend gern hätte sie ihm berichtet, was sie in den ersten Wochen bei der Cosmolita alles erlebt und gelernt hatte. Doch nach allem, was passiert war, nach all den Verletzungen und mit ihren traurigen Erkenntnissen hatte sie sich bisher nicht getraut, wieder einen Schritt auf ihn zuzumachen.


  Er selbst hatte sich auch nicht bei ihr gemeldet. Es war, als gäbe es zwischen ihnen eine unausgesprochene Abmachung, sich für eine gewisse Zeit aus dem Weg zu gehen, um die Dinge sacken zu lassen. Doch wie lange würde diese Phase anhalten? Würde sie jemals enden? Würden sie wieder voneinander hören? Oder war ihr Abschied ein Abschied für immer und die Funkstille keine Funkstille, sondern eine endgültige Sache?


  Dass es kein Abschied auf immer war, klärte sich an diesem Abend, denn der Anrufer am anderen Ende der Leitung war kein Geringerer als Mark. Nach fast vier Monaten redeten sie zum ersten Mal wieder miteinander.


  Aber irgendetwas war anders. Schüchtern, nahezu ängstlich, bewegten sich beide wieder aufeinander zu und tauschten minutenlang nur Höflichkeitsfloskeln aus.


  „Das ist ja nicht zum Aushalten! Reden wir jetzt immer so? Oder geht es auch normal? Verdammt, Mark, hör auf, so geschwollen daherzureden und sei bitte wieder der Freund, den ich kenne!!!“, dachte Carolin aufgebracht.


  „Können wir die Spielchen lassen und uns normal unterhalten?“, brach es dann auch akustisch aus ihr heraus.


  Am anderen Ende der Leitung herrschte Stille. „Oh Gott, was jetzt!? Caro, halt doch einmal deinen Mund und gib deiner Kotterschnauze nicht die Erlaubnis, einfach loszuplappern! Du machst noch alles kaputt!“, rief Carolin sich streng zur Ordnung.


  Sekunde um Sekunde verstrich, bis Mark sich endlich räusperte.

  „Du hast Recht. Sorry! Dieses steife Gerede ist Mist. Ich wusste nur nicht, wie ich anfangen soll nach alldem. Es tut mir leid, was passiert ist.“

  „Sollte es auch! Das war nicht schön, es tat weh und ich hätte dir nie zugetraut, dass du so eiskalt sein kannst.“

  Carolin traten Tränen in die Augen, als sie an alles Vorgefallene zurückdachte, und sie befürchtete, dass ihr die Stimme versagen würde.

  „Reiß dich zusammen, Weidner!“

  „Ich wollte das nicht. Ich wollte dir nie wehtun“, flüsterte Mark.

  „Das glaube ich dir sogar. Versprich mir, dass so etwas nie wieder vorkommt!“

  „Versprochen. Kannst du mir verzeihen?“, fragte Mark mit leiser Stimme.

  „Ja. Aber eins ist sicher: Wir beide sind nur Freunde, von jeglichen anderen Gedanken bin ich geheilt. Danke für den Schock! Wahrscheinlich brauchte ich das, um zu kapieren, dass es uns nie als Paar geben wird und dass du Sabrina liebst. Aber weißt du, was ich auch begriffen habe? Dass ich dich als Freund nicht verlieren möchte. Du hast mir gefehlt. Bekommen wir das hin? Ohne Dramen? Einfach nur Freunde zu sein?“

  „Wenn du das möchtest ... Ich kann aber auch verstehen, wenn du mich für ein riesiges Arschloch hältst.“

  „Mark, ich habe dich für ein Arschloch gehalten und dich mehr als einmal verflucht. Aber lass uns das begraben und unter ‚Erfahrungen‘ verbuchen. Nur eine Bitte noch ...“

  „Was immer du willst.“

  „Versprich nicht zu viel! Es ist so: Ich bemühe mich wirklich, aber ich brauche Zeit. Gefühle lassen sich nicht einfach ausschalten und ich war nun mal sehr verliebt in dich. Versprich mir nichts, das du nicht halten kannst, ja?“

  „Ich gebe mir Mühe. Dich so zu sehen, tat mir doch auch weh.“

  „Ich weiß ...“

  Carolin atmete auf. Der erste Schritt war gemacht, die Fronten schienen geklärt und sie und Mark redeten wieder miteinander wie zivilisierte, erwachsene Menschen. Wie Freunde. Wenn auch etwas stockend, sie redeten.

  „Erzählst du mir, was es Neues bei dir gibt?“


  Erst nach zwei Stunden legten beide wieder auf.


  Carolin ging ins Bett und dachte beim Einschlafen, dass zwischen ihr und Mark zwar noch lange nicht alles wieder so wäre wie vorher, aber sie hatte Hoffnung, dass sie sich wieder aufrappeln würden und ihre Freundschaft für die Zukunft noch eine reelle Chance hatte.


  Sie wünschte es sich sehr, denn sie hatte Mark wirklich vermisst. Es hatte so gut getan, wieder mit ihm über alles zu reden, ihm zu erzählen, was in den letzten Monaten passiert und wie glücklich sie gerade mit ihrem Leben war. Sie hatte gespürt, wie er sich mit ihr über ihre Erfolge gefreut hatte, und während ein paar kurzer, losgelöster Augenblicke hatte sie sogar vergessen können, was passiert war und dass sie die Geschehnisse noch ein wenig distanziert miteinander umgehen ließen. Doch vielleicht würde sich mit der Zeit auch diese komische Stimmung in Nichts auflösen und es wäre tatsächlich wieder alles beim Alten. An ihr sollte es nicht liegen. Aber Mark sollte sich nie wieder einen solchen Schlag ihr gegenüber erlauben. Noch einmal würde sie eine solche Demütigung nicht verkraften und auch nicht verzeihen.


  In dieser Nacht hatte Carolin einen Traum.


  In ein schickes Kostüm gehüllt, sah sie sich durch den langen Gang einer Büroetage gehen. Über ihrer Schulter hing lässig eine Handtasche von Chanel, ihre Füße steckten in zu ihrem Kostüm passenden Louboutins.


  Tür an Tür waren Büros angeordnet, in denen Leute geschäftig ihrer Arbeit nachgingen. Überall Berge von Papier, Fotos, korrigierter Texte, Notizzettel, Stimmengewirr und das Läuten von Telefonen um sie herum. Als Carolin an den Türen vorbeilief, grüßten die Mitarbeiter sie respektvoll und kamen ab und an mit Fragen auf sie zu.


  In einem Konferenzraum hatten sich mehrere Mitarbeiter eingefunden. Eine junge Frau kam auf Carolin zu und überreichte ihr eine Tagesordnung, bevor Carolin an der Stirnseite des Tisches Platz nahm. Die junge Frau, offenbar ihre Assistentin, setzte sich links neben sie. An eine große Pinnwand waren unzählige Fotos eines Mode-Shootings gepinnt, auf dem Tisch lagen verschiedene Vorschläge für Covers und Kontaktbögen von Fotos.


  „Frau Weidner, es ist wieder einmal so weit. Die September-Ausgabe wird eine echte Herausforderung. Wir haben verschiedene Optionen, je nachdem, welche Artikel wir bringen und welchen Aufmacher Sie haben wollen.“ Ein junger Mann reichte Carolin eine Mappe mit verschiedenen Artikeln und unzähligen dazugehörigen Layouts.


  Zwei Stunden später stand eine weitere Ausgabe ihres Magazins, und Carolin ging, gefolgt von ihrer Assistentin, in ihr Büro, wo sie sich zufrieden in ihren Drehstuhl fallen ließ...

  „Style Princess, Style Princess … Das hatte ich ja vollkommen vergessen.“


  Carolin setzte sich in ihrem Bett auf und rieb sich die Augen. Es war tiefste Nacht, doch mit einem Mal war sie hellwach.


  Der Mond schien durch das Fenster ihres Schlafzimmers und tauchte es in silbernes Licht. Sie streckte sich und sah zum Himmel hinauf. Seitdem sie angefangen hatte, bei Cosmolita zu arbeiten, hatte sie überhaupt nicht mehr daran gedacht, dass sie sich über Monate ein Konzept für ihr eigenes Magazin ausgedacht und bereits zu Papier gebracht hatte. Dass sie potenzielle Geschäftspartner und Werbeträger ins Auge gefasst und Ideen gesammelt hatte. Dass es Listen gab, auf denen fein säuberlich Themen vermerkt waren, die Carolin verarbeiten wollte, Listen mit Druckereien und allem, was man sonst noch brauchte, um ein Magazin ins Leben zu rufen. All das war verdrängt worden von ihrem neuen Job. Sie war so glücklich mit dem, was sie tat, dass sie Style Princess völlig aus ihren Gedanken gelöscht hatte. Doch nun, mitten in der Nacht, hatte ihr Unterbewusstsein ihren Traum wieder ans Licht befördert.


  „Was? Warum jetzt? Ist das ein Zeichen?“

  Sie ließ sich in ihr Kissen fallen und überlegte. Sie hatte bei Main News einiges gelernt und nun, da


  sie bei einem der renommiertesten Frauenmagazine des Landes arbeitete, wuchsen ihre Kenntnisse und Fähigkeiten rapide. Sie machte einen guten Job, bei dem sie viel lernte und ständig neue, nützliche Leute traf. War es sehr vermessen, sich Gedanken darüber zu machen, wie sie ihren Job und ihre Kontakte für ihr eigenes Magazin nützen konnte? War es an der Zeit, wieder an Style Princess zu denken?


  Sie war gerade einmal ein paar Monate bei Cosmolita und überaus glücklich mit ihrem Job. Sie verdiente gut, ihr Umgang mit den Kollegen war super. Warum also meldete sich jetzt ihr Unterbewusstsein damit, dass sie noch andere Träume hatte? Damit sie diese nicht aus den Augen verlor, nur weil sich ein Traum bereits erfüllt hatte? War es an der Zeit, an der Erfüllung des nächsten Traumes zu arbeiten?


  Sie hatte, bis auf Marie, nie jemandem davon erzählt, dass sie ein eigenes Magazin herausgeben wollte. Vielleicht, weil sie sich selbst nicht sicher war, ob sie es schaffen würde. Vielleicht aber auch, weil sie nicht sagen konnte, ob dieser Traum nicht nur eine Laune war, die sie gepackt hatte, als sie mit ihrem Job bei der Main News zunehmend unzufrieden war.


  Da saß sie nun im Licht des Mondes und fragte sich, ob Style Princess nur eine fixe Idee gewesen oder doch mehr war, als nur ein Hirngespinst, dem sie nachgejagt war, um sich von der zeitweiligen Langeweile ihres alten Jobs abzulenken. War Style Princess noch immer ihr Traum, und wenn ja, was bedeutete das für ihre Arbeit bei Cosmolita?


  Als sie nach dem Wochenende wieder in die Redaktion ging, hatte sie noch immer keine Antwort auf ihre Fragen gefunden.


  Vielleicht fand sie sie im Modefundus. Sie musste ohnehin zu Tom, um ein paar Sachen für eine Modestrecke zusammenzusuchen, und so machte sie sich auf den Weg in die heiligen Hallen.


  Sie öffnete die Tür und sah Tom, der gerade paketweise neue Kreationen auspackte und begutachtete. Sie hielt einen Moment inne, bis Tom sie aus ihren Gedanken riss.


  „Hey Schätzchen, womit würdest du das kombinieren?“ Er hielt ihr ein schwarzes Shirt mit kreischend bunten Farbklecksen entgegen, das den Anschein erweckte, als hätten Kinder mit Farbbomben darauf gezielt.


  „Schwarze Leggings? Eine bunte Chino? Keine


  Ahnung!“, gab sie resigniert zurück.

  „Ist irgendwas los?“

  „Nein, irgendwie nur nicht mein Tag heute ...“ „Montag ist niemands Tag, Schätzchen! Kaffee?“ „Gute Idee.“

  So machten sie sich gemeinsam auf den Weg in die


  Teeküche und unterhielten sich über ihr Wochenende. Anschließend suchte Carolin die gewünschten Sachen zusammen und dachte dabei über Toms Frage nach.


  „ Womit würdest du das kombinieren? … Hätte ich mein eigenes Magazin, könnte ich es kombinieren, womit immer ich es wollte, denn es wäre MEINE Modestrecke. Hätte ich ein eigenes Magazin, könnte ich Artikel bringen, die ich will. Hätte ich ein eigenes Magazin, könnte ich die Models buchen, die mir gefallen. Hätte ich ... Ich habe einen Job! Ich liebe meinen Job! Ich bin bei Cosmolita! Und das gerade mal fünf Monate. Aber, hätte ich ein eigenes Magazin ...“


  Am Ende der Woche stand Carolins Entscheidung fest: Sie würde ihr Magazin haben.


  Nicht heute und auch nicht morgen. Sie musste noch so viel lernen. Sie nahm sich vor, mindestens ein Jahr bei Cosmolita zu bleiben, und alles an Erfahrungen, Kenntnissen und Wissen mitzunehmen und zu lernen, so viel sie konnte. Sie wollte noch besser werden in dem, was sie tat, und sich Schritt für Schritt ihrem Ziel nähern. Wenn es an der Zeit wäre, dann würde sie es wissen. Und bis dahin wollte sie ihren Job genießen und einen Teil ihres Verdienstes zur Seite legen, um irgendwann mit Style Princess einen neuen Lebensabschnitt zu beginnen.


  Am Freitagnachmittag, kurz vor Feierabend, ging sie noch einmal zu Tom in den Modefundus.

  „Hast du das Shirt von Montag noch?“

  „Welches?“

  „Das mit den Farbklecksen.“

  „Klar, was ist damit?“

  „Kann ich es mal haben?“

  Nach ein paar Minuten tauchte Tom mit dem Shirt in der Hand wieder auf. Er sah Carolin forschend an und reichte es ihr.

  „Mach aber keinen Mist damit, das Ding kostet 300 Euro. Keine Ahnung, warum. Hätte ich auch gekonnt“, feixte er.

  Carolin holte sich eine Ankleidepuppe und zog ihr das Shirt über. Dann verschwand sie in den Weiten des Raumes.

  Eine Stunde später hatte sie an der Puppe einen Look rund um das Shirt kreiert. Schuhe, Tasche, Hut, sogar die Accessoires passten so perfekt, dass Tom einen respektvollen Pfiff ausstieß.

  „Na hallöchen! Wenn das mal nicht in der nächsten Ausgabe landet!“

  „Erzähl keinen Quatsch. Ich habe doch nur ein bisschen experimentiert.“

  „Also, ich würde sagen, du hast ganz schön Talent zum ‚Experimentieren‘“, gab Tom amüsiert zurück.

  Und tatsächlich fand der von Carolin zusammengestellte Look Einzug in eine Ausgabe von Cosmolita. Das gab ihr die Bestätigung, dass sie es schaffen konnte, in der Zukunft selbst an einem Magazin zu arbeiten, in dem Mode eine große Rolle spielen würde.


  Zu Hause angekommen, holte Carolin die Box mit den Aufzeichnungen, die sie sich schon zu Style Princess gemacht hatte, hervor, und fügte noch einige neue Notizen hinzu.


  Sie hatte eine Vision. Eine vage Vorstellung davon, wie sie ihr erstes Heft gestalten wollte.

  Noch waren ihre Ideen schemenhaft, aber mit der Zeit würden sie zu einem immer deutlicheren Bild werden. Wenn das Bild fertig wäre und es nichts mehr daran auszusetzen gab, würde es an der Zeit für Style Princess sein. Bis dahin wollte Carolin einfach eine tolle, lehrreiche Zeit haben.
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  „Sofort in mein Büro! Tom“, stand auf dem Post-it, das Carolin an ihrem Bildschirm entdeckte, als sie an einem warmen Augustmontag in ihr Büro kam.


  Mittlerweile arbeitete sie fast ein Jahr für Cosmolita und hatte das vergangene Wochenende damit zugebracht, heimlich weiter an ihrem eigenen Magazin zu feilen.


  Ihr Job war nahezu perfekt, und hätte sie nicht den Plan gehabt, etwas ganz Neues zu erschaffen, wäre sie vollends glücklich gewesen. Die Cosmolita war eine Quelle der Inspiration, für die sie mehr als dankbar war. Sie liebte ihre Arbeit. Dennoch kam sie immer wieder zu dem Schluss, dass es noch etwas anderes geben musste, als eine Kolumne zu schreiben und Beiträge für die Modeseiten des Magazins zu konzipieren.


  Sie wollte mehr. Etwas, das größer war als ihre, wenn auch eigene, Kolumne und die Arbeit in der Mode-Redaktion. Etwas, das sie herausforderte und ihr Baby war. Etwas, wofür sie allein die Verantwortung trug und für das sie mit ihrem Namen einstand, statt ihn nur unter einen Artikel oder eine Modestrecke zu setzen.


  Ihre Ideen für Style Princess nahmen immer deutlichere Gestalt an. Doch noch war der Tag nicht gekommen, sich bei Cosmolita zu verabschieden und ihr eigenes Unternehmen zu starten. Das Magazin war zu einem sicheren Hafen mit guter Bezahlung geworden, den Carolin noch nicht verlassen wollte. In einem halben Jahr, aber vielleicht auch erst in einem ganzen...


  Als sie den Modefundus betrat, kam Tom ihr mit einem Briefumschlag in der Hand entgegen. Aufgeregt wedelte er damit vor ihrer Nase herum. Er strahlte über das ganze Gesicht und war regelrecht hibbelig.


  Irgendetwas war im Busch. Normalerweise schlug Tom keinen Befehlston an. Sein Post-it ließ vermuten, dass es sich nur um eine ganz wichtige Angelegenheit handeln konnte, wegen der er sie zu sich beordert hatte.


  „Schätzchen, du ahnst es nicht! Mein Gott, ich bin soooo aufgeregt!“

  Er ergriff ihre Hand und zog sie durch den Modefundus hinter sich her in sein Büro. Dort bedeutete er ihr, sich zu setzen. Noch immer hielt er den Umschlag fest in seiner Hand. Offenbar hatte seine Aufregung damit zu tun. Er holte tief Luft und baute sich mit breiter Brust vor ihr auf. Wieder wedelte er mit dem Umschlag herum.

  „Du glaubst nicht, was hier drin ist!“

  Carolin zog eine Augenbraue nach oben und sah ihn misstrauisch an. Wenn Tom einen solchen Aufstand machte, musste es etwas wirklich Großes sein.

  „Berlin, Berlin, wir fliegen nach Berlin! ...“, sang er und platzte fast vor Begeisterung. Carolin jedoch verstand nur Bahnhof. Was sollten sie in Berlin?

  „Berlin, Schätzchen, B-e-r-l-i-n !“

  Fragend sah sie ihn an und schämte sich allmählich, dass sie nicht verstand, was Tom von ihr wollte und warum er so aufgeregt war.

  „Berlin, Berlin ... Denk nach, Caro! Irgendwas ist in Berlin ... Aber was???“

  Ihre Stirn legte sich in Falten, ihr Hirn arbeitete auf Hochtouren, aber sie kam einfach nicht dahinter, warum sie und Tom nach Berlin fliegen sollten.

  Er musste ihre Gedanken gelesen haben und sah sie gleichzeitig forschend und erwartungsvoll an.

  „Also wirklich, Carolin, ich bin enttäuscht! Kleiner Tipp: Wir haben August. Dem folgt der ...?“

  „September ...?“

  „Und was ist im September? In Berlin?“

  Langsam dämmerte es ihr.

  Aber nein, das konnte nicht sein. Warum sollte ausgerechnet sie zur Fashion Week fliegen? Seit Wochen wurde in der Redaktion gemunkelt, dass ein paar Leute die Modewoche besuchen und darüber berichten sollten. Die Auserwählten würden ganz nah dran, statt nur dabei sein. Sie sollten Designer und Models treffen, in den Schauen sitzen und im Anschluss ein Sonderheft zu den neuesten Trends der Laufstege gestalten.

  Sie erinnerte sich an ihre erste Fashion Week, von der sie gerade einmal das große Zelt auf der Straße des 17. Juni gesehen hatte und ein paar Models in ihrem Hotel. Damals berichtete sie für Main News nur über das Geschehen am Rande und hatte sich so sehr gewünscht, wirklich dabei zu sein. Im Zelt, bei den Schauen, hinter den Kulissen. Sollte ihr Traum jetzt wahr werden?

  „Aha, es dämmert der jungen Dame!“, witzelte Tom. Seine grünen Augen blitzten auf.

  „Mach keinen Quatsch! Du und ich ...?“ Sie zeigte zuerst mit dem Finger auf Tom und dann auf sich selbst. Unfähig zu denken, sah sie Tom mit großen Augen an. Das konnte nicht sein. Oder doch?

  „Ja, ich und du. Wir fliegen zur Fashion Week und hier drin ...“ Tom öffnete den geheimnisvollen Umschlag. „… sind unsere Flugtickets und die Hotelgutscheine.“

  Carolin schnappte nach Luft. Ihr Herz machte Luftsprünge. Es hielt sie nicht länger auf ihrem Stuhl.

  Sie fiel Tom um den Hals und hüpfte aufgeregt auf und ab.

  „Ich fliege zur Fashion Week ... ICH ... Nein! Wirklich? Oh Gott!“, schoss es ihr durch den Kopf.

  „Ich bin noch nicht fertig!“

  Aus den Tiefen des Umschlages zog Tom zwei exklusive Presseausweise hervor, wie sie Carolin vor Jahren bei ihren Kollegen gesehen hatte. Bei denen, die in das Zelt hinein durften, statt im eisigen Januar davor zu frieren, nur um einmal einen winzigen Blick auf das Treiben zu erhaschen.

  „Unsere Eintrittskarten. Damit dürfen wir zu ALLEN Schauen. Zu wirklich ALLEN! Und ...“

  Tom gab den Geheimniskrämer und wühlte noch einmal in dem Umschlag. Carolin konnte es vor Spannung kaum noch aushalten. Was würde er wohl als nächstes hervorzaubern?

  „Und ...?“, fragte sie mit großen Augen.

  „Wir haben eine Exklusiv-Einladung für Makey Fashion mit einem Interview des Designers. Backstage! Berger hat das mit dem Label-Inhaber eingefädelt und will eine exklusive Story über ihn bringen. Du machst das Interview.“

  „Ich mache das Interview?“ Perplex sah Carolin Tom an.

  „Ist doch nicht dein erstes, oder?“

  „Nein, aber ...“

  In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Dass sie zur Modewoche durfte, war schon Schock genug. Aber das!? Ein Interview? Auf der Modewoche? Mit einem Designer? Das war mehr, als sie auf einmal fassen konnte. Ihr Unterbewusstsein sprang aufgeregt im Zickzack.

  „Klar, ich mache das Interview! Wenn es sonst nichts ist ... Makey, Makey, …. Hä ...?“

  Verwirrt sah Carolin Tom an. Von diesem Label hatte sie noch nie etwas gehört, doch Tom klärte sie umgehend auf.

  „Makey Fashion ist ein relativ junges Label aus München. Die sind zum ersten Mal bei der Fashion Week, und der Designer, ein gewisser Kenny Meedach, ist ein Freund von Berger. Soll ein netter Kerl sein, und was ich von ihm gesehen habe, gefällt mir ganz gut. Aber sieh es dir selbst an!“

  Tom reichte Carolin ein Post-it mit der HomepageAdresse des Labels.

  „Dann mal an die Recherche, Fräulein. Wir wollen uns doch nicht blamieren, oder?“ Er gab ihr einen Klaps auf den Po und drückte sie fest an sich, bevor er sie zur Tür begleitete.

  „Äh ... nein. Sonst kommt keiner mit?“

  „Ein Fotograf. Sonst niemand. Das ist deine Chance, also leg los!“

  „Wow, ich ...“

  Carolin war sprachlos. Sie hatte sich immer gewünscht, einmal bei der Fashion Week dabei zu sein und eine Schau zu besuchen. Dabei war ihr völlig egal, welche. Nun sollte sie gleich alle sehen können, die sie wollte, und noch dazu ein Interview mit einem Designer machen, von dem sie noch nie etwas gehört hatte.

  „Ach du Scheiße! Caro, bau bloß keinen Mist! Bau bloß keinen Mist! Ich muss recherchieren. Ich muss rauskriegen, was es mit diesem Makey auf sich hat ...“, dachte sie aufgeregt.

  Ihren Blick starr auf das Post-it geheftet, betrat sie den Fahrstuhl. Die Welt um sie herum schien völlig irreal geworden zu sein. Sie würde zur Modewoche nach Berlin fliegen. Wie verrückt war das denn?


  Wow! Ihren Blick auf den Bildschirm geheftet, scrollte sich Carolin über die Homepage des Labels.


  Als erstes marschierte sie durch den virtuellen Shop. Die Shirts, Tank Tops und Kappen des jungen Designers waren nicht übel. Die Preise stimmten, alles war wohldurchdacht und kundenfreundlich eingerichtet. An einem Kleidchen mit einem Elefanten, der mit indisch anmutendem Schmuck behangen war, blieb ihr Blick hängen. Der Elefant blickte sanftmütig drein.


  „Wie süß!“, ging es Carolin durch den Kopf. „Das könnte mir gefallen ...“

  Sie klickte sich weiter durch toll gestaltete ShirtKreationen. Ein Mädchen mit Krönchen, das auf der Weltkugel sitzend den Mond balancierte, und eines mit einer riesigen Frisur, mit Blumen und Schmetterlingen im Haar gehörte ebenso zu den vielen Motiven der bunten Shirts wie Totenköpfe und Buddhas aus glitzernden Kristallsteinen. Viele Motive waren asiatisch angehaucht, auf den Herren-Shirts trieben Drachen ihr Unwesen oder zeigten Tiger ihre Zähne.

  Warum hatte Carolin bisher noch niemand auf dieses Label aufmerksam gemacht? Sie klickte sich durch Fotos und ein Interview jenes jungen Mannes, der seinen Namen für das Label gab: Kenny Meedach.

  Ein Name, den man sich merken sollte.


  Schnell vergingen die Wochen bis zu ihrer Abreise nach Berlin.


  Am Tag des Fluges traf sie sich morgens mit Tom und ihrem Fotografen Mike am Flughafen. Tom begrüßte sie mit einem dicken Kuss auf die Wange und reichte ihr einen Kaffee.


  „Na, schon aufgeregt?“

  „Und wie!“

  „Wäre ich auch, wenn ich so einen schicken Kerl


  interviewen dürfte ...“, neckte sie Tom.

  Carolin tat, als hätte sie nicht verstanden, worauf

  Tom hinaus wollte. Natürlich war ihr nicht entgangen,

  dass Kenny nicht nur tolle Mode machte, sondern auch

  noch so attraktiv war, dass er seine Modelle gleich

  selbst zur Schau tragen konnte. Was er auch tat. Sie war ihr Recherchematerial unzählige Male

  durchgegangen und hoffte, dass sie gut vorbereitet

  war, um das Interview nicht zu verbocken. Ihre

  Ressortchefin, Frau Berger, setzte großes Vertrauen in

  sie und war mit dem Designer befreundet, also durfte

  sie das Interview nicht versauen. Hatte Tom

  irgendeine Ahnung, unter welchem Druck sie stand?

  Das Interview fand erst in drei Tagen statt und bis

  dahin würde noch ein großartiges Ereignis das

  nächste jagen. Aber diese Exklusiv-Story machte

  Carolin die meisten Sorgen.

  In Gedanken versunken ließ sie sich in ihren Sitz

  fallen und wartete auf den Start der Maschine. Sie mochte das Fliegen, und als sie über den Wolken schwebten und sie aus dem Fenster auf die weichen Wattewolken sah, vergaß sie für einen Moment die große Aufgabe, die vor ihr lag.


  Ihr kleines, zweckmäßig eingerichtetes Hotel in der Nähe des ehemaligen Flughafens Tempelhof sah Carolin nur selten. Sie war von früh bis spät auf den Beinen.


  Zwei Tage jagte sie von Catwalk zu Catwalk, sah die Schauen der Großen und derer, die sich noch einen Namen machen wollten, und besuchte am Abend ausgewählte Partys in angesagten Szene-Kneipen der Hauptstadt.


  Der große Modezirkus übte eine unbeschreibliche Magie auf sie aus. Sie liebte es, sich die Schauen anzusehen und in die Stimmung einzutauchen, die entstand, kurz bevor das erste Model den Laufsteg betrat. Sie liebte das Knistern in der Luft, das verriet, ob eine Kreation beim Publikum ankam oder nicht, und den Applaus, wenn eine Show gelungen war. Sie beobachtete die Leute, warf einen Blick auf die Prominenz in der ersten Reihe und unterhielt sich mit Gleichgesinnten. Tom ging es nicht anders und wenn sie nachts erschöpft, aber glücklich in ihre Herberge zurückkehrten, wussten sie, dass sie mehr als genug Material für ein gutes Heft beisammen hatten.


  Eine einzige Nacht trennte sie noch von ihrem großen Tag bei Makey Fashion, und so kam Carolin nicht umhin, vor dem Schlafengehen noch einmal ihre Aufzeichnungen durchzugehen, egal, wie müde sie war. Bisher war alles super gelaufen, sie hatte Dinge erlebt, von denen sie noch lange zehren würde. Aber morgen, morgen durfte einfach nichts schiefgehen.


  Tom, der zuvor noch eine andere Schau besucht hatte, wartete am frühen Nachmittag vor dem Eingang der Halle auf sie, in der Makey Fashion die neuesten Kreationen auf den Laufsteg schicken wollte. Als Carolin aus dem Taxi stieg, musterte Tom sie eingehend.


  „Willst du damit den Herren Designer beeindrucken?“

  Er deutete auf Carolins Oberteil. Zu schwarzen Skinny-Jeans trug sie das Shirt-Kleid mit dem Elefanten, das ihr so gut gefallen hatte. Ihre Füße steckten in gelben High Heels, passend zu ihrem Blazer und den Accessoires, die sie farblich abgestimmt hatte.

  „Du willst Chef eines Modefundus sein und weißt nicht einmal, dass es der gute Ton gebietet, etwas vom Designer der Schau zu tragen, die man besucht?“

  Carolin gab sich schockiert.

  Sie hatte nicht widerstehen können, sich das Kleidchen zu kaufen, das schnell zu ihrem Lieblingskleidungsstück avancierte. Sie trug es zu engen Jeans, über Hot Pants, zu ihren bunten Chinos, ja sogar als Strandkleid konnte sie dieses herrlich leichte und süße Teil tragen.

  „Soweit ich mich erinnere, hast du die letzten Tage kein einziges Stück der Designer getragen, deren Shows wir besucht haben ...“

  „Da saßen wir auch nicht in der ersten Reihe und ich hatte keinen Interview-Termin! Außerdem mag ich das Teil.“ Verlegen strich Carolin über das Kleidchen.

  Was wollte Tom eigentlich ständig von ihr? Konnte er sich nicht um seine eigenen Angelegenheiten kümmern?

  „Komm jetzt, ich will nicht auch noch zu spät kommen, nur weil du dir irgendwas einbildest.“

  Sie gab Mike ein Zeichen, straffte ihre Schultern und bewegte sich hocherhobenen Hauptes auf den Eingang zu. Ein Assistent empfing sie freundlich und bat sie, ihm zu folgen.


  Hinter den Kulissen der Modenschau herrschte geschäftiges Treiben.


  In einer Ecke standen unzählige Paar Schuhe. Auf einem Tisch lagen allerlei Accessoires, von Ringen, über Gürtel, Sonnenbrillen und Ketten bis hin zu Hüten. An zwei kleinen, provisorisch errichteten Schminktischen gaben Make-up-Artists ihr Bestes, an einem weiteren Tischchen stylte ein Friseur einem Model gerade die Haare.


  Überall liefen Mannequins nervös umher. Auf einer langen Kleiderstange hingen ordentlich beschriftet die Modelle, die vorgeführt werden sollten. Hier klingelte ein Telefon, dort wurde etwas durch den Raum gebrüllt. Es ging zu wie in einem Taubenschlag. Carolin zog Tom zu sich heran. Sie hatte eine Idee.


  „Wie viel Bewegungsfreiraum haben wir?“


  „Was hast du vor, Weidner? So wie du guckst, planst du irgendwas ...“

  In der Tat hatte Carolin gerade eine Vision. Sie fokussierte sich auf das bunte Treiben und stellte sich vor, wie man aus dem Durcheinander einen Artikel machen könnte. Sie brauchte Bilder, vielleicht das eine oder andere kleine Interview mit einem Model. Als Krönung würde sie das Interview mit Kenny Meedach bringen.

  Kurz erklärte sie Tom, was ihr vorschwebte. Er verschwand bei dem Assistenten, der ihn, Carolin und den Fotografen hineinbegleitet hatte. Nach ein paar Minuten kehrte er breit grinsend zurück.

  „Wenn du die Models fragst, bevor du sie abschießt und sie mit Interviews einverstanden sind, hast du freie Hand. Nur bitte keine Nacktaufnahmen.“

  „Das versteht sich wohl von selbst.“

  Sie bedachte Tom mit einem Kopfschütteln und wandte sich ihrem Fotografen zu.

  „Mike, lass uns bitte anfangen. Ich stelle mir Folgendes vor ...“


  Als sie sich eine Stunde später auf den für sie reservierten Platz setzte, sah Tom sie erwartungsvoll an.


  „Na, Kleine, alles bekommen, was du wolltest?“ „Fast. Das I-Tüpfelchen gibt es dann nach der Show. Aber ja, ich bin durchaus zufrieden.“


  In ihrem Notizbuch hatte sie auf mehreren Seiten ihre Eindrücke festgehalten. Mike hatte alles fotografiert, was sie brauchte, um ihre Story abzurunden, und mit ihrem Smartphone hatte sie die Interviews mit einigen Models und den Stylisten aufgezeichnet, die sich bereiterklärt hatten, ihr Rede und Antwort zu stehen. Nun fehlte nur noch das Interview mit der Hauptperson der Show.


  Carolin schlug ihre Beine übereinander, klappte ihr Notizbuch zu und wartete ungeduldig auf den Beginn. Mike hatte sie genaue Anweisungen gegeben, was er fotografieren sollte und ihn genau am Ende des Laufstegs postiert. Morgens noch hatte sie nicht geglaubt, dass es so einfach werden würde, alles problemlos in den Griff zu bekommen. Vor allem nicht ihre Nerven. Jetzt jedoch konnte sie mit einer perfekten Geschichte aufwarten.


  Was konnte man von einem Mann erwarten, der seine Modenschau gerne mal in einem U-Bahn-Tunnel mitten in der Münchner Innenstadt abhielt?


  Als das Licht in der Halle erlosch und die ersten Töne der Begleitmusik erschallten, zu denen die Models über den Laufsteg flanierten, richtete Carolin sich gespannt auf.


  Sie hatte große Erwartungen und wurde nicht enttäuscht. Mike hatte alle Hände voll zu tun, das Geschehen in Bildern festzuhalten, und als am Ende der Show Kenny Meedach, flankiert von zwei Models, in einer seiner eigenen Kreationen den Catwalk betrat, gab es im Publikum kein Halten mehr. Applaus brandete auf, die Massen erhoben sich und feierten den neuen Stern am Modehimmel.


  Carolin liebte diesen Moment, wenn Designer, Models und Publikum gleichermaßen strahlten. Aber sie hatte einige Schauen gesehen, bei denen das Publikum längst nicht so begeistert gewesen war wie hier.


  Sie gab Mike ein Zeichen, sich kurz zusammenzusetzen, wenn die Show vorbei war. Sie wollte unbedingt die Fotos sehen, die er gemacht hatte.


  Wenig später klickte sie von Foto zu Foto und überlegte, welche Bilder sich eigneten, um in dem geplanten Portrait zu erscheinen.


  In der Halle war es nun ruhig geworden. Vereinzelt standen Leute beisammen und redeten, die Stuhlreihen hatten sich gelichtet und der Laufsteg lag verlassen vor ihr. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass sich von hinten der Assistent Kennys näherte. Als er ihr seine Hand auf die Schulter legte, zuckte sie zusammen.


  „Entschuldigung. Wenn Sie wollen, können Sie jetzt


  Ihr Interview mit Herrn Meedach machen.“

  „Dann ist es jetzt wohl soweit ... Tief durchatmen,

  Caro, das wird schon ...“

  Sie erhob sich, straffte die Schultern, zog ihr

  Kleidchen zurecht, holte noch einmal tief Luft und

  folgte, Mike dicht hinter sich, dem Assistenten in einen

  kleinen, hellen Raum.

  Kenny redete gerade noch mit irgendwem,

  verabschiedete sich aber, als er sie und Mike kommen

  sah. Mit einem freundlichen, offenen Lächeln kam er

  auf sie zu und reichte ihr die Hand. Dann begrüßte er

  Mike und bot Carolin einen Platz und ein Getränk an. „Wollen wir nicht erst die Fotos machen?“, funkte

  Mike dazwischen.

  Carolin sah Kenny an, der bereitwillig nickte und

  offenkundig ihr Outfit in Augenschein nahm. „Werde jetzt bloß nicht rot, Caro! Ruhig, ganz

  ruhig!“, ermahnte sie sich.

  Sie stellten sich zusammen für das Foto auf, das mit

  dem Artikel erscheinen sollte. Vorsichtig legte Kenny

  einen Arm um sie.

  „Verdammt, ist der groß!“

  Trotz zehn Zentimeter High Heels fühlte sich

  Carolin neben ihm furchtbar klein, aber keineswegs

  unwohl. Er hatte irgendetwas an sich, das ihn einfach

  sympathisch machte.

  Carolins Nervosität wich. Die Kamera klickte und

  das Blitzlicht flackerte mehrere Male vor ihren Augen

  auf.

  „Willst du kurz draufschauen?“, fragte Mike und

  streckte Carolin die Kamera entgegen. Sie warf einen

  Blick auf die Fotos.

  „Perfekt, danke!“

  „Gut, dann sehen wir uns später! Bis dann!“ Damit war Mike verschwunden und Carolin nahm

  mit ihrer Cola auf dem Stuhl Platz, den Kenny ihr

  anbot.

  Während sie ein wenig Smalltalk hielten, kramte sie

  in ihrer Tasche nach der Liste mit ihren Fragen und

  dem Diktiergerät. Sie merkte gar nicht, wie schnell die

  Zeit verflog, während sie sich mit ihm über sein Label,

  sein Leben und seine Zukunftspläne unterhielt. Alles war so furchtbar spannend, und hätte sie

  nicht das Diktiergerät vor sich gesehen, wäre sie

  geneigt gewesen zu denken, zwei Freunde, die sich

  schon ewig kannten, hätten sich gerade auf einen

  Drink getroffen.

  Wovor hatte sie sich nur gefürchtet? Das

  freundliche Wesen Kennys beruhigte sie, das

  Interview lief wie am Schnürchen und ganz nebenbei

  gewährte er ihr noch einige Einblicke in das

  Modegeschäft, die Carolin gut für ihre Arbeit am

  Sonderheft nutzen konnte.

  Alles in allem war sie absolut zufrieden mit dem

  Lauf der Dinge. Sie hatte eine tolle Geschichte mit

  tollen Bildern bekommen, eine super Show gesehen

  und nun saß sie nahezu freundschaftlich mit einem

  jungen, attraktiven und äußerst liebenswerten

  Designer bei Cola und Häppchen zusammen und fachsimpelte über Mode, Trends und die Fashion

  Week. Was wollte sie mehr?

  Als sie aufbrach, bedankte sie sich noch einmal,

  dass Kenny ihr bei den Fotos und Interviews

  Backstage freie Hand gelassen hatte und versprach,

  ihm die Rohfassung seines Portraits per E-Mail zu

  schicken, sobald diese fertig war. Sie gaben sich erneut

  die Hand und er schenkte ihr eines seiner unheimlich

  tollen Lächeln.

  „Danke für das Interview.“

  „Sehr gern.“

  Sie wandte sich zum Gehen, drehte sich aber noch

  einmal um.

  „Viel Erfolg weiterhin!“

  „Danke! Auch für den Einkauf!“, sagte Kenny und

  deutete auf Carolins Shirt.

  „Gern.“

  Damit drehte sie sich um und spazierte zur Tür

  hinaus.

  „Das war jetzt doch mal genial!“, dachte sie

  begeistert.


  Am selben Abend saß sie zusammen mit Tom und Mike in einem ruhigen Restaurant und ließ mit beiden die letzten Tage Revue passieren.


  Sie besaßen jede Menge Material für ein Heft der Extraklasse. All ihre Vorstellungen von der Modewoche waren übertroffen worden, sie hatte so viel erlebt, dass sie gar nicht wusste, womit sie zuerst anfangen sollte, wenn sie zurück in der Redaktion war und sich an das Heft machte. Hoffentlich kaufte Frau Berger ihre Story über Makey Fashion, die sie eigenmächtig ins Rollen gebracht hatte, denn schließlich sollte sie nur ein Interview führen. Doch dann hatte es sie so in den Fingern gejuckt, dass sie in die Offensive ging und ihre Idee verwirklichte.


  Eine Woche später saß sie zusammen mit Tom, Mike, Frau Berger und zwei weiteren Mitarbeitern der Moderedaktion im Konferenzraum und besprach die ersten Layouts für die Sonderausgabe.


  Frau Berger hatte Carolins Story ohne zu murren durchgewunken, ihren spontanen Einsatz gelobt und sie mit der Gestaltung eines Großteils der Beiträge beauftragt. Tom sollte ihr dabei zur Hand gehen. Kenny hatte das Portrait ohne mit der Wimper zu zucken abgesegnet, und als sie das dreiseitige Machwerk gedruckt in ihren Händen hielt, war sie stolz, dass sie ihre Herausforderung so gut gemeistert hatte. Eines Tages würde sie genau so etwas auch für ihr eigenes Magazin auf die Beine stellen.


  Im Oktober erschien das Sonderheft, das sich verkaufte wie geschnitten Brot. Die Auflage musste mehrmals erhöht werden, da das Heft in einigen Geschäften schneller vergriffen war, als es nachgeliefert werden konnte. Viele der Reportagen und Artikel trugen ihren Namen und mit einem Mal flatterten Carolin Einladungen ins Haus, von denen sie zu Zeiten von Main News nur hatte träumen können.


  Ihr Einsatz hatte sich gelohnt. Das Vertrauen, das Frau Berger in sie setzte, hatte ihr Flügel verliehen und sie hatte etwas Tolles vollbracht. So hatte sie sich ihren Job immer vorgestellt. Wieder einmal erkannte sie, dass schreiben nicht nur ihr Beruf war, sondern ihre Berufung. Sie hatte Spaß daran, über interessante Dinge zu berichten, mit Worten Gefühle auszulösen und ihre Leser mitzunehmen auf eine Reise. Ob diese zur Fashion Week führte oder sie über Alltägliches berichtete, sie ihre Kolumne schrieb oder sich ernsten Themen widmete, spielte keine Rolle. Das Leben war so bunt und vielfältig, es gab immer etwas zu berichten. Wenn sie schrieb, fühlte sie sich, als würde sie fliegen.


  Irgendwann, da war sie sich sicher, würde ihr Magazin Style Princess nicht mehr nur ein Traum, sondern Realität sein.
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  Dreißig.


  Eigentlich ist es nur eine Zahl. Eine drei mit einer Null. Doch ist sie gefürchtet. Zumindest, unter Frauen, die auf ihren dreißigsten Geburtstag zusteuern. Für Teenies gehört man in diesem Alter schon zum alten Eisen und ist nicht mehr hip genug. Aber auch unsere Familien und Freunde können es nicht lassen, mit Scherzen um sich zu werfen. Eine Katastrophe, wenn man in diesem Zusammenhang feststellt, dass man längst nicht mehr so frisch ist wie einst, wenn sich erste Fältchen zeigen, oder, oh Schreck!!!, ein graues Haar. Aber bringt uns die Dreißig wirklich um? (…)


  Carolins Kolumne, die sie kurz vor ihrem Geburtstag verfasste, brachte eine Diskussion unter den Leserinnen der Cosmolita in Gang, mit der niemand gerechnet hatte.


  Auf die Reaktionen hin hatte Monika Carolin gebeten, noch etwas zum Thema Jugendwahn zu schreiben. Das Thema hatte Carolin eigentlich nur beschäftigt, da ihr eigenes Jubiläum bevorstand. Dass es solche Reaktionen nach sich zog, überraschte sie selbst.


  „Drei Jahrzehnte ... Ich hab so viel gesehen, erlebt und gelernt ... Aber Ahnung vom Leben? Ich weiß nicht ...“


  Carolin hatte Träume, Wünsche, Ziele. Einige waren wahr geworden, andere hatte sie vergessen. Seit sie in der Redaktion der Cosmolita arbeitete, war sie an sich und ihren Aufgaben gewachsen und glücklich. Ihre Karriere stand auf festen, erfolgreichen Füßen. Doch das reichte ihr nicht.


  Nach ihrem Weihnachtsurlaub hatte Carolin mit Monika gesprochen und gekündigt. Es fiel ihr schwer, das Magazin zu verlassen, doch es wurde Zeit, ihr eigenes Projekt umzusetzen und das Alter Dreißig schien ihr perfekt dafür.


  Die Arbeit an Style Princess machte riesige Fortschritte. Ihr Notizblock hatte sich zusehends gefüllt und zum Jahresende hatte sich ein konkreter Plan entwickelt, wann sie Style Princess zum Leben erwecken wollte.


  Als das alte Jahr gegangen war, hatte sie festgelegt, dass der nächste Herbst ihr gehören sollte. In den ersten Tagen des neuen Jahres hatte sie begonnen, potenzielle Geschäftspartner anzusprechen und Entwürfe für die erste Ausgabe ihres Magazins zu erstellen. Die Rohfassung nahm Form an und wenn alles klappte, würde sie im September die Veröffentlichung ihrer Zeitschrift feiern. Sie wusste, dass die Zeit schnell verging und so stellte sie einen minutiösen Plan auf, was wann erledigt sein musste. Bis Ostern wollte sie noch bei Cosmolita bleiben, doch dann würde es nur noch Style Princess geben.


  Doch bevor sie sich voll und ganz auf ihr Magazin stürzen konnte, stand eine andere Party an – ihr Geburtstag.


  Sie hatte viele Einladungen versandt. Erste Zu- und Absagen waren ihr bereits Tage später ins Haus geflattert. Von Mark jedoch hatte sie nichts gehört.


  Nach ihrem letzten Telefonat hatte sie gedacht, dass ihr Verhältnis wieder in Ordnung war. Doch dass er sich jetzt nicht meldete, ließ sie daran zweifeln. Ab und an schlichen sich die Ereignisse des letzten Sommers noch in ihre Gedanken, aber als sie in der Adventszeit miteinander gesprochen hatten, war alles wie immer gewesen. Oder machte sie sich das nur vor? Spielten sie beide nur eine Rolle? Es gab Tage, an denen Carolin sich wünschte, sie würde an Amnesie leiden. Tage wie dieser, an dem der letzte August in ihrem Kopf Revue passierte und sie sich fragte, ob Marks Leben genauso weiterging wie bisher oder ob ihr gemeinsames Erlebnis irgendetwas in ihm verändert hatte. Er ließ sich nicht in die Karten sehen.


  Mit der Liste ihrer Einladungen in der Hand lief sie im Wohnzimmer auf und ab.

  „Rufe ich ihn an? Nein! Warum sollte ich? Ich habe die Einladung geschickt, jetzt muss er reagieren! Oder rufe ich doch an ...?“, quälte sie sich mit dem Problem herum.

  „Was meinst du?“ Sie sah zu Diva hinüber, die auf dem Sofa saß und penibel damit beschäftigt war, sich zu putzen.

  „Toll, dass nicht mal du reagierst! Es ist mein dreißigster! Dreißig ist besonders ... Da kann man sich doch zumindest mal melden!“

  Traurig setze sich Carolin neben Diva, die nun doch aufblickte und ein Miauen von sich gab.


  „Happy Birthday, meine Süße!“


  Mit einem breiten Grinsen stürmte Marie am Abend von Carolins großem Tag zur Tür hinein, in der Hand einen großen Strauß Sonnenblumen und eine Geschenktüte. Gemeinsam mit Carolin ging sie ins Wohnzimmer, wo sich bereits deren Familie, Alex und Sarina samt Gatten versammelt hatten.


  Bald schon klingelte es wieder. Mit jedem Klingeln hoffte Carolin von neuem, es wäre kein Gast, der ohnehin zugesagt hatte, sondern Mark, der sie überraschte.


  Als sie die Gegensprechanlage betätigte, wusste sie, dass ihr heimlicher Wunsch sich wieder nicht erfüllt hatte. Gabriela war auf dem Weg zu ihrer Wohnung und das Wohnzimmer füllte sich. Es wurde geredet und gelacht, gegessen, Gläser wurden gehoben und Toasts ausgesprochen. Ein ums andere Geschenk packte sie aus, doch das größte Geschenk, dass man ihr hätte machen können, blieb Carolin versagt.


  Kein Lebenszeichen von Mark. Auf ihrem Schreibtisch lag ein Stapel Post, doch beim Durchsehen hatte sie auch hier keinen Gruß von ihm entdeckt.


  „Er hat mich vergessen. Ich bin ihm einfach nicht wichtig ...“, hatte sie gedacht, als sie die Wohnungstür aufgeschlossen und ihre Einkäufe in die Küche getragen hatte.


  Während sie den Nachmittag damit zubrachte, das Essen vorzubereiten, klingelte mehrmals das Telefon. Jedes Mal blieb ihr Herz fast stehen, jedes Mal hoffte sie, Mark wäre am anderen Ende der Leitung. Doch immer war es jemand anderes.


  Als Stunden später alle beim Essen saßen und die Anrufe langsam verebbten, wusste Carolin, dass sie sich keine Hoffnungen mehr zu machen brauchte. Die Party ging bis weit nach Mitternacht und mit jedem Glas, das Carolin leerte, verblassten ihre Gedanken an Mark. Nur als sie müde ins Bett fiel, flammte sein Bild noch einmal kurz vor ihrem geistigen Auge auf.


  Die Morgensonne schien hell und warm in Carolins Schlafzimmer, als sie am nächsten Mittag erwachte. Neben ihr lag friedlich schlafend Marie. Es war Samstag.


  „Mark könnte hier sein, es ist Wochenende. Aber nein, er vergisst mich einfach ...“ Carolin rieb sich die Augen und blinzelte. Gähnend ließ sie sich dann wieder in ihr Kopfkissen fallen und starrte die Decke an.


  „Dreißig ... Fühle ich mich jetzt anders? Älter? Reifer? Hmm ... Irgendwie ist doch alles wie immer. Ich bin dieselbe wie vorher, es ist nichts passiert ... Es ist einfach nur eine Zahl. Keine Ahnung, warum Leute in Schockstarre verfallen, nur weil sie Dreißig werden!? Es ist ein Tag wie jeder andere ... Mit Mark wäre er vielleicht besonders geworden, aber so ist es nur ein weiterer Geburtstag“, überlegte sie.


  Beim Anblick von Marie bekam sie ein schlechtes Gewissen, denn ihre Gäste hatten sie reich beschenkt und ihr einen schönen Abend bereitet. Sie hatte viele Grüße per Post und Mails und Glückwünsche am Telefon erhalten. Doch Mark war es, der sie am meisten beschäftigt hatte. Warum hatte er sich an ihrem Ehrentag nicht gemeldet?


  „Mark ... Mark ... Ach Scheiße, Mark! Scher dich doch zum Teufel!“
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  „Und Action!“

  Im Fotostudio herrschte aufgeregtes Treiben, als

  Carolin dort eintraf. Ihr Team hatte eine

  wunderschöne Kulisse aufgebaut, in der Mike, den sich

  Carolin von der Cosmolita ausgeliehen hatte, gerade

  die neueste Kollektion von Makey Fashion in Szene

  setzte.

  Auf ihrer Suche nach spannenden, innovativen

  Modethemen für die erste Ausgabe von Style Princess

  war Carolin auf die Idee gekommen, bei Designer

  Kenny Meedach anzufragen, ob er Interesse hätte,

  seine neuesten Kreationen für eine exklusive

  Modestrecke in ihrem Magazin ablichten zu lassen. Sie

  hatte ihm erzählt, dass sie bald ein eigenes LifestyleMagazin auf den Markt bringen würde. Da er ihre

  Ideen und Visionen mochte, sagte er das Fotoshooting

  zu.

  Gerade stand er, umringt von zwei Models, in dem

  eigens für ihn und sein Label konzipierten Set und

  lächelte in die Kamera. Als er sie sah, winkte er ihr

  kurz zu, bevor er sich mit den beiden Damen wieder in

  Pose brachte.

  Carolin ging zum Computer, der auf einem

  Tischchen in einer Ecke stand, und schaute sich die

  bereits gemachten Fotografien an.

  „Das wird der Hit!“

  Vor Freude klatschte Carolin in die Hände und

  machte sich daran, eine Vorauswahl aus den

  vorhandenen Bildern zu treffen. Drei Stunden später

  saß sie wieder im Auto und war auf dem Weg zum

  Mittagessen mit Marie, die ihr bei der Organisation

  der Release-Party half.

  „Na, Frau Verlegerin, wie läuft´s?“

  „Super! Kenny ist eingetütet, die Druckerei hat ihr

  Angebot nochmal korrigiert und die meisten Artikel

  sind fertig. Nächste Woche bekomme ich noch die

  Bilder von der Berliner Fashion Week und dann geht

  es an den Feinschliff“, gab Carolin stolz zu Protokoll. „Du siehst müde aus! Wer ist Kenny ...?“, fragte

  Marie gespannt.

  „Kenny Meedach, der Designer.“

  „Ah ja ...“

  „Also echt, Marie! Du solltest dich mal etwas mehr

  mit Mode beschäftigen oder mir besser zuhören, wenn

  ich dir etwas erzähle!“

  „Sorry, war eine anstrengende Woche. Warte ...“ Sie

  runzelte die Stirn und dachte nach. „Hmm, du redest

  von dem Kenny von der Fashion Week letztes Jahr, mit

  dem du jetzt das Shooting für deine Zeitung hattest?“ „Genau der! Wie viele Designer mit dem Namen gibt

  es wohl? Die Fotos sind super! Hier ...“ Sie kramte in

  ihrer Tasche nach ihrem Tablet-PC und zeigte Marie

  die Ergebnisse des Vormittags.

  „Und – wenn ich bitten darf – Magazin. Ich

  produziere ein Magazin!“ Darauf bestand Carolin. „Ist ja gut, dann eben ‚Magazin‘.“ Marie rollte mit

  den Augen. „Aber heiße Fotos! Da werden sich deine

  Leserinnen freuen!“, grinste sie dann.

  „Ja, und ich glaube, wir werden noch eine Menge

  von ihm hören!“

  „Und du machst dann natürlich wieder eine

  Exklusiv-Story darüber ...“, witzelte Marie.

  „Natürlich, wer sonst?“, lachte Carolin, die stolz war,

  dass sie die Story bekommen hatte.

  „Ok, dann lass uns mal anfangen!“ Marie schlug ein

  Notizbuch auf und griff zum Stift. „Wo können wie

  einen Haken machen?“

  Gespannt sah sie Carolin an, die auf ihrem Tablet

  nach der Liste suchte, die alles beinhaltete, was es

  noch zu erledigen galt, bevor ihr großer Tag kam.


  Seitdem Carolin ihre Arbeit bei Cosmolita an den Nagel gehängt hatte, vergingen die Tage noch schneller als früher. Sie war von früh bis spät auf den Beinen, saß oft bis tief nachts am PC oder jagte von einem Termin zum anderen. Die Arbeit an Style Princess nahm ihre ganze Zeit und Aufmerksamkeit in Anspruch und es kam oft vor, dass sich Freunde oder die Familie beschwerten, weil sie keine Zeit mehr für sie aufbringen konnte.


  Müde und erschöpft fiel sie oft ins Bett, konnte aber dennoch keinen Schlaf finden, weil ihr zu viel durch den Kopf ging. Neben ihrem Bett lag mittlerweile ein Notizblock, auf dem sie ihre nächtlichen Eingebungen festhielt. Jeder Punkt auf ihrer Liste, den sie abhaken konnte, machte sie froh, doch oft wurde er nur durch einen weiteren ersetzt.


  Als sich nach und nach kleine Erfolge zeigten, wusste sie, dass sich ihre Mühe lohnen würde. Sie liebte ihr Magazin und wenn es erst einmal etabliert war, hatte sie auch wieder mehr Zeit für all die Menschen, die sie gerade vernachlässigen musste.


  Ihr Team war fix.


  Carolin hatte eine Assistentin angeheuert, die ihr den Rücken so gut es ging freihielt, wenn sie ihre Termine wahrnahm. Sie hatte ein kleines Büro angemietet, dort zwei Schreibtische aufgestellt, diese mit PC und Telefon versehen und dafür gesorgt, dass genug Platz vorhanden war, um Ideen auszubreiten und anschaulich zu besprechen, indem sie eine übergroße Pinnwand aufgehängt hatte. Ihr Budget war leider begrenzt, und so musste dieses Provisorium für den Anfang reichen. Ihre Bank hatte ihr zwar einen Existenzgründerkredit bewilligt, doch das Geld wollte sie nicht anrühren, wenn sie es nicht wirklich brauchte. Sie griff lieber auf ihre Ersparnisse zurück und war umso dankbarer, dass sie Freunde aus alten Tagen hatte, die ihr bei der Verwirklichung ihres Traumes halfen.


  Mike hatte sich bereiterklärt, als Fotograf zur Verfügung zu stehen. Ein Kollege aus dem Layout von Cosmolita sorgte dafür, dass ihr Magazin sich ansehnlich präsentierte und Karl hatte Carolin eine Druckerei empfohlen. Diese erwies sich als der härteste Brocken. Die Kosten für den Druck machten Carolin Kopfzerbrechen und nicht nur einmal saß sie über ihrem Finanzplan, um zu sehen, ob sie vielleicht irgendwo etwas kürzen oder einsparen konnte. Am Ende konnte sie aber nur hoffen, dass ihr die Firma entgegenkam und ihren Preis nach unten korrigierte. Nach Wochen des Verhandelns gab sich der Geschäftsführer auch wirklich geschlagen, rang Carolin im Gegenzug aber ein gemeinsames Abendessen ab.


  „Wenn es denn sein muss ...“, hatte sie gedacht, als sie ihm die Hand gab und den untersetzten Mann von gerade einmal einen Meter fünfundsechzig mit Stirnglatze und wirrem Bart vor sich stehen sah. Er war alles andere als ihr Typ, aber was tat man nicht alles für einen Traum?


  Als das Magazin grundsätzlich stand, beschäftigte Carolin sich mit der Organisation ihrer Veröffentlichungs-Party. Die Einladungen waren schon unterwegs, als Carolin noch nicht einmal wusste, ob sie die Zusage der ausgewählten Lokalität für das geplante Datum auch erhalten würde.


  „Das ist dann wohl unternehmerisches Risiko ... Ich musste sie rechtzeitig einladen. Allein dastehen ... Der Horror!“, schlussfolgerte Carolin.


  Doch den Ballsaal des Hotels anzumieten, stellte sich als weniger schwierig heraus als sie gedacht hatte, obwohl sie auch hier verhandeln musste. Sie brauchte schließlich nicht nur den Saal, sondern auch ein Buffet und Getränke für die Gäste. Außerdem musste alles getreu den Vorgaben des gewählten Mottos ausstaffiert werden. Da das Hotel sich dafür nicht verantwortlich zeichnen wollte, musste Carolin auf die Dienste eines Event-Managers vertrauen. Ihr Motto „New York“ versetzte den Herrn mittleren Alters in helle Aufregung und sie hatte Mühe, seinen Redefluss zu bremsen. Er versicherte ihr jedoch, dass er ihren großen Tag gekonnt in Szene setzen würde und sie selbst sich in einer perfekten Großstadtkulisse würde präsentieren können.


  Am Samstag, zwei Wochen vor dem großen Ereignis, hielt Carolin die Musterausgabe ihres Magazins in der Hand. Ein Bote hatte es ihr soeben druckfrisch aus der Druckerei vorbeigebracht.


  Stolz betrachtete sie ihr Werk und drückte es an sich, wie einen guten, alten Freund, den sie lange nicht gesehen hatte. Eine kleine Freudenträne rann ihr über die Wange und sie streichelte nahezu verliebt über das Hochglanzcover.


  Am selben Nachmittag machte sie mit Marie und Gabriela auf der Suche nach ihrem Party-Outfit die Stadt unsicher. In einer Boutique wurde sie schließlich fündig.


  „Das ist es! Es ist perfekt! Es ist so Style Princess ...“, dachte sie, als sie über die glänzend rote Seide fuhr. Sie wusste auch genau, welche Schuhe sie tragen würde.


  Ihr Tag konnte kommen!
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  Eine Stunde vor Beginn der Präsentation wurde die fehlende Freiheitsstatue geliefert. Carolin lief gerade mit einer Liste durch den Raum, um alles noch einmal zu kontrollieren und abzuhaken, als die unter Spannung erwartete Miss Liberty-Figur direkt neben sie gekarrt wurde.


  „Wohin damit?“, fuhr eine barsche Männerstimme sie an.

  „Wohin womit?“, schrie Carolin, deren Nerven schon seit Stunden nur noch an einem seidenen Faden hingen. Doch dann entdeckte sie erst, wovon eigentlich die Rede war.

  Mit einem Schlag lachte sie und war wie ausgewechselt. Sie hüpfte erleichtert hin und her. Es war ihr völlig egal, ob ihr Gegenüber sie gerade herablassend angesprochen hatte, es störte sie nicht mehr, dass er scheinbar ungewaschen und in Bauarbeiter-Manier daher kam. Ihr Tag war in diesem Moment gerettet. Wen interessierte schon die klotzige Art eines Lieferanten?

  Freudestrahlend umarmte Carolin die drei Meter hohe Hartplastikfigur, die mehr als jedes andere Accessoire für Carolins Traum Pate stand.

  „Lieber Gott, ich danke dir!“ Erleichtert fiel sie Marie in die Arme, die schmunzelnd auf sie zukam.

  „Nun ist der Abend wohl gerettet“, stellte diese fest.

  „Aber so was von! Ohne die Statue hätte ich das ganze Ding abgeblasen! Ich kann doch keine New York Motto-Party feiern und dann fehlt mir die wichtigste Deko, die gleichzeitig auch noch mein Glücksbringer ist! Katastrophe!“

  „Und ich dachte, es geht um das Magazin“, witzelte Marie.

  „Lach du nur, das stört mich überhaupt nicht!“, konterte Carolin und machte einen großen, roten Haken hinter die Figur. Alles war perfekt. Die Liste war von oben bis unten mit Haken versehen. Nun musste nur Carolin selbst sich noch in Szene setzen.

  „Komm, wir haben keine Zeit mehr, ich muss mich umziehen und Gabriela ist auch schon da, um meine Haare zu machen. Also los jetzt!“

  „Jawohl, Feldwebel Weidner!“

  Lachend verschwanden Carolin und Marie im Nebenraum.


  Pünktlich um zwanzig Uhr stolzierte Carolin in ihrer Traumrobe aus roter Seide die lange Treppe hinunter, die in den aufwändig dekorierten Festsaal führte.


  Die Stimmen um sie herum verstummten, alle Blicke waren auf sie gerichtet. In den männlichen Gesichtern war zumeist Wohlwollen zu erkennen, in einigen weiblichen jedoch der pure Neid.


  In Carolins Bauch grummelte es verdächtig, sie glaubte, jeden Moment in Ohnmacht zu fallen. Kurz sah sie zu Marie, die mit ihren Lippen stumm ein „Du siehst super aus, du packst das!“ formte. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht.


  Erleichtert atmete Carolin auf, als sie auf ihren zehn Zentimeter hohen High Heels unbeschadet das Ende der Treppe erreicht hatte. Sie ließ ihren Blick über die Gesichter schweifen. Alle waren gekommen. Monika, Mayerchen sowie Tom und Frau Berger von der Cosmolita. Karl hatte sich mit Alex von Main News eingefunden. Ihre Familie war ebenso erschienen wie ihre Freunde. Zudem ein paar Leute aus der Medienbranche, einige Werbekunden, Partner, mit denen sie für die erste Ausgabe von Style Princess zusammengearbeitet hatte, wie Designer Kenny von Makey und ein paar Unbekannte, die Carolin nicht zuordnen konnte. Sicher hatten sie irgendwo gehört, dass es hier und heute etwas umsonst gab, und waren auf der Präsentation eingefallen, wie fette Maden in den Speck. Solche Schmarotzer tauchten irgendwie immer auf. Aber woher wussten sie, wo und wann es etwas zu holen gab?


  „Interessante Kolumne ...!“, dachte Carolin, ließ sich aber nicht beirren. Immerhin war heute ihr großer Abend.


  Um sie herum brach Applaus los und die Menge versammelte sich in einem Halbkreis um das Podest herum, auf das Carolin aufgeregt zusteuerte.


  „Nur eine kleine Rede und dann runter hier! Los geht’s Caro! Go!“

  „Meine Damen, meine Herren, liebe Familie und Freunde. Ich danke allen, die meiner Einladung gefolgt sind und heute Abend mit mir die Veröffentlichung der ersten Style Princess feiern. Herzlich willkommen!“

  Ihre Gäste klatschten wieder. Ein Mann machte ihr aus der Masse heraus ein eindeutiges Kompliment für ihr Kleid.

  Schmierlappen! Carolin holte tief Luft.

  „Vielen Dank! Nun, wer mich kennt, der weiß, dass dieser Abend ein ganz besonderer Abend für mich ist. Wer mich nicht kennt, der wundert sich vielleicht, warum er sich hier und heute in New York wiederfindet. Ich sage es Ihnen! In New York fing alles an. In dieser großartigen Stadt kam mir die Idee, ein eigenes Magazin zu erarbeiten. Ein Magazin, das so innovativ, jung, frech, bunt und aufregend ist, wie New York selbst. Heute darf ich Ihnen nun die erste Ausgabe präsentieren, und glauben Sie mir, mir geht mein Hinterteil gerade auf Grundeis!“

  Die Menge lachte und Marie rief Carolin entgegen: „Zeig´s uns, Baby!“

  „Ich soll es euch zeigen? Ihr wollt es wirklich sehen? Dann soll es so sein!“

  Carolin fühlte sich wie ein Adrenalin-Junkie und zog, gespannt auf die Reaktionen, an dem großen Tuch, das den Bilderrahmen umhüllte, der das Cover von Style Princess enthielt. Alle sahen gebannt auf, als das Tuch gelüftet wurde, und brausender Applaus brach los.

  In diesem Moment fielen all die Aufregung, der Druck und der Stress der letzten Tage und Wochen von Carolin ab und sie war glücklich und erleichtert, dass ihr Magazin solche Begeisterung erntete.

  „Das komplette Magazin können Sie sich dort drüben nehmen, ich hoffe, es gefällt Ihnen! Und bevor alle nun den kleinen Tisch stürmen, lassen Sie mich Ihnen noch kurz sagen, dass das Buffet ebenfalls eröffnet ist. Guten Appetit und einen schönen Abend!“

  Nach weiterem Applaus gesellte sich Carolin zu Marie. Sie brauchten einander nicht viel zu erzählen, sie sahen sich nur an und nahmen sich in die Arme.

  „Ich würde mal sagen, du hast es geschafft. Ich bin stolz auf dich!“, sagte Marie.


  Viel Zeit, um mit Marie zu reden, blieb Carolin sowieso nicht, denn ein Gratulant nach dem anderen stürmte auf sie zu, um ihr Glückwünsche auszusprechen. Sie schüttelte unzählige Hände, wurde mit Gratulationen und Blumen überhäuft und kam vorerst weder zum Essen, noch dazu, einmal tief Luft zu holen. Gerade als sie sich für einen Augenblick gesetzt und einen Happen Pasta auf ihre Gabel gepiekst hatte, spürte sie eine Hand auf ihrer Schulter.


  „Herzlichen Glückwunsch, großartige Präsentation! Ich wusste immer, dass du es schaffst und deinen Weg gehst!“, vernahm sie die ihr nur zu vertraute, sanfte Stimme von Mark.


  Ihr Herzschlag setzte für einen Moment aus, ihr Körper versteifte sich und vor Aufregung ließ sie laut klirrend ihre Gabel fallen. Sie riss die Augen auf und drehte sich langsam um.


  „Was willst du hier? Ich dachte, du bist tot!“, entfuhr es ihr irritiert.

  „Also, ich fühle mich noch ganz lebendig. Ich bin zwar alt, aber tot gewiss noch nicht. Wie kommst du darauf?“

  „Oh, ich hatte nur Geburtstag. Dreißig! Soweit ich mich erinnern kann, hast du es nicht für nötig gehalten, dich zur Einladung zu äußern, geschweige denn, sonst irgendetwas von dir hören zu lassen. Da kommt man schon mal auf solche Gedanken!“ Carolin spürte, wie ihr Blut zu kochen begann.

  „Beruhige dich zuerst einmal!“, sagte Mark ruhig und setzte sich auf einen Stuhl neben Carolin.

  „Ich kann mich aber nicht beruhigen“, gab sie mürrisch zurück und sah ihn wütend an. „Immer wenn du auftauchst, verbreitest du nur Chaos. Wenn du da bist, ist alles toll. Ganz wunderbar romantisch und aufregend. Jedes Mal verliebe ich mich aufs Neue in dich. Dann gehst du und ich sitze jedes einzelne Mal da und lecke mir wochenlang die Wunden, weil du nie begreifst, worum es für mich geht. Ich habe darauf einfach keinen Bock mehr! Verstehst du das? Wenn du also nur hier bist, um mich wieder zu verwirren und mich wie einen siebzehnjährigen Teenager dastehen zu lassen, dann geh besser gleich wieder!“ Ihre Augen funkelten vor Zorn.

  Wie ein begossener Pudel sah Mark Carolin an. So hatte er sie noch nie erlebt. Doch musste er sich wundern? Carolin hatte schließlich Recht mit dem, was sie sagte. Wenn er ehrlich war, dann musste er das auch zugeben.

  „Ich bin nicht hier, um dich zu verwirren. Und ich will dir auch nicht den Abend versauen. Es ist dein großes Ereignis, für das du hart gearbeitet hast. Aber ich ...“

  „Ganz genau, es ist meine Party!“, gab Carolin zurück und erhob sich verärgert von ihrem Platz.

  Vor Wut schäumend lief sie durch den Saal ins Freie und hoffte, Mark abhängen zu können. Der gab sich jedoch nicht so leicht geschlagen und folgte ihr durch den dunklen Park, der sich an das Hotel anschloss.

  Carolin lief, als wäre ein Verbrechertribunal hinter ihr her. Bei Nacht war sie aber noch immer so blind wie ein Maulwurf und deshalb sah sie auch die Kante nicht, über die sie fast kopfüber gestolpert wäre.

  „Scheiße, verdammte!“, fluchte sie unbeherrscht und blieb völlig genervt und willenlos auf dem Rasen sitzen. In ihrer Hand hielt sie ihren rechten Schuh. Der Absatz baumelte herunter, das Riemchen war ausgerissen.

  „Na super! Das sind ja nur VierhundertfünfzigDollar-Schuhe von Manolo Blahnik. Meine ersten! Das war mein Geburtstagsgeschenk von den Kollegen der Cosmolita!“, schrie sie, als sie Mark auf sich zukommen sah. Stumm hockte er sich neben sie und sah sie an.

  „Ich kaufe dir neue!“

  „Vergiss es, die gibt es nicht mehr! Außerdem, wo willst du schon Manolos herbekommen?“

  „Die bekomme ich schon, wenn ich das will“, gab er grinsend zurück. „Übrigens, die Tränen stehen dir nicht besonders“, fügte er hinzu und fuhr Carolin zärtlich mit der Hand über die Wange.

  „Fass mich nicht an!“, zischte sie.

  „Jetzt hör schon auf!“, lachte er amüsiert.

  „Wer hat denn angefangen mit der ganzen Scheiße?“, warf Carolin zurück und musste plötzlich selber lachen.

  „Ich fürchte, wir haben uns beide nicht viel genommen. Jetzt komm schon her, das ist doch albern!“ Mark breitete seine Arme aus.

  „Albern war so einiges, das wir in den letzten sieben Jahren angestellt haben, was?“, gab sie mit einem Lächeln zurück und ließ sich nach kurzem Zögern umarmen. Sie hatte Mark nie lange böse sein, geschweige denn widerstehen können.

  „Ja, wir sind schon einmalig.“ Mark sah ihr tief in die Augen. Seiner Feststellung war aus Carolins Sicht nichts hinzuzufügen.

  „Ok, du kannst jetzt wieder loslassen“, meinte sie dann.

  „Vielleicht will ich das ja gar nicht“, entgegnete Mark.

  „Wie jetzt? Verarsch mich nicht schon wieder, das überlebe ich nicht!“, grinste Carolin und wusste selbst nicht, ob ihre Reaktion in diesem Moment die richtige war.

  „Ich schlage vor, wir verständigen uns ab jetzt nur noch nonverbal, bevor du wieder etwas missverstehst und ich Schläge kassiere.“

  „Nonverbal? Ich? Wie lange soll das funktionieren?“

  „Einen Kuss lang für den Anfang?“

  Noch bevor Carolin etwas darauf erwidern konnte, hatte Mark sie an sich gezogen und küsste sie.

  Richtig und ganz genau so, wie Carolin es sich immer erträumt hatte.
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  Carolins Release-Party dauerte bis in die frühen Morgenstunden des nächsten Tages. Sie hatte getanzt, gegessen, getrunken und von allen Seiten positive Kritik für ihre Arbeit an Style Princess bekommen.


  Kurz nach zwei Uhr waren sie, Marie und Gabriela in ein Taxi gestiegen und müde, aber glücklich und überaus zufrieden nach Hause gefahren. Sie hatten alles stehen- und liegengelassen und wollten nur noch schlafen. Wenn sie ausgeruht das Chaos beseitigten, das am letzten Abend im Festsaal entstanden war, würde das auch genügen. Der Saal war noch für den ganzen folgenden Tag gemietet und so konnten die drei erst einmal gemütlich ausschlafen und frühstücken.


  Gegen elf Uhr mittags steckte Marie leise ihren Kopf durch Carolins Schlafzimmertür. Friedlich schlafend lag diese in ihrem Bett und es machte nicht den Anschein, als würde sie in den nächsten Minuten aufwachen wollen.


  Als sie eine Stunde später in die Küche kam, war der Tisch bereits gedeckt, der Kaffee gekocht und frische Brötchen standen bereit. In ihren Bademantel gekuschelt, setzte sie sich und ließ mit ihren Freundinnen den vorangegangenen Abend Revue passieren.


  Sie konnte wirklich stolz auf sich sein. Ihr Magazin war ein Erfolg, alle Probeexemplare waren in Windeseile an den Mann gebracht und Carolins Befürchtung, das Catering würde nicht reichen, hatte sich auch nicht bewahrheitet. Es war wirklich perfekt gelaufen. Mit einem zufriedenen Lächeln trank Carolin ihren Kaffee und biss beherzt in ihr Brötchen.


  Und dann war da ja auch noch Mark.

  Dieser verdammte Kerl, auf den sie eigentlich ihr Leben lang sauer sein wollte. Doch aus diesem Vorsatz war nicht viel geworden. Unzählige Male hatte sie am Abend mit ihm getanzt, mit ihm gelacht und ihn immer wieder geküsst. Als sie und ihre Freundinnen aufbrachen, hatte er sie zum Taxi begleitet, ihnen die Türen aufgehalten und Carolin hinterhergewinkt.

  Sie hatte Mark aus Prinzip nicht mit zu sich genommen. Er sollte nicht denken, dass er ein paar lustige Sprüche machen und sie ins Nirvana knutschen konnte, und schon wären alle seine Unterlassungssünden der letzten Zeit, wenn nicht Jahre, vergessen!

  Sie waren immer Freunde gewesen, auch wenn das manchmal hart für Carolin gewesen war. Sie hatte immer an sie beide geglaubt. Doch nach Marks Fauxpas zu Carolins Geburtstag war dieser Glauben schwer erschüttert worden. Er sollte ihr erst einmal beweisen, dass es ihm diesmal wirklich ernst war und er nicht nur wieder einen vorübergehenden Anflug von Romantik in sich verspürte.


  Am Nachmittag fanden sich Marie, Gabriela und Carolin im leeren Festsaal ein und machten sich fleißig daran, diesen wieder auf Vordermann zu bringen. Des schmutzigen Geschirrs hatte sich bereits der Caterer angenommen, doch um den Rest musste Carolin sich allein kümmern. Als frisch gebackene Magazininhaberin hatte sie all ihr Geld in die Produktion und die Party für Style Princess gesteckt. Nichts war übriggeblieben und so musste sie das restliche Chaos im Saal nun selbst beseitigen, statt eine Reinigungsfirma damit zu betrauen. Zum Glück hatte sie Marie und Gabriela, die ihr halfen.


  Carolin ging in den Nebenraum, in dem sie sich am Vortag umgezogen hatte und in dem sie am Abend nach ihrem Stolperer im Park auch ihre Manolos zurückgelassen und gegen Ballerinas getauscht hatte. Alles war noch genauso, wie sie es verlassen hatte. Alles. Bis auf die Stelle, an der sie gestern ihre heißgeliebten Schuhe abgelegt hatte.


  Sie eilte panisch hinaus in den Saal.

  „Meine Manolos sind weg! Irgendein Schwein hat meine Manolos geklaut!“, schrie sie laut und begann zu weinen.

  „Wer ist nur so fies und klaut kaputte Manolos!?“

  „Bist du sicher, dass du sie nicht woanders hingelegt hast?“, fragte Gabriela.

  Carolin sah sie mit finsterer Miene an, was Antwort genug war. Wie ein Häufchen Elend saß sie auf jener Treppe, die sie vor einigen Stunden stolz hinuntergeschritten war, als ihre Schuhe noch ganz und an ihren Füßen waren.

  Carolin wusste nicht, was sie zu so viel Dreistigkeit sagen sollte. Da kam es ihr gerade recht, dass der Hotelmanager in diesem Moment den Raum betrat. Wütend lief sie auf ihn zu, um ihn zur Rede zu stellen, wie so etwas passieren konnte. Wer hatte schließlich etwas in den von ihr gemieteten Räumen zu suchen und sich an ihren Sachen zu vergreifen? Doch gerade als Carolin ihre wütende Rede beginnen wollte, hörte sie im Hintergrund Marks Stimme.

  „Warte! Tu dem armen Mann nichts, er kann nichts dafür!“

  Der Manager sah Mark und die Frauen fragend an. Er hatte keine Ahnung, was vor sich ging, und wollte Carolin nur die Rechnung für die Saalmiete übergeben. Schweigend legte er den Umschlag auf einen Tisch und suchte schleunigst das Weite.

  Mit einem Karton in der Hand kam Mark auf Carolin zu, die ihn völlig entgeistert und immer noch wütend ansah.

  „Meine Manolos sind weg, verdammt!“

  „Nein, das sind sie nicht“, beruhigte Mark und nahm sie in den Arm. Dann gab er ihr den Karton, der sich in seiner Hand befand, und bedeutete ihr, ihn zu öffnen. Langsam hob Carolin den Deckel hoch und entdeckte ihre Schuhe.

  „Ich habe sie reparieren lassen. Ich habe zwar keine Ahnung, warum Frauen einen solchen Aufstand um ein Paar Schuhe machen, aber ich dachte mir, es wäre gut, wenn du deine Lieblinge wieder tragen kannst.“

  Ein breites Lächeln machte sich auf Carolins Gesicht breit. Zu ihrer Erleichterung war ihr kostbares Geburtstagsgeschenk doch keinem Dieb zum Opfer gefallen.

  So vorsichtig, als könne er augenblicklich wieder kaputtgehen, hob Carolin einen Schuh aus dem Karton. Sie zog ihre Ballerinas aus und wollte sich gerade bücken, um ihren silbern funkelnden Schatz anzulegen, als Mark ihr den Schuh abnahm und vor ihr niederkniete. Vorsichtig steckte er ihr den Schuh an ihren Fuß und schloss das Riemchen.

  „Alles wieder gut, Prinzessin?“

  „Alles bestens, danke!“

  Carolin fiel Mark um den Hals, wie ein kleines Kind seinen Eltern, wenn der Weihnachtsmann das richtige Geschenk gebracht hatte. Dann sahen sie sich lange in die Augen, bevor sie sich küssten.

  Zwei Stunden später war alle Arbeit getan und Carolin, ihre Freundinnen und Mark verließen das Hotel und trennten sich draußen im Park.


  Gemächlich schlenderten Carolin und Mark Hand in Hand durch die gepflegten Grünanlagen des Hotels. Ein komisches Gefühl, nach allem, was sie miteinander erlebt hatten. Es war aber, als müsse es so sein. Dennoch hatte Carolin Zweifel, ob sie sich nicht gerade wieder in etwas verrannte. Mark war ein wahrer Meister darin, sie nicht mehr klar denken zu lassen und ihr eine große, rosarote Brille aufzusetzen. Wie sie sich auch wehrte, letzten Endes erlag sie doch immer seinem Charme.


  „Ich habe noch eine Überraschung für dich“, sagte Mark. „Komm mit!“

  Gespannt folgte Carolin ihm bis auf eine kleine Lichtung und traute ihren Augen kaum, als sie die Miss Liberty-Figur von der Party entdeckte. Fragend sah sie Mark an.

  „Die sollte mittags abgeholt werden, was macht sie hier im Park?“

  „Soviel ich weiß, hat sie dir Glück gebracht. Und damit sie dir noch mehr Glück bringen kann, habe ich sie gekauft. Sie wird in zehn Minuten abgeholt und in dein Büro gebracht.“

  „Aber du kannst doch nicht ...! Weißt du eigentlich, was die kostet?“, stammelte Carolin.

  „Sieh es als nachträgliches Geburtstagsgeschenk, als Entschuldigung für meine Sünden oder als was du willst an. Hauptsache, du freust dich darüber.“

  „Ok, aber was hat das alles zu bedeuten? Ich meine, du tauchst hier einfach auf und bringst mal wieder alles völlig durcheinander. Mark, was willst du? Und sag jetzt nicht wieder „Wir sind Freunde“, dann muss ich dir nämlich eine kleben. Freunde küssen sich nicht, zumindest nicht so.“

  „Ich habe endlich etwas begriffen. Dass ich ein Arschloch bin und seit Jahren die tollste Frau an meiner Seite haben könnte, wenn ich nicht so ein verdammter Schisshase wäre. Das ist mir bewusst geworden, als ich deine Kolumne über mich gelesen habe.

  „Du liest meine Kolumne?“ Carolin war sichtlich überrascht.

  „Jede einzelne! Sie ist toll und du bist so eine starke Frau. Und weil das so ist, wusste ich, dass ich jetzt alles auf eine Karte setzen musste, wenn ich noch eine Chance bei dir haben wollte. Deshalb bin ich hier. Lass es uns miteinander versuchen!“

  „Du willst eine Chance? Bist du denn wirklich erwachsen genug für das, was du mir anbietest? Ich habe keine Kraft mehr für dieses ‚Ich-habe-Panik-vorzu -viel-Nähe-Spielchen‘. Das ist dir doch hoffentlich klar!“

  „Ja, das ist es und ich bin mir sicher. Immerhin hatte ich sieben Jahre Zeit, an diesen Punkt zu kommen“, grinste Mark.

  Wäre mit seinen Worten nicht ihr gemeinsames Happy End besiegelt worden, hätte Carolin Marks Aussage zur Weißglut getrieben. Sieben Jahre Hoffen und Bangen waren schließlich nicht lustig! Doch da sie ihn kannte, wusste sie, was Mark ihr damit sagen wollte.

  „Ich wusste es doch! Seit dem Tag, an dem wir uns begegnet sind. Wir sind eben Herzensfreunde. Trotz aller Verwirrungen unzertrennlich, und wenn es drauf ankommt, immer füreinander da.“

  Ob das für eine glückliche Beziehung reichte, wussten beide nicht. Aber sie wollten es zumindest versuchen.


  Dankeschön


  Die schönsten Geschichten schreibt immer noch das Leben selbst. Doch um eine Geschichte wie diese schreiben zu können, braucht es nicht nur Inspiration, sondern auch Menschen, die aus vielen kleinen Teilen ein Großes machen.


  Vielen herzlichen Dank meiner Lektorin Ingrid Brand. Auch wenn du immer sagst, du musstest nicht so viel machen, weiß ich doch, dass ein Autor ohne einen guten Lektor aufgeschmissen ist.


  Ein ebenso großes Danke an Tom Jay, der mein Buchcover mit viel Liebe und Geduld so lange geändert hat, bis ich es endlich für perfekt erachtet habe. Zum Glück hast du dich von meiner Kritik und meinem Drang zur Perfektion nie stören lassen.


  Last but not least: ein herzliches Danke an Kenny Meedach und sein Label Makey Fashion für die Erlaubnis, dich/ dein Label kreativ in meine Geschichte einbauen zu dürfen. Carolin ohne ihren Besuch bei Makey? Undenkbar!

  Danke allen, die mich in meiner kreativen


  Schaffensphase unterstützt und inspiriert haben.
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